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Vorwort. 



Dem eigenthüinlichen lockenden Reize der etymologischen 
Forschung habe ich schon längst mich um so weniger ent- 
ziehen können, weil meine Thätigkeit auf dem Gebiete der 
Griechischen Dialekte mich vielfach auch zu etymologischen 
Untersuchungen drängte. Mehr und mehr bin ich dann zu zu- 
sammenhängenderen und systematischeren Studien in dem Be- 
reiche der Griechischen und Lateinischen Etymologie geschrit- 
ten und habe mich jetzt entschlossen die wichtigeren Resultate 
derselben, so weit es die gealterten Kräfte erlauben, allmählich 
in einzelnen Heften zu veröffentlichen. 

Etymologische Monographien der Art, wie ich sie vorzu- 
legen gedenke, erscheinen neben den werthvollen, auf Sprach- 
vergleichung beruhenden etymologischen Hauptwerken der neue- 
sten Zeit als ein dringendes Bedürfniss. Denn da diese auf 
dem unendlich weit ausgedehnten Gebiete, das sie behandeln, 
dem Einzelnen unmöglich überall eine eindringende und selb- 
ständige Forschung haben widmen können, so ist es nicht zu 
verwundem, wenn die gründliche Durcharbeitung engerer Kreise 
nicht selten abweichende Resultate liefert, und zwar zum Theil 
auch solche, die für die allgemeineren Fragen der Etymologie 
von Bedeutung sind. 

Meinerseits habe ich mich nun nicht bloss auf die Behand- 
lung einzelner Wortgruppen beschränkt, sondern auch hinsicht- 
lich der in Betracht gezogenen Sprachen mir engere Grenzen 
gezogen. Denn während meine Forschung sich zunächst auf 



VI Vorwort. 

die alten klassifichen Sprachen gerichtet hat, sind von den ver- 
wandten Sprachen hauptsilchlich nar die Germanischen zur 
Unterstützung herangezogen und in erheblich schwächerem 
Masse die Ältindische, wahrend die übrigen fast ganz bei Seite 
gelaasen sind. Zu grossem Theile ist mir diese Beschränkung, 
wie ich aufrichtig bekenne, durch die Mangelhaftigkeit meiner 
Kenntnisse und Hülfsmittel *) geboten gewesen; aber nach 
meiner Einsieht ist auch der Nutzen, der für die Griechi- 
sche und Lateinische Etymologie aus der Vergleichung man- 
cher Sprachen, namentlich der Slavischeu und Keltischen, bis 
jetzt geschöpft worden ist, nur ein sehr massiger, und 
überall bringt die Beschränkung auf einen engeren Kreis 
von Sprachen den Vortheil mit sich, dass ffir die gründ- 
lichere Forschung in diesen Raum gewonnen wird. So habe 
ich denn insbesondere den günstigen Boden für etymologi- 
sche Unterauchnugeu, den vor allen anderen Sprachen das 
Griechische durch die Fülle seiner Litteratur, die Mannigfaltig- 
keit seiner Dialekte und den Reichthum seiner alten gram- 
matischen Hülfsmittel bietet, sorgfältig auszunützen mich be- 
müht, **) 

Der Wahl des in den ersten Heften behandelten Gegen- 
standes „Die Griechischen und Lateinischen Beneiuiungen der 
Hand" liegt die Beobachtung zu Grunde, dass die neuere Ety- 
mologie in der Behandlung der Wortbedeutungen ihre schwächere 
Seite hat, wie auch von G. Curtius in dem Vorworte zu der 
neuesten Auflage seiner Griechischen Etymologie, die mir ge- 
rade vor dem Antritte meiner Badereise durch die Freimdlich- 
keit des Verfassers zugekommen ist, ausdrücklich anerkannt 
wird. Es erscheint dies bei dem ersten Auftreten einer wissen- 
schaftlicheren Etymologie überall natürlich, da die Form das 
greifbarere Object bildet, erklärt sich aber grossentheils auch 
aus dem starken Einflüsse, den die Ältindische Grammatik auf 



*) Sehr ärgerlich ist es fiir mich insbeBondere gewesen da» PüterB- 
burger Sanskrit -WO rterbuch Dicht benutzen zu können nnd mich, soweit 
nicht die etymologiBuben Werke weiteres lieferten, für das Sanskrit mit 
Benfej's Dictionary begnügen zu mCLssen. 

'**) Froilicb habe ich auch auf dem Gebiete der klassischen Sprachen 
die Ärmuth der Öffentlichen Bibliotheken meines Wohnortes Hannover, 
neuerer Litteratur, sehr bekingen müssen. 



Vorwort. VII 

die neuere Entwicklung der Etymologie geübt hat, da dieselbe 
bei ungemeinem Scharfblicke für die Formenbildung in der 
Behandlung der Begriffe sehr willkührlich und einigermassen 
leichtfertig verfahren ist. Es hat femer auch die alphabeti- 
sche Anordnung der meisten neueren etymologischen Haupt- 
werke dazu beitragen müssen, die Aufmerksamkeit mehr auf 
die Form der Wörter zu richten, und iioch mehr die in der 
Hauptmasse des trefflichen Curtius'schen Werkes vorherrschende 
Betrachtung der Lautverwandlungen. Ganz besonders aber hat 
die Heranziehung zahlreicher Sprachen, in denen die. Begriffe 
der Wörter selbst den gelehrtesten Forschem oft nur ober- 
flächlich bekannt sein konnten, die bevorzugende Beachtung 
der Formen gefördert, und die Ueberfülle des Stoffes hat auch 
bei den gründlicher bekannten Sprachen nicht selten veranlasst 
von weitläuftigen imd schwierigen, aber doch nothwendigen 
Untersuchungen über die Bedeutungen der Wörter abzusehen 
imd sich bei herkömmlichen Irrthümern zu beruhigen.*) 

Es kann aber keinem Zweifel unterliegen, dass die Auf- 
gabe der Etymologie, den Zusammenhang der Wörter inner- 
halb der einzelnen Sprachen und weiter in den Sprachfamilien 
nachzuweisen, nur dann in befriedigendem Masse gelöst schei- 
nen kann, wenn die Zusammengehörigkeit auch in begrifflicher 
Hinsicht bewiesen oder wenigstens glaublich gemacht ist. In 
vielen Fällen liegt eine solche freilich gleichsam auf offener^ 
Hand; aber in zahlreichen anderen haben die Begriffe der Wör- 
ter und ihrer Derivate so auffallende Wandlungen erlitten, dass 
der begriffliche Zusammenhang nur durch die sorgfältigste 
Forschung erkannt werden kann. Diese hat sich wesentlich 
auf die Auffindung und Zusammenstellung von Analogien zu 
richten, gerade wie auch für die Wandlungen der Form durch 
Analogien die Erkenntniss der Gesetzmässigkeit gewonnen wird. 
Während einerseits auch für solche Begriffe, die anscheinend 
weit auseinander liegen, ein Zusammenhang anerkannt werden 



'^ Ein recht auffallendes Beispiel der Art bietet das in Excnrs I 
behandelte XQtog, dem von allen neueren Etymologen nach dem Vorgänge 
der Lexika seit H. Stephanus die Bedeutung Haut zugeschrieben wird, 
woran sich dann mannigfache weitere Combinationen anschliessend obgleich 
diese Bedeutung des Wortes weder in den Erklärungen der alten Gram- 
matiker noch in dem Gebrauche der Schriftsteller begründet ist. 



VIll Vorwort. 

darf, wenn dieselben in mehrfachen Fällen sich bei Wort 
derselben oder einer verwandten Form Tereiiiigt finden, so i 
anderseits bei aolchen MTirtern, welche ihrer Form nach i 
scheinend identisch oder verwandt sind, aber yerschiedene l 
keinen analogen Fällen zusammentreffende Bedeutungen zeigi 
für wahrscheinlich gelten, dass hier Wörter ganz verschiedel 
Ursprunges nur zufällig in der Form zusammengetroffen i 
Die für die Wandlungen der Begriffe angezogenen Analog] 
werden um so mehr Beweiskraft haben, je naher sich das i 
glichene steht, also einerseits wenn sie derselben Sprache < 
doch einer nahe verwandten entnommen sind, anderseits i 
sie derselben oder einer entsprechenden Periode der Sprach- 
entwicklung angehören. 

Soll nun auf dem Gebiete der etymologischen Forschung 
der Begriff' zu seinem vollen Kechte kommen, so mCisaten nach 
Analogie des hinsichtlich der Form angewandten Verfahrens 
die einfachsten Grundbegriffe aufgesucht und deren Entwick- 
lungen in die mannigfaltigsten Gestaltungen durch die Zusam- 
menstellung der gleichartigen und ähnlichen Erscheinungen 
klargemacht werden, allerdings eine unermessliehe Arbeit, wenn 
sie das ganze Gebiet einer Sprache oder gar eines Sprachen- 
kreises umfassen soll. Aber auch schon die Durchforschung 
einzelner Begriffsgruppen verspricht gewinnreiche Belehrung 
nicht allein iu Bezug auf den unmittelbaren Gegenstand, son- 
dern auch hinsichtlich der Schlüsse, die sich für manche all- 
gemeinere Fragen der Etymologie ergehen mögen. 

Es hat mir nun geschienen, dass diejenigen Begriffsgrup- 
pen, welche sich an die Benennungen mancher Körpertheile, 
z. B. des Kopfes, der Hand, des Knies u. a., anschliessen, eine 
besondere Beachtung verdienen. Denn es ist nicht allein an 
sich natürlich, sondern auch durch zahlreiche evidente Beispiele 
sieher, dass besonders in der älteren schöpferischsten Periode 
der Spraehbildung von den llieilen des menschlichen Leibes her 
zahlreiche Ausdrücke zur Bezeichnung mannigfaltiger Begriffe 
entnommen sind. Inabepondere aber bieten die Benennungen 
der Hand einen lehrreichen Gegenstand der Untersuchung, weil 
dieselben einerseits in iiiren Kreisen die wichtigste Begriffs- 
entvricklung bieten und anderseits bei ihrer Mannigfaltigkeit 
die grösste Fülle beweiskräftiger Analogien liefern. 



Vorwort. IX 

Das zunächst vorgelegte erste Heft behandelt das Griechi- 
sche %bCq mit seiner Sippe, bei dem am besten eine Grundlage 
für die Besprechung der übrigen Griechischen und Lateinischen 
Benennungen mit ihren Kreisen, die im zweiten Hefte erfolgen 
wird, gewonnen werden konnte. Allerdings hat hier zuweilen 
vorgreifend auf die folgenden Untersuchungen Bezug genom- 
men werden müssen, und einige Fragen, die erst durch die 
vergleichenden Zusammenstellungen des zweiten Heftes ihre Er- 
ledigung finden können, sind in der Schwebe gelassen, nament- 
lich ob manche Wörter für Derivata des Nomens xblq zu neh- 
men sind, oder nur für Verwandte, denen die gleiche Wurzel 
zu Grunde liegt. 

Die Excurse, welche in diesem ersten Hefte sogar mehr 
Raum einnehmen als der eigentliche Text, enthalten solche Er- 
örterungen, welche für die Begründung und Rechtfertigung 
mancher Sätze des Textes erforderlich erschienen, ohne doch 
wegen ihres grösseren ümfanges in diesen oder in die Anmer- 
kungen aufgenommen werden zu können. Jedoch habe ich 
mich in ihnen nicht ängstlich auf das Gebiet der zunächst vor- 
liegenden Aufgabe beschränkt. 

Die vielfachen Mängel und Schwächen meiner Arbeit, deren 
ich mir lebhaft bewusst bin, bitte ich nachsichtig damit ent- 
schuldigen zu wollen, dass der schon beklagte Mangel an lit- 
terarischen Hülfsmitteln, die Lasten meiner amtlichen Stellung 
und die durch das Alter mehr und mehr geschwächte Arbeits- 
kraft mir schon seit längerer Zeit ausgedehntere Studien und 
namentlich auch die Ansammlung reicher Excerpte verwehrt 
haben. Jedoch hoflfe ich immerhin in meiner Weise manches 
nützliche geliefert zu haben. 

Die bei den Citaten gebrauchten Abkürzungen werden im 
Allgemeinen leicht verständlich sein. Die am häufigsten an- 
gezogenen etymologischen Werke*), nämlich 

Benfey: Griechisches Wurzellexikon, 

Pott: Etymologische Forschungen (Aufl. 2), 

Fick: Vergleichendes Wörterbuch (Aufl. 3), 

G. Curtius: Grundzüge der griechi jhen Etymologie (Aufl. 4), 



*) Die Titel der folgenden Werke sind nur aus dem Gedächtnisse 
angegeben, da ich dies im Bade von allem Apparate entblösst schreibe. 

\ a* 



X Vorwort. 

Corssen: lieber Aussprache und Vocalismus der lateini- 
schen Sprache (Aufl. 2), 

sind meistentheils nur durch die Namen der Verfasser bezeich- 
net, Kuhn's Zeitschrift für vergleichende Sprachwissenschaft 
mehrfach durch KZ., mein eigenes Werk de Graecae linguae 
dialectis regelmässig durch Di all. 

Bad Elster, 

den 26. Juni 1879. 



H. L. Ahrens. 
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DIE 



GRIECHISCHEN UND LATEINISCHEN 

BENENNUNGEN DER HAND. 



A. XetQ. 

§ 1. XsvQ^ der gewöhnlichste Griechische Ausdruck für die 
Hand^ bezeichnet im strengeren Sinne, vom Lateinischen manus 
und Deutschen Hand abweichend, die ganze Extremität von der 
Schulter an, also in Wahrheit den Arm ^); die eigentliche Hand 
von der Handwurzel an wird bei Galen als aycQa xbCq unterschie- 
den. Bei Homer tritt diese Bedeutung von ^sCq mehrfach hervor, 
namentlich II. J^ 81 skaö^ d^ov \ (paöyavG) dt^ag, ano d' i^sös 
XBiQa ßaQstav^ A 252 vv%b da iitv xara x^^Q^ fidöi^v dyxävog 
vTtBQd'av^ E 336 axQtiv ovxaöa %aiQu \ tiqv^vov vtiIq d'dvaQog, 
Aus dem Nachhomerischen Gebrauche bemerke ich nur Hesiod. 
Th. 150. 671 t(Bv ixarov [ihv xatQag &% ä^icov dtööovrOy Herod. 
n 121 änota^ovra iv rc5 äfic) Trjv x^^Q^» 

Statt der gewöhnlichen Stammform x^'^Q findet sich bei 
Homer x^9 ^^^ kurzem Vocale unter den Declinationsformen 
des Wortes regelmässig nur in der kürzeren Dativform x^Q^^ 
und ausserdem in der Formel iv x^Q^ d'i^öca (d^i^öac, d^xav) II. 
298, r 282, il 101; ferner in den Compositen x^Qv^^ß^^ acc. 

(mit x^Q'^^ßov ^ 304 und x^Q'^^i'^^'^^) ^^^ X^Q'^V''^^^^ ^^ auch 
dem Derivate x^Q^ddcov.^) Es erscheint also die kürzere Stamm- 
form fast nur vor einem nachfolgenden Consonanten, durch den 
die Silbe Positionslänge erhält. Nach Homer zeigt sich die 
kürzere Form über das Homerische Mass hinaus zuerst in x^Q^^^'' 
Hesiod. Th. 519. 747, dann bei den folgenden Dichtem auch 
nicht selten in den andern Casus mit Ausnahme des Nomina- 



1) S. Galen. II 73. XII 302 K., Melet. (Anecdd. Oxx. III) p. 118, 8, 
Poll. II 137 f. 

2) Ueber isf^rixis wird im zweiten Hefte Auskunft gegeben werden; 
über xs(fft4xdiov s. unten § 10. 

Ahrens, Beitr. z. griech. u. lat. Etym. I. 1 



UVB, zum Tbeil auch in der Prosa, namentlich in dem Dnei 
y^Epoiv. Unter den Dialekten hatte die Doria severior gj statt 
des Diphthongs ti, während die mitior mit dem Ionisch-Atti- 
schen Dialekte stimmte.") Das tj bietet auch der Arkadische 
Dialekt in der Form iyx£x>l9V^"'' (^ ^yx^xstp^xot) der Inschrift 
von Tegea Cauer Del. nr, 117, 12. Auch der Aeolis wird XV9 
zugeschrieben, während in den mehrsilbigen Formen hier die 
Gemination der Liquida eintrat, wie x^'^ß^if ^- Diall."! 89. 60, 
Ganz vereinzelt steht der von Timokreou gebrauchte Nominativ 
X^pS*)', diese Form erscheint mit Dat. pl. ^^(tfft analog. 

Die Vergleichiing der verschiedenen Formen lässt deutlich 
erkennen, dass der Diphthong ti oder lange Vocal ij nur einer 
Ersatzdetmung verdankt wird. Denn einerseits steht bei einer 
solchen dem strengdorischen ij neben dem gewöhnlichen ti die 
Lesbiache Gemination zur Seite (Diall. II 157 f.); anderseits 
begreift sich, dass das i ungedehnt blieb, sobald in Folge der 
Flexion oder Wortbildung oder Zusammensetzung die Silbe auch 
ohne dies lang war, und dass in der Nach homerischen Sprache 
die Dehnung auch sonst vielfach unterbleiben konnte. Ueber 
das Homerische iv x^Q^ werden weiter unten (§§ fl. 25) Ver- 
muthuugen aufgestellt werden. 

Die natürliche Annahme geht nun dahin, dass der Stamm 
XtQ im Ausgange eine der drei im Griechischen so häufig ver- 
lornen Spiranten, y v s, eingebüast habe, und so hat n. f 'urtius 
XiQi, X^QJ als die ursprüngliche Form anerkannt.^) Die nach- 



3) DinU. ü 169. 170. Das in der Aiupliittiouischeii iuBchrit't 0. I, nr. 
16B8 1. 4S. 49 ersch einende l-nfxvt^« mOcbte idi jetzt uicht üo eutuchiedän 
wie früher verdaiiimen, obwohl der Dialekt der Inechrift äonHt der Doris 
mitior nngehSrt. Aber die Beispiele von [Dconaequetiz hiuBichtlich des 
Gebrauches yon tj und m oder ii und ou in den beiden Gattungen der 
Doris haben eich seit dem Erscheinen meioeB Werkes gemehrt. 

4) Tiniocr. fr. 9 Bgk. aus Hephaest. p. 4, 2 „m Iviißovls'itii' ilf« ö«o, 
»oüs Se nÖQa". Der Vera dient als Beleg für ein auf zwei Coasoiiaiiten 
ansgeheudes Wort neben T('{iu»k, nattags, Slg, weshalb Toiip's BesHerung 
xifs allgemein Beifall gefunden hat; die Quellen bieten meistens aietj 
aitia', nur C. %teai'v a' , Tum. xi^a'. 

5) Gr. Etym. nr. 189, CurliuB slütat sich auf die Composita mit Jfi^i-, 
jrpt- . Von der Art Ünden sich uur die Eigennameu X'ftiiifia%os und Xtifi- 
«otpof nebst dem a^jectiviticbeii %Uf{aotfuq tnid die vereinaeltea Formen 
XfqtBfäv Tixtiitiü» Piüd. I'. 5, a7, xfu't'v?'" ."«£«»' AP. VI 251. Aliei' 



A. Xb^q. S 2. ä 

folgenden Betrachtungen werden aber lehren, dass vielmehr ein 
ursprünglicher Stamm x^Q'^ anzunehmen ist. 

§ 2. Da die nachhomerischen Adjectiva svx^Qiis und äv6- 
X^QVS zweifellos Composita von x^^Q sind, lässt die Glosse 
Hesych. dvöxQccrjs ' ^'^X^QVS einen mit x^^Q^ %^Q gleichstehen- 
den Stamm xQ^J ^^^^ XQ^^ ^^^^ XQ^^ erkennen; denn der Aus- 
fall einer Spirans wird durch den inneren Hiatus angezeigt. 
Eine Ableitung von x^^9 wird auch für t^'^xQVVS oder t^XQ^^VS 
anerkannt^), welches Wort bei Homer an vier Stellen vor- 
kommt : II. M 347. 360 5cifX(^^^i? tsksd'ovöi, xarä xQaraQag vö(ic- 
vag^ N 684 ^axQi]Btg yCyvovro (JuixV «''^TOt re xal Xnnoi^ E 528 
t^ax^Biäv dveficDv^)^ wonach auch jüngere Dichter das Wort als 



XtiQiaofpog ist ohne Zweifel eine dativische Composition (vgl. Lobeck Path- 
I 55C f.), wie es auch schon EtM. 139, 52, EtG. 75,49 mit d(frii<pilog, SovqI- 
%tr}xogy dovQi%Xfitog als avv&sxov Ix dvo TeXsicav zusammengestellt ist. 
Man vergleiche aber besonders die mit Dat. pl. x^9^^ zusammengesetzten 
Eigennamen XeQaiddfiag, XBffoi%qdt7ig, XBQOitpQcav. Danach wird auch in 
XBif^l^a%ogj %f(fidqrigy x^Q^V^QV^ ohne Bedenken der Dativ z^^9^t 2^9^ zu 
erkennen sein, obgleich diese Wörter nicht für lose Composita in dvo 
tslsifov genommen werden können. 

6) Scholl. Apoll. Rh. A 1159 ^ccxQrieaiv ccv^aig] (isydlcag inißa- 
Qovaaig mal nvsovcocig. %vqC(og 9^ ^axf^riig to ßiocioDg raCg x^9^^ ^^ n^dTtsiv 
(leg. nQarrov)' naQU yuQ tag x^^^Q^^S nsnoirjtai rj li^ig xal to ^a initati- 
%6v; EtM. 408, 29 t^XQV^V^' i'^X9^*'^S iori nvQi(og to ßiaimg taig x^^l 
ngattoiisvav (Jieg.nffattov)' naqd yuq rag %^*^9^i nsno^ritai r] Xi^ig' iccxs- 
^ij$ xal vitB(f9'S0Si SaxQBTig xal £a;|r^fii)?. 

7) So ist von La Roche nach der fast allgemeinen Ueberlieferung 
wiederhergestellt. Dasvon Wolf eingeführte ^axQrjciv hat eine unmittelbare 
Stütze nur in Eustath. 579, 10 zu £ 525: SocxgriBtg dvBfioi^ ot dyav xQ^^^^o- 
9Big — xal tovtca ta loyat yqatpBtai t] naqaXr^yovea dtd ditpd'oyyov, ^x^^^^ 
7} to s xol TO I ^ TO ^ fi£Ta tov l. iäv di ys dtd liovov tov fj ygdipBtai, 
Xiyoi dv ttcxQTisig tovg dyav ßagstg dno tov X9^^ "^^ inmlntoi. Bei He- 
syehius folgen sich die Glossen iax^Biavi Icxvqmv iv taig fiaxaig. taxv- 
gag nvhovtmv. fisyaXoag ifinBXaiovtmv. — i€cxQi}Big'' ndvv ;i;9eta)^€t$. — 
iaxQsimv fieydXcag ininsinsvaiv. In der zweiten hat M. Schmidt irrig 
mit W. Dindorf Thes. IV 10 B gegen die Reihenfolge taxgei^stg gesetzt; 
es wird vielmehr nach der einen von Eustathius für die Bedeutung ayav 
XQBi'toöeig bezeugten Schreibung iaxgrjsig herzustellen sein. In der letzten 
Glosse bat ebenderselbe nach Vossius und Dindorf taxgticiv gegeben, was 
allerdings theils durch die Reihenfolge empfohlen wird, theils durch die von 
Eustathius bei der Ableitung von x^dca, die offenbar durch die Erklärung 
fisydXtog ininsiiiivav gemeint ist, verlangte Schreibung. 

1* 



4 A Xtif. § S, 

Epitheton der Winde gebraucht baben, wie Apoll. Rli. A j| 
^ttxQtjiaiv avQcus, r 320 äiXXat £ajpijtis, -J 834 9vi3J.ai ^]^ 
Oppiaii. Ual. I 231 avt'fiov ^axift/tog. Ohne Zweifel liegt ä&l 
Homerischen Formen eigentlich ein ifiX&^'i^ ^"^ Grunde, das 
in tler Glosse Hesych, £ff2t»«f'»': ißxvQÖt', frjpijotoi' rlchläg 
erhatten ist/1 Aus MisäTerstÄudniss iler alten SchreilHing 
ZAXPEEl^, -PEON fiir ^ajfifff;. Zf^x^tiav sind jene Formen 
wie von Sa^P'/'is '■^^^ -hiJs gesetzt, ganz analog mit den bei 
Homer überlieferten Formen der Composita mit -xAcijt,'- z, B. 
icx^ij^r^, axitKÖs für axi-t^fS' ä»i,tiias\ die jüi^eren Dichtet' 
haben dann das fälschlich angenommene iuz^vs nachahmend 
gebraucht. 

Die Herleituug des Wortes von /«'p erscheint begrifflich 
sehr angemesiten, wo es als Epitheton der Krieger dieat, mit 
niami ^»omi^is zu vergleichen und etwa durch starkhandig 
zu übersetzen. Aber auch wenn es A 684 zugleich auf die 
iiosse angewandt und E 525 den Winden zugetheilt ist, scheint 
eine solche Uebertragung durchaus nicht unglaublich, da jf^ 
mit seinen Derivaten die mannigfachsten metaphorischen An- 
wendungen findet. Unter den alten Erklärungen entsprech«! 
der Ableitung von j;*'? besonders noch Paraphr. M 3(50 ayav 
ßiaioi, Hesycb. ^axifeiäi-: iajrvffäv ir rciV f<«20'ä — s'^^P'^V- 
faxv(tiJv. EtM. 4(18,37 t^xgeiiöv uvi(iav: itsxv^äv. In forma- 
ler Hinsicht stimmt ^29^*)b' wegen des t noch besser zu X^^^ ^'^ 
das obige Äuff/^ißjjs = dfö^fpi/s. Aber auch eine Form ^j?*^^ 
bietet sich in Hesych. Jajjpßfri fcod. Jn^pKö^'s): iiftxivttlavs 
(vgl. die Erklärung von ^axQtimv ni'tiiat' durcli i^avivaitov 
EtM. 408. 37), wenn anders Salmasius richtig gebessert hat. 
Das überlieferte ^axQttUiii; könnte allenfalls auf den Gedanken 
bringen in ävaxQaijg, ^axifii}? den Ausfall eines ff und danocli 
für x^'P den ursprünglichen Stamm x^9'^ anzunehmen, wenii 
dem nicht die weiteren Combinationen entgegenständen, Welche 
dagegen vielleicht für ein ^axQttvtis sprechen. 

§ 3. Häufiger als von x^^if wird gajjP'J'Ji'' i*' "^ß" alten 
Quellen von dem Verbum jpnu oder x^"^'^ hergeleitet.") Es 

S) Irrig hat tii. Schmidt die Erkiäniiig loxiiföt' durth KUmiuen) ane- 
geBchieden, weil aie eich vielmehr auf taxe>ifs bexielie, indem er ain fa- 
XVf'it »nd ein E'oipq'iE uIh Wörter verBchiedeaen Urajirungea nateracheidat. 

a) Scholl. A. ß. II. iV Ö84 iaxeitis] ■l'«" ImpaQoi-ntts irnfp« ! 



A. XßiQ. § 3. 5 

ist dabei dasjenige Homerische Yerbnm gemeint, das nnr in 
dem Präteritum ixQaov an folgenden Stellen erscheint: 369 
7/(^1^5 rCnxB öog vtog i(i6v qoov ixgae x^dstv;^ (p 68 ot rode 
däfia I i^gaex^ iö^u^iev xal mveiisv^ s 396 ötvysQog ds ot 
£XQCLB dcctiiCDv^ X 64 rig rot xaxog ixQCLs dai^cDv;^ 77 352 kvxot 
agvB66iv inexQctov^ 356 ^avaol Tgcisööiv inaxQccov^ ß 50 (nö- 
tige fiov fivi]6r^Q£g inixQCLov ovx id'ekovöri.^^) Am häufigsten 
ist das Wort durch inißagstv oder ähnlich erklärt ^^\ oft auch 
durch Ausdrücke, welche ein (verderbliches oder gewaltthätiges) 
Andringen bezeichnen. ^^) Als Gnmdbedeutung wird aber die 
der Annäherung und Berührung anerkannt.^*) 



XQavsiv. — Eustath. 579, 13 ifit%Qriftg xovg äyav ßa^sig dno tov XQaoi 
t6 imnintm, vgl. 909, 29—934, 10. — EtOr. 67, 1 (zur Erklärung von Ja- 
XQft'V^) ^^i' (vf^^ Z9^ ^^ nXrjüiaito xaga tov jj^^eortt* t6 nagaYtoyov xP^^oo 
(mit £ 138 XQ^^^V ^* ^' ^)' ~~ ovto ^ilo^svog iv reo ntQl fiovoavXXdßiov, 
Ebenso bis x^f^voo EtM. 408, 32 mit vorausgeschicktem ^ mg Hysi ilgog. 
Auf diese Ableitungen beziehen sich auch die Erklärungen Apoll. Lex. 81, 1 
iaxQft'Oiv: tmv lisydlmg initccQOvvtav, Hesych. iaxQBLmv: f^syalcag if^- 
nslctioPtüDV — i^axp^cov: fi(yteX<og ini%SLfi£V(0Vy Seh. ApolL Ä 1159 2;«- 
XQV^^''^^ f^yuXmg inißuQovaaig, Auch die Neueren haben diese Etymo- 
logie gebilligt, wie Döderlein Hom. Gl. nr. 395, Benfey WL. II 199. Eine 
dritte Ableitung von X(f^^f woher die häufige Erklärung durch ayav 
XQstmdrig (auch fiaXa ;i;^ij<T^fiOff), ist für den Homerischen Gebrauch in be- 
grifflicher Hinsicht ohne Zweifel verkehrt. 

9 b) Die bei Homer allein herrschende uncontrahirte Form findet sich 
auch bei den jüngeren Nachahmern; nur Nie. Th. 14 inixQa. 

10) Scholl, n 352 dd-QOoi insßdgriaav, s 396 imßdgriasw, qp 69 ißagrj- 
aatfj wonach ißccQvaazB Eustath. 1901, 39 zu bessern, Eustath. 1545, 5 — 
1647, 48 (zu s 396. x 64) ineßdgrjaf, Hesych. s. ix9^^'''t ^19^^ x^dety, 
£^£jr^aovTo, auch ^X9^^'^' •• iitfßdgriaav Ttata ßiav^ Eustath. 1434, 7 
{ß 50) ißdifvpav, EtM. 182, 38, EtGud. 100, 43, EtOr. 22, 3 F^^a« to ins- 
ßdffvvsv (vgl. Amn. 12); Scholl. A. B 269 ix9^^ ^^ ßtxqvvBiv, 

11) Scholl. V. n 352 d^QOoi iniX^oaav, Scholl. B. « 369 luxd XvTcn- 
csmg inrjXd'sv, ßXanti%mg iqxoguriasVy Scholl. S. ß 50 infjX^op fuxd ßXdßrjg 
xal inriQH'ag inriQsdiovtsgy Yulg. x 64 iiavi'Kmg ini^sto, Eustath. 1063,27 
(17 352) ivinsaov, 1241, 53 ($ 369) hineaf, 1434, 7 {ß 50) ivixsaov, 1901, 
39 (tp 69) imnfßovTsg ißiacaad-e (SchVulg. nur ißtäcac^ke); Paraphr. 77 
352 itpcoQfirjaav ßXamiyiol, 356 fistd ßiag in^X^ov, $369 ini^Bto; Hesych. 
iX9^^^' • • • ii(i9'evro . . . dd'QOoi nQoarjl&ov — inBxgdovto: . . inijXd'ov 
— inixgaov: d^Qooi inictrioav; Suid. ix9^^^' ftCTce ßXdßrjg ivijld'ov, 
EtM. 814, 9 (zu X 64) itpOQliav. 

12) Scholl. A. B 269 (nach Philoxenos) X9^ ^<^v^ (VC'^ dqXovv to Snto- 
f^ai, xal xXriffidiai, ov nagaymyov x9^v(o (mit E 138 2^at;<T^ x.t.X.), dtp* ov 



6 A. .Va'e. S 3. 

Nauh Damm Lex. Hom. b, v. haben nun schon ältere Ety- 
mologen dieses homerische Verbum von x^^Q ableiten wollen, 
„ut conaiuM fortetn sasceptum tiotef', was er selbst freilich nicht 
billigt. Ebenso bemerkt ächeid Lemiep. Etym. p. 111^ „noUo 
furiose invadendi vtdetur repd&ada esse ah Ula )b«»m appre- 
hendendi vel manum iniieiendi", und auch Buttmann Gramm. 
11 327 Änm. hat den Ursprung von ^f-'p füi' einleuchtend ge- 
halten. In begrifflicher Hinsicht empfiehlt sich diese Etymo- 
logie besonders durch die Vergleichung von tzixtiptCv. Demi 
an den beiden Stellen, wo jenes Verbum mit dem Infinitiv ver- 
bunden ist, (P 369 expcts xijöfti" und <p ()9 ix^ntr^ itf^Ujitv, 
könnte aufs sinngemÜsaeste tnix^iQ^aai, au die Stelle gesetzt 
werden, und auch in den Verbindungen mit dem Dativ ist iiti- 
Xpaov «pwffffft (Tpcaeöffi) 77 352. 35(i mit fjrfxeiQtjSav c. dat. 
= fai&fvro gleichbedeutend, wahrend in ^;(pttf daifiav t 386, 
X 64 und fiijre'pi |[ivijör^pf g ^Wf j;pKoi' der Sinn des Verbums jenem 
Gebrauche von fMxftgilv wenigstens aelir nahe steht. Ueberall 
ist der Begriff von aygredi, adoriri, angreifen xu erkennen, fBr 
den sehr natürlich ein Ausdruck von der Hand her als dem 
eigentlichen Organe des Angreifens entnommen werden konnte, 
wie denn auch das deutsche greifen gerade eine Tlmtigkeit 
der Hand bezeichnet, vgl. § 9. Die Beziehung zu x^'Q l'^g*' 
auch recht deutlich vor in Apoll. Rh. B 283 axQOTKTjjatv iai- 
X0ttov ijii&tt x^P*'"'- Wemi aber fj;p«oi' von ];itp oder vielmehr 
von einer anderen Form dieses Wortes herstammt, so ist cb 
ziemlich gleichgültig, ob ^axptrjs auf das Nomen oder auf das 
von diesem abgeleitete Verbum zurückgeführt wird. 

üb ixffaov richtig mit j;pawfi) verbunden sei, woraus sich 
für jenes XQ'^^ ^^^ ^^^ echte alte Stamm ergeben würde, soll 
in § 4 erwogen werden. Aber für diese Gestalt des Stammes 
zeugt auch kräftig das von D&derlein Hom. Gl. nr. Süö gut 
verglichene lat. ingruere, das begrifflich mit 1x9'^°'" trefflich 
stimmt, wie Verg, A, XII 128 inijruit Aeneas Italis, Plin. N, H. 
Vll 50, 51 ttnioersis yewft'fcws mynnint morbi, während der Stamm 



cjlpaE 10 ^apiii-EtVi EtM. 182, 3T xfäi dijloöv tö aatonoi «al nlr/aicri;», 
i% ov naQayayiiv XQavm (Parin. 2630 oviia 'IleanleiSriB o novu»os iv im 
Bfpl litifioioyirö»)' Bq>' ov lö izeae lo intßäfvviv^ dgl. corrupter KtGud. 
100, 10 und EtOr, 32, 2, wo leavu durch XQ^^'V ß l'^S belegt tat. Vgl. 
Anm. S über xfü ri ■lijaiaCm. 



A. XeiQ. § 4. 7 

gru sehr gut mit X9^ gleichgestellt werden kann. Denn als 
das verlorene Simplex von ingrtio kann gut gravo angenommen 
werden, vgl. lavo äblnOy und dem griechischen % entspricht vor 
/ und r im Lateinischen auch sonst ^, wie grando = xdXat,a^ 
gratus und gratia^ verglichen mit xdgtg^ s. Curtius Etym. nr. 
181. 185. Nehen ingruo ist nur noch das andere Compositum 
congruo erhalten, imd dieses bezeichnet eigentlich eine dichte 
Annäherung, wie Vitruv VII H von Wassertropfen „inter se 
congruunt et confunduntur^^y Senec. Q. N. VII 19 f,Zenon congruere 
iudicat Stellas et radios inter se cofnmitte)'e'*f woraus sich dann 
leicht der gewöhnliche Sinn der Uebereinstimmung entwickeln 
konnte. Die Vergleichung von comimts (aus mantis) mag vor- 
läufig zeigen, wie gut dieser Begrifl* der Nähe, der von den 
Alten auch in i%^aov anerkannt ist, zu der Verbindung mit xbC^ 
stimmt; genaueres hierüber § 8.^^) 

§ 4. Die Zusammenstellung jenes ixQccov mit x9^^^ (Anm. 
12) scheint durch die wenigen überlieferten Beispiele des letz- 
teren Verbums wenig begünstigt zu werden. In dem einzigen 
Homerischen Beispiele E 138 {Xiovra^ ov ^rot^^v) XQ^'^^V i^^'^ 
t' avkijg vTCaQcik^svov ovde öa^döörj wird allerdings von den 
alten Grammatikern der Begriff von anrofiai und Ttkriöcd^co zu 
Grunde gelegt (s. Anm. 12), und dahin gehören die Erklärungeil 
il^avöy Scholl. A, d^i^y ScholL B. L., TtQoösyyCoy und TCQOötpavörj 
EtM. 814, G. Daraus ist dann weiter der für die Stelle besser 
passende Begriff' ritzen, leicht verwunden abgeleitet, bei 
den Alten durch ^vöat^ xara^vöac^ eTCi^vöai^ d^vl^ac^ y^dtpat 
ausgedrückt.^*) Aber die Ableitung dieses Begriffes aus dem 



13) Döderlein, der früher (Lat. Synon. II 122) mit Vossius ingruo, 
congruo für Composita von ruo genommen hatte, hat später (Hom. Gl. 
nr. 395) Zusammenhang mit gravis vermuthet. Pott II 2, 744 hat Lettische 
und Lithauische Wörter mit dem Begriffe einstürzen herangezogen, und 
so auch Fick I 567 unter ähnlichen Combinationen eine Wurzel gru fallen 
gesetzt. Corssen Er. Nachtr. 237 f., Ausspr. I 78 vergleicht Skr. kru und 
klu schreiten, sich bewegen. 

14) S. Scholl., Paraphr., Apoll. Lex. 168, 25, Hesych. Dabei ist eine 
Ableitung von xqüos anerkannt, s. Anm. 9 und ausserdem Eustath. 1063, 30 
(XQOcvffai) XQcatog xal X9^^S nouiv inoiq>rjv drjXoC, 531,10 X9^^^^'' i^o im- 
woX^g ^iaai eig ocvxov tov xQOvv tov amfiaxog, EtM. 814,3 XQ^ ••• ''^ 
^8(0, i| ov XQfX'^'o ;|r9av<Fo> 'iXiddog e' x^aviF]; dvrl zov dfiv^ij ^^* oXlyov 
xov XQ^'f^f int^vaji, r^xoi nQoasyyiaji , ano xov xQfoxog, X9^i ^^^^ ngoctpctv^jj 



8 A, Xi^t. § i. 

der Amiähenuig erschpint ctocli gekünstelt, und Poti 11 2, 97 
hat deshalb /p«t!to von ^xpaov gänzlich gesondert'^), wie das 
auch Ton Kälmer Ausf. Gr. I 939 geschehen ist. Aber besser 
empfiehlt sich in jeder Weise die seltnere Erklärung durch 
nX'^^ai, s. Hesych. jjpaüflij: xara^ver;, wiijgj;, Choerob. in Psalm. 
74, 29 xpiä To TtÄrjOeia, i^ ov xaza jtßpKyraj'ijii j^gava {mit E 
138), wie auch in Quint. Sm. XT 75 tva xgavaavta ffai'lj; ("von 
dem Drachen, dem der Schwanz abgehauen) dieselbe Auffassung 
vorliegt. Denn diese Erklärung bietet nicht allein fiir die Ho- 
merische Stelle den allematürlichsten Begrifi', sondern findet 
auch eine Stutze in Herod. VI 75 ivf'jjpaus ig ^ö agoaanov tu 
ax'^xTQov, was Eustath. 1434, 9 (wo ivi^e^Bv, s. Anm. 16) durch 
Bickrj^e zm ffxijÄrpp erklärt wird, Suid. s. v. (wo ivix^avs %o 
Tpöffajjtov rrä öxiJwTrpp) durch tö aä^a ivi^kt^triv. Entspre- 
diend ist Nicaud. Tb. 270 p yE xfpttffTTjr | ovXäfisvog xaxosQybv 
ivixQttverj xwöSdvxa {iwpcgerit dentem), wo die Paraphrasis roi5 
XBQKßtov To JtH,yfia. Dem Begriffe aJina&ttt steht näher die 
Glosse Hesych. BXQavOiv: inivv%tv, die sieb auf eine verlorne 
Stelle beziehen muas. Die Erklärung wiederholt sich in Hesych. 
XQKvaai: xaxai^vaai, ;i;p«»'fti, ßxiäaai, y^äipai, iniTvxf^Tv, wo 
jpKVKf und axiKdai vielmehr zu jjptöffat gehören. Am klarßten 
aber erscheint jener Begriff' in dem Kj^prischen x^'^^'öfttvov c. 
gen. der Idalischen Tafel Z. 9, das Deecke imd Siegismund in 
dem ka . ra .tt . .me . no . nc . der Silbenschrift gut erkannt haben 
(jetzt auch von M. Schmidt anerkaunt); der Ausdruck bezeich- 
net dem Zusammenhange nach angrenzend und kann sehr gut 
durch änTÖiiBvov wiedergegeben werden, s. meine Erläuterung 
Pliilol. XXXV S. 42 f. Diesem Begriffe der dichten Nälie steht 
aber der von JcX^aeiiv keinesweges fern, wie ja auch dieses 
Verbum mit nelüaui, jieXk^, nlriaiov, tfiirltjv eng zusammen- 
hängt, worüber genaueres in Heft U. 

Das Präteritum fjpwof (in-), das gewöhnlich für eiji Im- 
perfectum aasgegeben ist, lässt überall aoristische Bedeutung 

Hul »eoeiia^. AU Compositum ans npcäc ddiI »tio) iat ji/avio betrachtet 
Euatatb. 1547, 62 avaui kui« tovg nulaiovs *ttl ti Sijetv xnl nV>io#ni, 
o9[v ifavaai zo tov j^fotToe attdai. 

15) Er hat xeavia mit Ahd. chrowan carpere, acribere und Mfad. 
kroiiweii krutzeD, »teclieu zvaauuneugeBtellt, die aber vielmehc aof 
eine Wurzel ynt zuräckweiBea. 



A. XßiQ. § 4. 9 

erkennen, besonders deutlich, wo es in Vergleichen steht, wie 
n 392 mg ös kvxoi agvEööiv inaxQaov und s 396 ötvysQog da 
Ol exQccs daifiov. Richtig ist es auch von Krüger Griech. DialL 
§ 53, 10, 4 und anderen (s. Lex. Hom. I 463) als Aorist an- 
erkannt, und zwar von den meisten als defectiver, von Ameis 
zu Od. ß 50 als zu XQ^'^^ gehörig, wie schon H. Stephanus 
Thes. VIII 1622 C. vermuthet hatte. Diese Auffassung, die 
man in formaler Hinsicht auf den Aorist inariv von itavm 
stützen kann, lässt sich auch in begrifflicher Hinsicht billigen. 
Der Aorist IxQ^^^ gehört nämlich in seiner intransitiven Be- 
deutung, wie so häufig, zu dem medialen Präsens xQ^^^l^h 
wobei jener das momentane Eintreten der engen Berührung, 
das Präsens die dauernde Berührung bezeichnet. Wegen der 
Construction des Aoristes c. dat., des Präsens c. gen. ist zu 
vergleichen, dass auch die sinnverwandten Verba axrsöd'at und 
d'iystv, die gewöhnlich den Genetiv regieren, bei Pindar auch 
mit dem Dativ construirt sind, vgl. Kühner Ausf. Gr. II 299. 
Das active Präsens X9^^^ ^^^ d®^ erste Aorist xQ^^^^'' zeigen 
in HerodoVs ivexQCcve^^) und Nikander's ivixQccv6ri den ent- 
sprechenden transitiven Sinn „in dichte Berührung bringen, im- 
pingere^. Etwas weiter ab liegt das Homerische xQ^'^^V "^ 
nkrfy[l. Aber gerade, wenn für XQ^^^*» ix9^^'^ -^^^ Ableitung 
von x^^Q anerkannt wird, begreift es sich, dass das Verbum 
ausser dem Begriffe der dichten Annäherung (vgl. § 8) auch 
den des nkiq66stv erhalten konnte, dessen Organ ja die Hand 
ist. Die Erklärung von x9^^^^^ durch iTtttvxstv wird eine 
weniger zutreffende sein oder sich auf den ungenaueren Ge- 
brauch eines jüngeren Dichters beziehen. 

Man kann Bedenken tragen dieses Verbum als ein Deno- 
minativum anzuerkennen, einerseits weil es kein ableitendes Suffix 
zeigt, anderseits weil es einen zweiten Aorist hat. Aber es ist 
ohne Zweifel f&r eine uralte Bildung zu nehmen, fiir welche 
die herrschenden Regeln der Wortbildung noch keine Gültigkeit 
haben. Uebrigens wird durch die Zusammengehörigkeit von 
XQCCvci) imd 1x9^^'^ ^^ dieses die eigentliche Form ixQ^^'^ ^^^ 



16) EuBtathius citirt p. 579, 13 — 1063, 31 — 1434, 9 die Stelle mit 
der Form ivixQcesv, während Suidas das richtige ivixQavs der Handechrif- 
ten bestätigt. 
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für das zu (irmide licgeBde jNomen = %fiQ ■ 
X^Kf bestätigt, 

g 5. Die Kyprische Inschrift der Tafel von Idalion biel 
statt dea vorher bemerkten jipaucS^fi'Oii Z. tl in ganz gleich- 
artiger Verbindung Z. 18 dieselbe Zeichengruppe, nur dass sich 
nach dem n. statt des o. ein anderes sehr selten erscheinendes 
Zeichen ündet. Ich habe a. a. 0. glaublich gemacht, dass dieses 
bis dahin nnentr'athselte Zeichen zo. bedeute und somit jene 
Gruppe xpoi'Eo^ii'of ^u lesen sei "), da es bekannt ist, dass 
gerade der Kyprisehe Dialekt die verba pura gern durch g ver- 
stärkte. Bei dem häufigen Wechsel von av und o füllt mit diesem 
X^av^a ottenbar X9^^^ zusammen, das in den Etymologiteii 
durch xlijaiä^a erklärt wird '*) und in der Glosse Hesych. 
XpoJ^Ec awiinru, i(rrikafp& hinsichtlich der ersten Erklärung 
zu jenem ;[p«w£of((W = awrofiKt bestens stimmt, während die 
andere eine entschiedene Thätigkeit der Ilände bezeichnet. Eine 
solche erscheint auch in dem zweimaligen Gebrauehe des Wor- 
tes bei Euripides, nämlich Phoen. lt)24, wo auf die Erklärung 
des Oedipus „oü ftijv iit'lai; y' Kfitpl ebv X^^P'^S yovv \ xcexos 
fpttvavfitti" Kreon erwidert „ffot r' ev kiXtxzai. yovaxa [lij xgcö 
'Ctiv ^fta" (Scholl. SartaQKi Twi' Ffitöv ^oWtöjv) und Med. 497, 
wo Medea „m äf^ia x^'9i VS "^i' ^öli.' ika^ßävov, | xal TÜfdiE 
yovüriav, läs fiätijt' xixP^afifQa xaxov apos ävö^ös". Man hat 
hier durch berühren erklärt; aber die erste Stelle läset durch 
das synonyme Bh%as Ji^fpog ö:(iq>l yövti erkennen, das8 am rich- 
tigsten etwa durch umklammern übersetzt werden dürfte als 
Ausdruck der engsten Vereinigung. Aehnlich findet sich auch 
Xffvt^fiv von der dichtesten Annäherung und Gemeinschaft ge- 
braucht, nämlich Enrip. Heracl. 915 ('Wpoxiijs) "Hßac; ^qcctov 
Af'/os ZP"'?" ^"^ Theoer. 10, 18 nävris toi täv vvxra xpoi%ti:&^ 
« xalanaitt. wo ein ticholion OnyxpNTia^'^tJiTai xal övyKoifiTi- 
9i^asttti, ein anderes Ttitjaiäeet reo ;(pwT( aov, jr-egißakiiTat tov 



IT) Dieut! Deutung des Zeichens ist von Siegisniuud iii Curtins' 
Stiidieu IX 8. 9(1 gebilligt, wogegen M. Stbniidt in der SammluDg Kypri' 
scher Inschriften S. '6* vorgezogen hat noch das Krageneichen beJEabe- 

IH) Eta. Slb,i\ XQmito ajifta^vn lö jiltiaiäiia. jQoig Jpdioc ]:<?iaT/£ai 
m£ tpäs tpaTiis qnaxi^to' äxoßoX^ rnv t leeiJXia xai evvaifian iprat«- Aehn- 
lich EtGud. 5T1, 43, WD ELUadrüchliuh Htm tov avtniptav^TOV iätu. 



A. JTct'p. § 6. 11 

XQcizd 00V hat.*^) Die hier anerkaimte Ableitung von XQ^S kann 
allerdings bei der Beziehung auf fleischlichen Verkehr ganz 
glaublich erscheinend^), ist aber auch bei diesem Sinne keines- 
weges nothwendig, wie der ähnliche Gebrauch von Ttkrjöid^ecv 
erkennen lässt. Noch weniger empfiehlt sich diese in den Ety- 
mologiken (Anm. 18) und von Eustathius (Anm. 30) auch für 
XQfo Sco anerkannte Etymologie bei dem allgemeineren Sinne der 
engen Berührung ^^), und in den beiden Euripideischen Stellen, 
wie auch in der Erklärung ^A«9?ßv bei Hesychius, zeigt X9^t^ 
vielmehr die deutlichste begriffliche Beziehimg zu x^^Q- ^^ 
scheint nun X9^^t^ ^^^ ^^® ^^ ^^^ Ety mologiken (Anm. 18) ge- 
forderte Schreibung XQ^^^ ^™ Sinne von Ttkrjöid^G) zu zeugen^*), 
wogegen die bei Hesychius und sonst gewöhnlich erscheinende 
Schreibung xQ^t^^^) jetzt in dem Ky prischen xQ^'^t^ eine starke 
Stütze findet. Es konnte aber aus dem Stamme XQ^^ "^ X^^Q 
nicht bloss ein xQ^^^t^^ XQ^t^ hervorgehen, sondern auch leicht 

ein XQ^^^ ^^^ xQ^^t^- ^i® Schreibung XQ9^t^ ^^^^ ^^^ *^^ 
etymologischen Gründen verlangt sein, indem man es bald aus 
XQot^Gi entstehen liess (EtM. 677, 26), bald aus ;i<9G)rt£cD, xQ^^t^ 
(Anm. 18), beides ohne Zweifel unrichtig. Ganz zu sondern ist 

das zu XQ^S^ Z^^f^^ gehörige Verbum XQ^i^ = xQ^'^'^^Wj 
XQccCvm^ s. Exe. I. 

§ 6. Während x9^^^ ^^^ XQ^i^'> XQ^^i^ ^^^^ vereinzelt 
im Gebrauche erscheinen, ist das sinnverwandte ;u^t/Lt;rrcö 
(häufig auch ohne ^ geschrieben), besonders in dem Compositum 

19) In Scholl, k, ed. Ziegl. ganz verkehrt xqriiiatta^r]oitai (leg. X9^-) 
tovtictv Xvfucvsixai. 

20) Vgl. Theoer. 2, 140 xgms inl %qoitl und bei Jüngeren vom Bei- 
schlafe GvyxQOVQ^ avyxfffotiisaJ&ai, wie Eustath. Opusc. p. 296, 25 auch 
(rvy29o>{;£0^ai. In diesen Ausdrücken ist aber die Präposition wesentlich. 

• 21) In Aristoph. Nub. 516 vimtiqoig tr^v tpvaiv X9^'^^i^'^^^ ^^t das 
.letzte Wort unrichtig in Scholl. Rav. durch nXriaidiBxai, bei Suidas durch 
niXat^t^ erklärt; andere Scholien haben richtig cevrl tqv XQtoficetitstai. 

22) In diesem Sinne ist es auch von Usener verwerthet in Jahrb. f. 
klass. Phil. B. 91 S. 242. 

23) In den Euripideischen Stellen bietet nur Phoen. 1625 der alte 
Codex Marc. 471 sec. XII die Schreibung xQ^^'t^''^' ^^^ Schreibung XQ^S^ 
ohne t wird ausdrücklich bezeugt Theognost. 142, 23, aber ohne Angabe 
der Bedeutung, so dass auch XQ^t^ ^^ XQ^'^'^'^C'*' (^- luiten) gemeint sein 
kann. Jedoch wurden die beiden Yerba, die auch Usener nicht sondert, 
schwerlich orthographisch unterschieden. 
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auch 
. Als { 



tyx^iltJtTN, bei den Dichtern ziemlich liÜufig, letzteres 
bei den louisclien Prosaikern und den jüngeren der xoivi}. 
der herrschende Begriff des Wortes Hegt der einer dichten 
Auuäherimg klar vor. So namentlich in sämmtliclien Home- 
rischen Stellen: Od. x 516 X9''l'-'P^^^S nikct^ (Scholl. H. XQoßni- 
kno^fla in roii ^Qt^nra» rö nrpoawf Aä^o , Tgl. Apoll. Lex, lö8, 
27 XQi(i<pQrivai: ifniBkaOai), was bei Homer das einzige Bei- 
spiel des öimplex; II. W 334 tcÖ (dem sile vvsott dienenden 
ffjjji«) ffti (taA' ^yxQ^p-i'KS ^käav ^x^Öitv apjia xnl t^ETot's (Paraphr. 
jrpofff yyt'öKs) , und dann 338 tv vvcay dt to( Ttttcos n^iSTepos 
*VzP'f*9"*'F''' (Scholl. A. D. ^(tffaAKffftiJrw , Paraphr. npoam- 
/tftffftijrco, Ap. 62, 8. Hesyeh. ^jtÄfAaff&iJrra); N 14(i ßr^ §r 
[läX' fVxP*W'**''ff (Scholl. B. L. ifinsKaed-eis , Eust. ^v X90 yt- 
i'öftfvos, Hesyeh. ifinflaß&aig. iyyvs yivöfiivog)' P 405 ivt- 
XQiiiipQ^ivTa nvi.(iaiv (Eust. ifijTeAäßKvtK); H 211 ö ö' vxtiog 
fiitKvvedTj ' doTtidi iyiQuiip&Eis (Paraphr. nQOSTttXae^ds-, Eust. 
fV 29(5 jcpone^ft's, 7iQoanBkaa9tiii xar« xpof'j'); E 661 nt'jffii/ 
öi äitaßvrv jtKtfmJraffß | öffr^ra iyxQi[ig)9frea' TiarijQ 6' in Aot- 
yuii Kfivvtv (Paraphr. ifiJtayBtöa, richtiger Suid. xgoenBXaß^'tiaa 
„dicht am Knochen"); P 413 xegl vexpov vcalefits tyxQlyt- 
jtrovTo (Paraphr, nQoa-riyyi^av). Nicht anders steht es wesent- 
lich mit dem Ndchhomerisehen Gebrauche. Jedoch verdienen 
hier zwei Anwendungen des Grundbegriffes besonders bemerkt 
zu werden. Zuerst die Beziehung auf geschlechtliche Annähe- 
rung, nämlich Herod. III 8.5 (vom Stallmeister des Darius) 
„in jitv iro/iß aiQi^ye (tov ^a^tiav tnnov') ayxov rij txnq} 
^yxQiji^tmv i^ S-t/A^ij" t^iog dh inijxe ox^vOat. tov lztiov'^, IV 
113 „xKi Tig fiowto^Heitov Ttvl ttvtiiov (räv '^(lalövoiv) iv£- 
XqIhtczbxo , xaX jj A^lk^cov ovx anrnd-itro , aHa mpiitdi X9V' 
atia&ai'". In beiden Fallen ist die der eigentlichen geschlecht- 
lichen Vermischung vorangehende engere Berührung gemeint; 
es ist aber bereits § 5 ein iilmlicher Gebrauch von 2pot{;ii>' 
gefunden. Ferner iyxpi[iimiv to xfvxQov tivC, von stechenden 
Skorpionen oder Bienen gesagt, Aelian. H. A. XVI 41. XVII 3ö, 
Poll. VI 25. Dieser Ausdruck vergleicht sich mit Herodot's 
ivixifttvi is rh n^üaamov rö ßx^XTpov; in beiden Fällen ist 
ein nk-rießEiv gemeint, welches Wort ja auch vom Stechen gilt.**) 

24) In Philuatr, Im. c. 17 ,,iyxQ^'^'"'^<'i avtä toü vigov ro»' lev is 
d-titfeov Toiv noäoiv" (hiur vom Bise) ist dann daa eingeflöeetu Uift zam 




A. Xil^. § 6. 13 

Die alten Grammatiker haben nun meistens xQCinTtxm auf 
Xifm^ zurückgeführt (s. § 8); aber eine andere Ableitung 
Ton xbCq wird EtM. 815, 27 geboten ^^xgCinntmi öriiiavvat ro 
nsQißcclXa» xal ngoönskat^io, ano r^^ X^^Q^S x^*'9^^'^^' ^^^o- 
vaöfiä Tov (i x^^Q^^^'^^y ^^^ övyxonfi, xvQ((og yccQ ro rats 
X^Q<fi (fvvavtav xal nsQißdXXBcv xal TCQOösyyt^eiv", Auch bei 

Eustathius p. 925, 39 ist xQ^i''^'^^ ^^^ X^'^Q^^ XQ^y XQ^^"^^ ^^^ 
wickelt. Danach hat Damm Lex. Hom. in II. P 413 „i/ioAffi^i; 
ByXO^i'^^'^o'^o xal akhqkovg ivägi^ov" sehr sinngemäss durch 
numtis conserebant erklärt und ähnlich in N 146 ^^(Stii ^^ f^^' 
iyXQ^i''9>^^^'s" durch tnamim conserens. Sehr beachtungswerth 
ist auch bei H 271 ^6 tf' VTtnog H^eravvöd'ri | aCnCSi iyxQ^l^- 
ipd'sis^^ Damm's Erklärung „wawi/ inserta clypeo sno, da er sich 
doch fest an den Schild hielt und den nicht aus der Hand 
Hess", wobei er bemerkt, dass diese Stelle y^oprietatetn verbi 
ah ii x^^Q ^i maxinie indicat^^. Von Döderlein's Erklärungen 
Gloss. nr. 794, die Giseke Lex. Hom. I p. 335 zu billigen scheint, 
„den Schild an sich oder sich fest an den Schild drückte", gibt 
die erste vielmehr ein acnCöa iyxQt^^afiivri wieder, während 
die zweite nicht zur Situation stimmt, da der Schild auf den 
vTCtiog ausgestreckten zu liegen kam. Ich würde nach Damm 
übersetzen „die Hand fest am Schilde". Wie der allgemeinere 
Begriff der dichten Annäherung, der in den übrigen Homeri- 
schen Stellen und sonst herrscht, mit x^^Q zusammenhängt, 
wird in § 8 deutlich werden. 

In formaler Hinsicht sind die obigen Entwicklungen von 
XQi(iiJttc3 aus x^^Q natürlich werthlos. Die in jenem erschei- 
nende Stammform verhält sich zu dem vorher behandelten 
Stamme XQ^'^} ^®^ zu x^^Q ^ engster Beziehung steht, ähnlich 
wie (SxC^nrao neben öxrimea von dem Stamme 6xri7i^ Dor. öxän^ 
und noch genauer wie ^tfifpa neben ^efa, ^e«, Dor. ^a, welchen 
Formen, wie ich in meinem Programme y^'Pa" (1873) nach- 
gewiesen habe, ein Stamm /päj^ zu Grunde liegt. Es ist aber 
fi^Mpa mit jei^m anderen Adverbium eigentlich gleichbedeu- 
tend, s. Hesych. ^tinpa: ^adiag^ svxsQmg^ öwsxäg. f^ raxdcag^ 
nur dass der Begriff schnell, der auch in sicheren Sprossen 
jenes Stammes /(>«/ erscheint (Pa p. 11. 12. 15), bei ^L^q)a 

Objecte gemacht. In diesen Verbindungen Wli lyxqi^nxm ganz mit iyzQ^oi 
zusammen, vgl. § 7.| 
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entauhiedeu rorherrsclieiid ist. Sehr richtig ist aber schon von 
den alten Etymologen ^ipitpa mit pinro (Äor, i^gifprjv) y&e- 
bunden. Denn der Grundbegriff des engverwandten Mhd. werfen 
(Goth. vuirpan, Alts, tviiya»), das in seinem Gebrauche genau 
mit dem griechischen Worte stimmt, wird Mhd. Wb. Ili 734 
gerade als „in raache Bewegung setzen" bestimmt. Somit 
stimmt ^imes (pty) genau mit der Nebenform j;p(;ma statt 
X^ilinta^'-'), für welche ein mit qitp analoger Stamm jtpty an- 
zimehmeu sein wird (in j;p(ftjrro analog mit pifitpit zu XQ'-t^^ 
verstärkt), der eine Modification von x^k^ darstellt wie [i-)^i^i 
von (f)g^. 

% 1. Ausser dem Begriffe der dichten Nahe hat sich in 
I^KVca und xQifinxa auch der von KA^ffffftv. xvxtsiv gefunden. 
Dieser zeigt sich auch üi einem Theile des Gebrauches von 
XQta^ insbesondere dem Compositum fj'jjpi'oj. Es wird dieses 
nämlich ganz wie ^yxptfixta (§ 0) von stechenden Insecteu 
gebraucht, s. Ruhnkeu ad Tim. p. 104 f., Theaaur. lII 142, and 
zwar auch in der Verbindung iyx&CBtv zb xivr^av, aber auch 
^j';;piff#svr« töv Äelian. H. A. I. 54, wie iyx^H'ta i'öv Anm. 34. 
Bei Platu Phaedr. 251 D wird in kühner Metapher von den 
innerlich wachsenden Flögeln der Seele, die herausbrechen 
wollen wie die Zähne des Kindes, gesagt: »j dt (j/ ßi-aerij rov 
jTtfpow) . . ,, nriÖäea olov t« eipv^ovTa, ztj äui,6äG> iyx9^^^ 
ixäetij ri/ xa&' oütijv, ratfre aäatt XBvrovfiivtj KvxXa ij ^vx^i/ 
oi'erpff xal ödvvKTKi", wozu Hermias .^tyxifiti ävH tov xiv 
teI xal fftäiaitt , eag ixl riöv q>alayytäv xai rmv ftväxGtv Kai 
räv jtfAiffOttiv", Tim. Lex. PI. p. 104 ^y^P^V"^^*'- fyxvpatf 
ive^iiÖBi, jikiiTTCt, auf eine Lesart ^y^P'V'^^** statt iyxifii' be- 
zfigiich.**) Es zeigt sich aber hier der enge Zusammenhang 

1b) Dieselbe eracLeiut besonderB bt^i jüngeren Schriftatellem, TheaBur. 
». xfi^Tixia und ifififk^xai, ist aber auch in den Homeriscbeo llandschnften 
uitht selten, und Soph. El. 723 hat Laiir. fipinr' mit ii berge Bcliriebenem 
(i. Äuadrüclilich beseligt wird i^intiä von Herodian n. öijp, 28Ö, 23 (od. 
Lentz II 10, 11), vgl. auib Anm. 39. 30. Bei Ue^ycUuB ist die Qlone 
l^Citiia&ai ihres l'latze« wegen mit Hecht iu jgifinrsii&ut gebeaBOrt, 
wilhreud auch iytfi-nttov und tyxeimäiai (?) durch ihre Stellung 
verdiLchldg sind. 

26) Auch die (jloaiie Besuch, eyxgi'ff- ivkhi. Ijxevtei^ti hat M. 
Schmidt auf die Platonische Stelle bezogen und ihr ganz gut iioeb aus 
der Eweitf tilgenden GloSäe die Erklürniig {ftnintii (vgl. Hermiai^J angegeben. 
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mit Byx^Cumio^ bxquov^ ingruo besonders deutlich bei der Con- 
struction mit dem Dativ, theils in dem Sinne des Ausdrucks, 
der am besten bei Timäus durch ivegeCdsi wiedergegeben ist, 
nämlich dem des dichten Andrängens, das dann (von einer 
spitzeren Sache) allerdings zu einem xevtelv wird. Nach Phry- 
nichus Bekk. 46, 18 soll in der Bedeutung nankrix^^ai mit i 
7ie%qC6%'ai^'^) geschrieben werden, dagegen in dem Sinne des 
Salbens KaxgBi6%'ai, Umgekehrt wird anderwärts*®) für xqC(o 
Tu dksLipci} das i verlangt, das auch die Ueberliefenmg mei- 
stens bietet, und EtGud. 569, 35 f. ist nach x9^^^ '^^ XQV^l*'^'' 
dorä mit ausdrücklich bezeugtem el bemerkt ,,X9^''<^ ^^ ^^^ ^^ 
x£vrQt^C3"j vgl. auch Suid. X9^^^^^' '^vnxaiv. 

Während also hier zwei verschiedene Verba XQ^^ aner- 
kannt und in schwankender Weise orthographisch gesondert 
werden, ist anderwärts und sehr allgemein von den neueren 
Etymologen X9^^ ™ Sinne von aksCtpca und von x9^y^^'^^ för 
dasselbe Wort genommen, so schwer sich auch die beiden Be- 
deutungen vereinigen lassen. Die Unzulässigkeit dieser Auf- 
fassung soll aber in Excurs I genauer nachgewiesen werden. 
Für x^Ca = X9^i^^'^^ erscheint aber der etymologische Zusam- 
menhang mit diesem Verbum unzweifelhaft und es ist auch 
schon von alten Etymologen, freilich unter fehlerhafter Aus- •; 
dehnung auf X9^^ "^ akaCqxo^ ein solcher angenommen, theils 
in unbestimmterer Anerkennung einer Verwandtschaft Eustath. 
467, 28, theils indem wunderlicher Weise X9^^ ^^^^ X9^^^'^^ 
abgeleitet wird.*^) 



27) Richtiger wird mit W. Dindorf Thes. VllI 1690 D. ^Biate^at zu 
betonen sein, wie auch bei Hesychius in der Glosse %B%fffia^ai\ nsnXr^- 
X^-ai der Reihenfolge gemäss nsxQt^a&ai gebessert ist. 

28) Choerob. Orth. 276, 13 — 278, 17, EtM. 814, 42. Ebenso wird die 
Schreibung mit i verlangt für XQ^f'^ = XQ^^i"'^ Choer. 276, 19, EtM. 815, 25. 

29) Choerob. Orth. 278, 21 XQ^^' cr^ittlvBi 8s to aXsiqxo, 8ia tov i 
y^dtpetat . . . insid-q ta (lg mca ov d'iXovai ty si diipd'oyyto naqaXiiyea^oii^ 
olov vinxta (intm . . ysyovsv dh dno zov x^^V^'^'^^ (l^S* XQ^'"^''^) ZQ^^i 
übereinstimmend EtM. 814, 43. Umgekehrt scheint X9^P'^'^^ ^^^ XQ^^ 
abgeleitet zu werden EtOr. 94, 22. A^ iarl ^sXca, ov nagaymyov Xintia 
(cod. Z/tio), mg netgd tov x^to XQ^^"^^ ^<^^ nXsovaofia rov ]i ;i;9^fi9rTa). 
XQ€o to X9^^S dnxsad'ai. X9^ x^tfiirrfi} (vgl. EtM. 567, 2 ^x rot Xa to 
^iXm yCvBtai naqayoyyov Xinta), Nach der Analogie von Z(o Xinxio wird 
aber xQ^^ ^^ %9^ ^u bessern sein^ wenn man nicht ein XQ^ X9^^ %^t9rToi 




16 A. -Vf.'p. § 8. 

Am iiatfirlichateu erscheint es nun fßr i^ia = /^ijtnci» 
einen Stamm XS''^ *1^ Modiflcation von %^ai^ anzuerkennen, der 
aber nicht allein im Präsens vor folgendem Vocale, soudem 
auch in b%fftGu, ixffCe&Jiv, x£xfits[iat das Digamma gänzlich 
eingebüast hat. Es wii'd aber das Präsens eigentlicli mit Ab- 
laut ^c^ft/u gelautet haben, vgl. das wohl beglaubigte VEiq>a 
(s. Herodian. ed. Lentz II 554,11) von einer Wurzel niv (Lat. 
iiiv-is), wodurch dann die Schreibung mit a sich rechtfertigt^ 
jedenfalls ist das i überall für lang zu halten. 

§ 8. Die verwandten Verha igava (iX(ffov), x^^ögo, X9^l^' 
TtT& werden von den alten Gramm atibern überwiegend auf 
XQf^s zurückgeführt, wobei aber besonders auf den Auedruck 
iv xQä Bezug genommen wii'd.™) Derselbe findet sich bald 
mit V bald mit y geschrieben^'), in beiden Fällen gewöhulith in 
ein Wort zusammengezogen, welche Art der Schreibung nach 
der älteren Sitte aber auch dann galt, weim eine mit einem 
abhängigen Casus verbundene Präposition anerkannt wurde. 
Dieses ist als Herodian's Ansicht zu betraeJiteu (s, Herodian. 
ed. Lentz II 495, 31), während Ändere den Ausdruck für ein 
Adverbium genommen hatten. '■) Der Sinn desselben ist jeden- 
falls adverbialisch, nämlich synonym mit «A/jfft'ov, iyyvs oder 

vorweht, wobei jei» (oder x^iä) nur als vermittelnde Uebergangaform 
({ceetzt ist, wie auch ein ICai {Xtä) ^= Itö anerkannt wird, b. Tbeognost 
147, S 1^1» . . . Ötco toü Xm Xiä zoü diflovrinc tÖ &iXat, Der nnrichtigeu 
etymologiacheii Beziehung von x^ita = älfi<pco acUeint es auch verdiuikt 
zu werden, dasfl bei Hesychius xeif""*"*"' uuter vielen andern Bed^- 
tnngen auch durch äXfiipitv erkUtrt wird, welcher üebranch ganz ohne 
Beleg ist. 

301 EuBtath. 1063,27 Jm^ipoo» ... «s tlxtiv h xgä i7ir,l9o*, 1434 
7 l'ilixV'">v ävil zav iv X9V ^J'f'i'oi'io, 4li7, .H2 jpiiijei*] i/yovy x^ti- 
^tiv val iv X9^ ^Z"*' *^>''' 3fi ipifinTl:*. o fauv Iv t»^ it'ojt«*, «80, 
12 lyxQifirp9(-ig, ^tOi iv xt^ xpoi^a^cis, 92b, 37 ifigiinf^iis, fr 
ipm yfviiiivog, 1450, 50 iv Xfä ... ä-x' uiiicni d^'xal to ipi/iniai , EtH. 
313, 49 ijxQl'xtovaa ... xagä lO Iv xvVj ° iaiiv tig z^üia, näva 
{•fjvs mazt iqiiinTflltai. iyXV^ "<'*' ""^ iyxV^"' ""^ {yx^cvitTta xal 
iyjQifijrtia iußol^ toi ä tml reany toü ö tts T, und damit QbereinatiiU' 
inend Orion p. EtGnd. 623, 38, veretammelt nnd verderbt ElGud. 169, 37. 

31) Schon EtM. 313, IE, EtGnd. 191, .10 firiH loi) * hbI toü y. 

38) EtGnd. 191, 31 ivxe^ »öoftijtfis- Iciiov oti Sve /litn Xöyov 
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nach den besten Erklärungen mit iyyvxdxGi^ ndvv iyyvg^^), da 
er den BegrifiF der dichten Nähe enthält, wie gleich in dem 
ersten prosaischen Beispiele des Gebrauches klar ist Thucyd. 
n 84 55^v X9^ ^^^ TcaQankiovxEg xal doxrj^Lv naQB%ovxBg av- 
xina i^ßalaiv" imd häufig bei jüngeren Schriftstellern, wie 
Plutarch, Lucian u. a., meistens in Verbindung mit dem Gene- 
tiv, s. Thesaur. VIII 1764; über die Anwendung auf das Scheren 
s. imten. 

Der zweite Theil des Ausdrucks ist in alter und neuer 
Zeit ganz allgemein auf X9^$ bezogen, und zwar vorherrschend 
als eine unregelmässige Form des Dativs, nämlich, da schon 
in den alten Handschriften bald mit bald ohne t geschrieben 
war, entweder xQ(p als Attischer Dativ oder x^ als durch 
Apokope aus jjport entstanden.'*) Beide Erklärungen erschei- 
nen höchst bedenklich. Denn von der Attischen Declination 
G. X9^9 ^' XQ^f ^' XQf^'v findet sich sonst keine Spur, und es 
scheint deutlich, dass sie nur dem iv X9^ zu Liebe erfunden 
ist. Anderseits wird die Apokope der Silbe xi gegenwärtig all- 



33) nXricCov Scholl. Thuc. II 84. Suid., kyyvq EtM. 313, 53. EtGud. 
191, 28, iyyvxdta» EtM. 313, 57, ndvv iyyvg EtM. 313, 50. 57. Orion p. 
EtGud. 623, 40. Suid. 

34) EtGud. 191,34 iv X9^ 'Axxiv.mq' 6 XQ^S yocQ^ zov XQm, tc5 XQ^t ^^v 
XQmv 00$ 6 yeXcoff xov yilco. xal ix^i t6 l' firj 7tQoayQa(pofisvov ds dnononri 
yiyovs r^g ii; EtM. 313, 63. EtGud. 191,28 ivxQÖi: iyyv^ xol UQog avtm 
%m XifazL dnoiiioitij z^g zi avXXaß^g iiszd zijg iv nqoQ'iaBfog, ivxQ^» yga- 
(psxai dl fHiztt zov v xal zov y; EtM. 313, 56 ivxQ^ viovQd: 17 ^^1X17 xal 
MQog tov ;|^9fiora' xal anlmg z6 ivxifm (Gaisf. beidemal iv XQ^) zovzo ST]Xoi 
iyyvzdzo}^ ndvv iyyvg aczs itpdnzsad'ai zov ;i;p(iOTOff. dno zov 6 XQ^S^ '^^v 
X(^ 'Atxvmmg^ zm XQ^- '^o ^^ iyxQ<o%ovQCag ovk ^x^i z6 V v(p' *ev yaq 
eS^7irai\ Scholl. Thuc. II 84 (woher Suid.) ivxQ(p: dvzl zov nXriaCov iettv 
dnoium^' f^v ydq iv XQ^"^^ (vielmehr auf iv xQÖi bezüglich); Suid. 8. iv 
XQm %B%aQfiivog: 6 XQ^S, ^ov XQ^ Uzziimg dtg ysXcog yiXm. 'ot 91 dno 
zov x^»s XQ^^h dno%onri zijg zi avXXaßrjg. Fehlerhaft Choerob. ad Theod. 
254, 25 i^XQ^S XQ^'^^S' ^^ ^^ 'Ad'Tivaioi ixQfjCavzo xal iwoevXXdß&ig' zov 
XqA ydg c^xa^t*^, woher Lentz Herodian. II 495 in EtGud. 191, 34 (s. 
oben) XQ^ unrichtig in X9^ geändert hat. Es wird bei Choerob. xw 
XQÄ ZU bessern sein, da ein Accusativ XQ^ keine Form Attischer Declini^r 
tion sein würde. Der Accusativ X9^ l>^i Sappho fr. 2, 10 (wenn ich hier 
nicht mit Recht xQ^v als Aeolischen Accusativ verlangt habe) ist aus XQ^*'^ 
contrahirt wie oclda, rjco aus a^^oa, tqoci. Nicht weniger scheint das ver- 
glichene yiXca Gen. nur eine giammatische Erfindung za sein; mehr hier- 
über in Exe. III. 

Ahrens, Beitr. s. griech. 11. lat Etym. I. 2 
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gemein für imglauLlich gelten, obgleich eine solche von den 
alten Grammatikern zam Tbeil auch zur Erklärung der Home- 
rischen Dative ega ff 212, yüa s 100, lÄprö P 385. 745 an- 
genommen wurde (s. Lobeck Pathol. II 300), wo aber jetzt die 
Schreibung mit a vorgezogen ist. Eine dritte Erklärung hat 
Buttmann Ausf. Gr. I 207 versucht, indem er unter Verglei- 
chuiig des Homerischen {6qS = lÖQintt die Form j;PP ^^^ 
XpaTt durch Ausstossung des r und Contractioii entstehen lässt, 
welche Auffassung aber für die eine wie für die andere Form 
gleich unzulässig erscheint."^) Eine vierte von Lobeck Pathol. 
II 302 angedeutete, aber gemissbilligte Erklärung, nämlich 
dass ;[prä aus XQ^t unter Dehnung des Vocales contrahirt sei, 
verdient kaum eine Erwähnung. 

Wenn nun ein Dativ XQ? ™ stärksten Masse problema- 
tisch erscheint, so wird vielmehr nach der anderen Auffassung 
ein Ädverbium iyx^^ oder iyxQm anzuerkennen sein; dessen 
zweiten Theil von j;po»s herzuholen die häufige Anwendung des 
Ausdruckes in den Verbindungen mit xtipsiv, xov^d, xovQias, 
xovpiäv^'^ auf den ersten Blick gebieterisch fordert.' Denn 
diese bezeichnen zweifellos diejenige Art des Scherena, wo das 
Haar mittelst des Schermessers dicht auf der Haut abgeschoren 
wurde, die ^tkij xov^ä^''), die sich Lateinisch durch ad cutem 
tondcre bezeichnet findet, nämlich Plaut. Bacch. II 3, 8 meta^ 
phorisch „tondebo auro usque ad vivam cutejn", Geis, I 4 „ton&*s 
ad cutem", VI 6, 15 „capitt ad cutem tondendum" (wo Paul. Aeg. 
II 42 i'ilmGKi öti r^v xfgjnA^i' iv XQ'p)^ ^"d auch das mit iv 
2PP xeCqsiv gleichgestellte iyxv%i{£) xdQttv scheint für den 



36) Audi hierüber soll genauer in Exe. Ili getändelt werden, wU 
über das von Lobeck za SopL. Aj. 783 und Pathol. IT 302 mit ^i- t9^ 
maammen gestellte Iv tprä ■= tv xfiaxL Enrip. fr. 538 N. in Exo. IV. 

36) Zuerst Xeuoph. Hell. I 7, 8 f* jp« Ks««e(it*oiifi, Phereor. ap. 
Poll. II 33 Ev x^m HDii^iüv. 

3T) EtM. 3U, S. LBachm. Q23, i. Suid. iv xQtä »t%egitivoil K(We 
aviä irä %giBTC, otov cvveyyvs xnl nlrjalov tou Stgiiato» tas tQi%ai i^v- 
(UlfiFvo;; HftBjch. iv xgä vovfä: 
813, 5e ii jpdii xoi itgi« tÖv xe^^' 

(Suid.) iv ipü kvtI Tai' itli/aiav . 
Toii Xftaiot pyvaiiivris; Poll. II 33 l 
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ersten Blick deutlich mit cutis und dem seltenen gleichbedeu- 
tenden griechischen xvxog zusammenzuhängen, was sich freilich 
in Heft 11 anders herausstellen wird. Femer findet sich xblqblv 
sammt Zubehör nicht bloss in den Erklärungen der Gramma- 
tiker (Anm. 37), sondern auch einigemal in dem überlieferten 
Gebrauche der Schriftsteller in demselben Sinne mit unzweifel- 
haften Formen von XQ^S verbunden, nämlich Herod. IV 175 
xsiQovrsg iv X9^^^^)^ ^^^- Mess. AP. VII 412 (Ekkag) xaixav iv 
XQot xEiQafieva^ Hegesipp. AP. VII 448 sig X9^^ xelqu^bvol. 

Engverwandt mit iv XQP xaiQeiv ist anscheinend auch der 
in übertragenem Sinne gebrauchte Ausdruck i^vQBi iv XQ^ Soph. 
Aj. 786, das älteste erhaltene Beispiel von iv X9^' Aber die 
genauere Besprechung dieser Stelle in Exe. V wird lehren, dass 
der Sophokleische Ausdruck weder mit iv XQ^ xslqslv noch 
mit XQ^S in engerer Beziehung stehen kann, und dass iv X9^ 
hier wie in allen noch übrigen Fällen den adverbialischen 
Begriff der dichten Nähe enthält. Diesen Begriff auf den Aus- 
druck iv XQ^ xbCqblv zurückzuführen, wie geschehen ist (Anm. 
37), erscheint höchst gesucht und auch nicht leicht bei der 
Beziehung desselben auf X9^^ ^^ ^^^ irgendwelche andere 
Weise aus dem Begriffe dieses Wortes in einleuchtender Weise 
zu entwickeln. Wohl aber kann auch in iv XQ^ xblqblv für 
iv XQ^ oder besser iyxQ^ der Begriff der dichten Nähe aner- 
kannt werden; denn vom Scheren findet sich ganz im Sinne 
des griechischen iv XQ^ ini Lateinischen auch stridim gebraucht, 
nämlich Plaut. Capt. II 2, 18 ,yUtnim strictimne attonsurum esse 
dicam an per pectinem nesdo^^, oder auch pressitiSj nämlich Senec. 
Ep. 114, 21 „gm lahra pressnis tondent et abradiint servata et 
submissa cetera parte^^ Veget. Vet. I 56 ^^iximentis pressitis colla 
raderef^. Das dicht scheren bedeutet natürlich dicht an der 
Haut (oder dem Leibe) scheren. Man kann daher leicht auf 
den Gedanken kommen, dass das Adverbium iyxQ^ eigentlich 



38) Auf diese Stelle würde man Hesych. ^y xqot (cod. iyyga): sig 
XQoita beziehen können, wenn M. Schmidt mit Meineke (auch schon Is. 
Vossius iyxQot) richtig gebessert hätte. Aber das früher nach Palmer's 
Yermuthung aufgenommene iyxQ^y ^ie nach M. Schmidt auch Athanasius 
(Cyrill. 171 iv X9^)i ^^t ganz richtig, obgleich ^yxQovog folgt; denn die 
Glosse ist nur ein Anhängsel zu iyxQ^fiipccg^ wie besonders aus EtM. 
313, 49 (s. Anm. 30) erhellt. 

2* 



mit X9'"S nicht zusammeuhänge, dasa aber wegen der sach- 
lichen Beziehiing auf die Haut oder den Leib in der Anwen- 
dung auf das Scheren frühzeitig die Erklärung aus ^v ;[p(or(' 
oder iv xqol aufgekommen sei und auch dem Epigrammatiker 
Alkaioa zu der Anwendung der letzteren Formel, dem Hege- 
sippos zu der abweichenderen Variation {{g x?ö« Veranlassung 
gegeben habe. Auf das Herodotisciie f'v xpoi kann nach dem 
Znstande des überlieferten Textes nur wenig gegeben werden; 
man mag hier ao geschrieben haben, um das vermeintliche 
Attische xQ^ zu vermeiden; jedoch wird sich unten auch eine 
andere Möglichkeit herausstellen, üebrigens wird in Exe. 1 
nachgewiesen werden, dass XQ'^S die angebliche Bedeutung 
Haut in Wahrheit gar nicht hat, wohl aber frühzeitig yon 
den Grammatikern, aber gleichfalls irrig, als initpiiviia (Ober- 
fläche) xov ffüiftarog gedeutet ist, welche Auffassung auch die 
Epigrammatiker Alkaios und Hegesippos vor Augen gehabt 
haben mögen. Auch das Plautinische ad atlem iondere ist viel- 
leicht nur eine Uebersetsrang des iv %q0 xti^tiv, bei der jene 
irrige Erklärung des Ausdruckes zu Grunde lag, und hat sich 
dann weiter im Lateinischen eingebürgert. 

Es wird nun aber für das von zP^'S losgerissene Adver- 
biom iyX9^ eine andere etymologische Deutung zunächst durch 
folgende Stelleu an die Hand gegeben: Plutarch. Thea, c. 27 
iv x^p C'^Z'i*' öiw^i/'Kv, Dio Cass. 50, 33 xcd ixa&sv xal iv 
Xep iiutxioavTO, wo der Ausdruck aufs genaueste dem Lat. . 
cominus in seiner eigentlichsten Bedeutung entspricht, dem in 
der zweiten Stelle ixa&sv = cniinus entgegensteht. Wie nun 
aber Continus (samuit eminus) zweifelaobne von mamis stammt 
und zunächst von dem manus conserere gilt, so lässt sich auch 
das adverbial) sehe iyxQ^ ™'t grosser Wahrscheinlichkeit auf 
den im Obigen nachgewiesenen Stamm x^af mit der Bedeu- 
tung Hand zurückführen, wobei noch zu vergleichen, dass 
Thuc. IV 43 ^ V'^fl ^^ Z^P*^" *!" iiweiiual zur Bezeichnung 
der cominus pugna gebraucht ist und VI 70 iv x^pöl i^s C^JCIS 
ysvonivijs (Schol- evvel&övTcav ^yyug); etwas anders Arrion. 
Exp. Alex. IT 7, 2 xal äjtayyiU.ovetv 'AXi^aväpa, iv jjfpfflv tivai 
^a^etov, d. i. ganz nahe. Auch für die Verbindung iv j;pp 
T^S y^q Lucian. Hermot. c. 5 bestätigt sich die Beziehung des 
*VZPP *^f it^'P durch die weitere Aiisführmig des Ausdrucks 
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Plutarch. Mor. 925 C solxsv iv XQ(p xai 6xsd6v iv ayxalaig 
T^VS yvs ^BQiTCokBtv und durch Verg. Georg. II 44 yprimi lege 
litoris oram in manibus terra&^y d. i. dicht am Lande. ^^) Mit 
comimis stimmt ganz genau auch das Angelsächsische gehende 
prope (von hand), da das deutsche Präfix ge- sehr gewöhnlich 
dem lat. con- gleichsteht, s. Grimm D. Gramm. II 751 f. Danach 
kann es aber glaublich scheinen, dass in iyxQ^ ^®r erste Theil 
nicht die Präposition iv darstellt (wofür freilich der obige 
Gebrauch von iv x^Q^h ^^ ayxdlaLgj in manibus geltend ge- 
macht werden kann), sondern dass er vielmehr aus dem alten 
Stamme sam hervorgegangen sein werde, woher «ft«, oftot; etc., 
aber auch das Zahlwort slg (St. iv) mit dem Vocale e wie im 
Lateinischen sem-el, sem-per, seni-ita. Der Lenis statt des zu- 
nächst das anlautende s vertretenden Asper konnte eintreten 
wie oft in dem conjunctiven Präfix a-, das gleichfalls aus sa 
= Sfia stammt. Nachdem Leo Meyer erkannt hatte, dass in 
ivakiyxLog das iv- aus sam geworden sei, habe ich in Zeitschr, 
f. vgl. Spr.-Wiss. VIII 360 auch iyyevrjg = o^oyevi^g, övyye- 
vijg, iyitpvkog = b^otpvkog^ 0v^(pvXog^ i^(pBQi^g ähnlich (vgl. 
conferre) in gleicher Weise erklärt, wie auch das besonders 
evidente svjtaöL (oder ivTt-) in der Böotischen Inschrift C. I. nr. 
1623 = aitaCi^ ov^maci^ a^a jiäiSv^ Ttäöiv o^ov^ zu dem seitdem 
noch ifiTCccvroig = i^naöt, in der Mysterieninschrift von Andania 
(Cauer Del. Inscr. nr. 13, 48) getreten ist. Dieselbe Auffassung 
würde dann auch für die mit iyxQ^ synonymen zusammengesetz- 
ten Adverbia iyyvg^ i^Ttlrjv^ iyxvxC{g) gelten müssen, welche 
sich in Heft II gleichfalls als Composita mit Wörtern des Be- 
griffes Hand erweisen und damit zugleich eine Bestätigung 
für die gegebene Erklärung von iyxQP bieten werden. 

Ob richtiger iyxQ^ oder iyxQ^ geschrieben werde, kann 
sehr -zweifelhaft scheinen, da beide Schreibungen gut beglaubigt 

39) So sind die Worte za verbinden und zu verstehen. Die Heraus- 
geber haben merkwürdiger Weise ganz allgemein, so viel ich finde, mit 
Servius terrae für Nom. pl. genommen und dem entsprechend nach oram 
stärker interpungirt. Wie sehr man dabei künsteln muss, um einen Zu- 
sammenhang herauszubringen, zeigt am besten die etwas ausführlichere 
Erklärung von Ladewig: „darum soll Maecenas mit ihm nur am Gestade 
hinstreichen und gleich die erste beste Küste gewinnen. Kaum ist die 
Bitte gesprochen, so hat Maecenas auch seinen Wunsch erfüllt und: Land, 
Land! (tn manibus terrae) ruft der entzückte Dichter." 
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sind. Für die letztere spricht besonders der Umstand, dass die 
mit t leicht der falschen alten Auffassung (als tv X9^) ^^ 
Liebe eingeführt sein kann. Für fVZPP kann man eich beson- 
ders auf das Herodotischc iv xffot stützen, ini-ofern man imm- 
lich annimmt, dasa üi den ältesten Handschriften ENXPOI 
geschrieben gewesen sei, d. i. ivxQot als Ionische Form für. 
iyXQ^- Denn der Uebergang von a in oi pflegt freilich filr 
Boeotisch erklärt zu werden, weil er in diesem Dialekte beson- 
ders hervortrat (DialL I 193. II 520), ist aber auch den andern 
Dialekten keinesweges fremd, wie er denn u, a. in den Opta- 
tiven yvoirjv, äXoirjv und iß Tqoik von Tpäg anzuerkennen ist. 
Deutlich Ionisch ist irpot'pijg: n^mQcis Hcsych. aus dem üllern 
%Q^qa. Das adverbiale tyxpoi: für tVzPP wäre am nächsten 
mit Kßfior für ä^fi^ (auch ccQ(itö) zu vergleichen, das wegen 
des Sikelischeu e^oi für f|cj als Syrakusanisch bezeichnet wird 
* (Diall. II 385), aber auch andern Dialekten zukommt und 
namentlich nicht allein in Versen epischen Dialektes bei Kalli- 
machos sich findet (fr. 44. 230), sondero auch mehrfach in 
dem Ionischen Dialekte des Hippokrates, s. Diall. II 385, Thesanr. 
I 2, 2004. Auch jenes i'iot ist in Wahrheit, wie schon ältere 
Grammatiker erkannt hatten, aus einer älteren Form f^ei ge- 
worden, Tgl. Philol. XXXV 1, 56, Jedoch bin ich geneigter 
die Schreibung iyxQ^ i^f "h^ richtigere zu halten, da die Be- 
deutung des -I dunkel erscheint. Für eine Casusendung kann 
es bei Vergleichung mit cominus und Ags. gehende nicht genom- 
men werden. 

Von iv X9P oder besser ^yx^^ hat ein alter Etymologe 
(s. Anm. 30) durch Vermittlung von dyxQava das Verbmn 
eyX^i(n)^n(i} abgeleitet, was sich in begrifflicher Hinsicht sehr 
empfiehlt, in formaler aber doch imziilässig ist, zumal da schon 
bei Homer auch die Form ivixp. und sogar das Simplex 2P*'ft- 
irtta gefunden wird. Richtiger hat Eustathius p. 467, 28 nur 
einen etymologischen Zusammenhang zwischen iv X9P ii^d den 
Verben xQ'-t^^'^'^^ 20"''** i XQ'^^'^ anerkanut, welche mit jenem 
Ausdrucke den Begriff der dichten Annäherung gemein haben. 
Obgleich aber für diesen in iy%Qä bei der Ableitung von j;p(tJ- 
^ XBiif die Präposition wesentlich erscheint wie m cominus 
und ags. gehende, so konnte doch bei den abgeleiteten Verben 
das präpositionale Präfix nicht weniger fehlen als nicht selten 
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bei abgeleiteten Adjeetiven, z. B. x^oviog im Sinne von vTto- 
X^ovLog, xarax^oviog. Der präpositionale BegriflF ist in solchen 
Fällen gleichsam latent. 

§ 9. Durch die obigen Untersuchungen ist eine mit dem 
Stamme des Wortes x^^Q identische Wurzel XQ^^^^ XQ^'^ S^' 
nügend sichergestellt, so dass nun für diesen die ältere Gestalt 
XSQf anzuerkennen ist, wobei das q die bekannte Wandelbar- 
keit in BetreflF seines Platzes zeigt. Dadurch bietet sich nun 
die Möglichkeit die auffallende Verkürzung in der Homerischen 
Formel iv x^Q^ ^V^^j (^öbl, »iixav) @ 289, T 182, ß 101 
(vgl. § 1) durch die Annahme einer alten Nebenform X9^^^ 
= x^^Q^ ^^^ X^Q^^ 2u beseitigen. Insbesondere ist aber nun 
eine festere Grundlage gewonnen, um in den verwandten 
Sprachen das mit x^^Q ^^d seiner Sippe zusammengehörige 
sicherer und besser erkennen zu können, als es bis jetzt der 
Sprachvergleichung*®) gelungen ist. 

Die sprachvergleichenden Etymologen haben nach dem 
Vorgange von Pott übereinstimmend wegen Skr. harana m. 
Hand, n. Arm x^''Q ^.uf die Altindische verbale Wurzel har 
fassen, nehmen bezogen. Es empfiehlt sich diese Etymologie 
in besonderem Masse auch noch dadurch, dass die x^^Q von 
Galenus de usu part. c. 3 ausdrücklich als das avxikrimiTtbv 
OQyavov und Poll. U 154 als ihr fQyov das XQatetv (fassen) 
und dvrika^ßdvsöd'aL bezeichnet wird, vgl. Aristot. de part. 
anim. IV 10 p. 690, 32 rc5v ^iv (x^iQmv) tb Xa^ßdveiv ex^iv 
xal 7Cii%eiv, Auch zeigt W. har besonders in der Zusammen- 
setzung mit pra Anwendungen, wie sie vorher bei der Grie- 
chischen Wurzelform XQ^^ gefunden sind, nämlich to assail 
(c. dat. wie bxqclov^ iTtexQccov) und to strike (cf. xQ^'^^i 
^rptfijrro, X9^^) ^^^ prähära m. striking, a ströke, a shot (pf 
an arrotv), a kick, und auch das einfache hära m. taking 
erscheint auch in der mit dem Begriffe schlagen eng zu- 
sammenhängenden Bedeutung tvar, hattle (vgl. x^QM § 10- 
Nachdem aber für das griechische x^^Q ^^^ ^.Ite Wurzelgestalt 
XccQ'F (xQccJ^) gefunden ist, erwächst für die Beziehung auf 
W. Juir durch den Mangel des v in dieser eine bisher noch 

40) Pott» I 20a 226, II 480, Benfey WL. II 108. 371, Curtius Gr. 
Etym. nr. 189, Pott* II 3, 205, Corssen Ausspr. I 468, Fick Vgl. Wb.' I 
82. 580, II 80. 
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nicht erkannte Schwierigkeit, Jedoch auch für diese bietet das 
Sanskrit selbst eine Lösung. Die Vedische Sprache zeigt näm- 
lich für har die Gestalt hhar (woher auch bhara m. Kampf, 
Schlacht), und zwar im Perfectum mit der auffallend iinrogel- 
mässigen Reduplieation gcAhära, gaWtre. Diese liisMt sieh nur 
daraus erklären, dass das hh aus ghv geworden ist, also gabhära 
für gaghv&ra, wie häufig h-v in p und g-v in h verschmolzen 
sind. Somit ist für W. Imr die ältere Gestalt ghvar gewonnen, 
und es erscheinen nunmehr %«&^-, X^n^- X^'^9 ^^^ *^'^^' ^^"^ 
durch Umstellung ihrer Elemente verschiedene Modificationen 
derselben Wurzel. Einen ganz ähnlichen Fall habe ich bereits 
in meinem Programme „z/püs und seine Sippe" S, 9 bemerklich 
gemacht. Es lassen nämlich die zweifellos zusammengehörigen 
Wörter iikr.gurü-s, Gr. ßagv-g, G;o\h.1:dur-s*^) eine alte Wurzel 
ijvar erkennen, die einerseits in gur zusammengezogen ist, das 
dann im Gothinchen Vocakteigerung erlitten hat, während 
anderseits im Griechischen gv m h verschmolzen und in dem 
Indischen Comp, garijas und Sup. garishtlut das v ganz ge- 
schwunden ist. Aber auch Lat. ffravw ist zweifellos dasselbe 
Wort imd .erklärt sich hei der Theilung gi'av-is durch Umstel- 
lung aus gvar. Die dritte Stellung der Laute findet sich in 
Skr. garva m. Stolz, Hochmuth, Gr. yavQog hochmüthig (aus 
yaQfos wie yovv-vs aus yovi-os), das mit Recht hierher be- 
zogen ist.'') 

Nachdem nun für W. }tar die ursprüngliche Gestalt ghvar 



41) Benfey WL. 11 201, Dirt, ÜH7; Curliiia nr. 038. Polt III 7U f., 
Fick I 73. 606, II 90. 

42) Unrichtig baLeu die Sprachvergleioher (Iberall eine Wurzel gar 
anerknunt, ana der gura durch Aeiiimilatiou eutetauden sei. Denn bei 
(lieEer Annahme läast sich weder ^ccgvq genügend erklären, da der Wechsel 
zwischen y und ß i'egelmili.Gig nur bei der Entstehung der letzteren va» 
gv stattfindet, noch auch Goth. kdars (wenn man nicht etwa mit Pott 
haiirs vorzieht). Femer gravis hat man künstlicher gra-u-ti getheüt, wäh- 
rend viel natürlicher ein grav-is = ßag-vg für y^ag-vg anerkannt wird, 
vgl. dulc-is = ylvv-vg für 3lv%-vg. Uebrigens vereinigt sich auch das 
als Arkadisch bezeugte, aber auch von Eui-ipides gebrauchte iirtSagtiv ^ 
Imptmeiv mit der Annahnie, daas ßagvg itus y^agvg geworden aei, da £ 
nicht bloss aus t(j oder andern Consonanten Verbindungen mit j geworden 
ist, sondern zuweilen auch andere hurte Conaonantenvcrhindungeu vertritt, 
wie tötpog ^= Jtvöquoc. 
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ausfindig gemacht ist, der im Griechischen die Wurzelformen 
ghrav imd gharv zur Seite stehen, leuchtet es ein, dass die mit 
ihr synonyme Wurzel grah (to take, to seize), welche in der 
Vedischen Sprache die Gestalten gräbh und garlih zeigt (Pott 
III 788, Fick I 74), wesentlich identisch ist, was früher nicht 
erkannt werden konnte. Denn das g steht nach dem bekann- 
ten Lautgesetze des Sanskrit wegen der folgenden Aspirate für 
gh, so dass ghrahh, gharbh als die ursprünglicheren Formen anzu% 
erkennen sind, welche sich von ghrav ^ gharv nur durch das lih 
statt des engverwandten v unterscheiden. Im Deutschen wird 
sich eine schone Bestätigung finden. 

Aus dem Lateinischen ist das von Lucilius bei Cic. de fin. 
II 8, 23 gebrauchte und von den Grammatikern und in den 
Glossaren anerkannte Altlateinische hir schon von Scaliger und 
Vossius mit xbiq zusammengestellt (hier fälschlich als Lehn- 
wort) imd dann auch von den sprachvergleichenden Etymo- 
logen*^), freilich von Pott nur in der ersten Bearbeitung seines 
Werkes und zweifelnd, von Corssen unter ausführlicher Dar- 
legung der gegen die Gleichstellung sprechenden Gründe, die 
sich aber noch mehrfach ergänzen lässt. Während nämlich auf 
das Schwanken der Schreibung zwischen hir und ir^) wenig zu 
geben ist, erregt schon die Verschiedenheit des Geschlechtes 
ernstliches Bedenken. Es ist nämlich {h)ir bei den Gramma- 
tikern als Neutrum bezeugt, nur Charis. p. 24, 20 als Mascu- 
linum. Noch schwerwiegender ist aber die Verschiedenheit der 
Bedeutung. Denn das lateinische Wort ist nie durch xbCq er- 
klärt, sondern gewöhnlich durch '^•ivap, nämlich Charis. 24,15 
—540, 16-546,36, Priscian. Vol. III p. 444,22, Gloss. Labb. 
ir d'sva^ — Äir, ir d'SvaQ — d'ivaQ^ ir, ferner mit Hinzufügung 
einer andern Erklärung ^bvkq x^^Q^S^ vola, ir — ir d'SvaQ^ 
to xotkov rijg xscQog. Am ausführlichsten Prob. 11, 19 „Äoc 
ir significäns medietatem palmaey quae etiam vola dicitur, Graece 
%'Evaqf^, Auch das Fragment des Lucilius lässt trotz seiner 



43) Pott* I 142. 226, Benfey II 108, Curtius nr. 189, Fick I 82. 580. 

II 80, Corssen I 101. 472. 

44) Es findet sich hir bei Cicero, Chaxis. p. 24, 20 — 35, 48 — 42, 15 
und in einer Glosse, dagegen ir in den Exerpten aus Charisius p. 540, 16 
— 646, 36, bei Priscian Gramm. Lat. ed. Keil Vol. II 154, 6 — 234, 15, 

III 444, 22 und bei Probus ebd. Vol. IV p. 11, 19. 27. 




Verderbniss diese Bedeutung erkennen, die also von der des 
griechischen j;^''P erheb lieh abweicht. Aber Corsaen'B Ver- 
muthung eines Zusaminenlianges mit himea-, hirneüa (auch ohne 
h), Benennungen von Gefässen, ist sehr unsicher, und die Zu- 
sammenstellung mit ^eCq erscheint trotz jener Unterschiede 
immerhin nicht ganz unzulässig, da bei den Benennungen der 
Körpertlieile mehrfach Uebergänge von einem Theile auf einen 
benachbarten oder auch auf einen Untertheil und umgekehrt 
beobachtet werden. In formaler Hinsicht lässt sich das * in Mr 
als eine Äbschwiithung dea alten a betrachten, wie eine solche 
auch in i^iy^nta und x^ica § 6. 7 gefunden ist, und es kann 
ein auslautendes v abgefallen sein, wie für Lar aus dem weib- 
lichen Larva erhellt.^'') 

Viel sicherer gehören zu /«('p und seiner Sippe, wie in § 3 
nachgewiesen ist, in-gmo und con-grtw, und zwar zu der Wurzel- 
form glirav. Wenn man grosaentheils Üerws zuW. kar und itift 
gestellt hat, so ist dies in begrifflicher Hinsicht ansprechend, 
weil die Hand das natürliche Organ des Besitzeus und Beherr- 
schens ist (vgl. Heft II)j aber nachdem die Gestalt der Wurzel 
richtiger erkannt ist, muss angenommen werden, dasa (unter 
Zurückführung auf die Wurzelform ghvar) das A aus hv oder 
dem für ghi: eingetretenen f geworden sei, wofür sonst aller- 
dings keine Spur vorliegt. Dieselbe Erklärung kami auf hir 
angewandt werden, wenn man hier die Abwandlung iris (Anm. 
4f)) für richtiger nimmt. Dagegen ist mit grosser Sicherheit 
auf die Wurzelform f/hvar, wofür in der Vethachcn Sprache 
bhar, im jüngeren Sanskrit dar, das Verbum ferio mit finila 
zn beziehen. Denn der Begriff schlagen lindet sich, wie vor- 
her bemerkt, einerseits in verschiedenen Derivaten jeuer Indi- 
schen Wurzel, anderseits bei mehreren mit j;*'? zusammen- 
hängenden auf die Wurzelform gkrav zurückgehenden Griechi- 
schen Verben. "J 

Mit /enrc iat offenbar Aga. icr-ia», Mhä.bern schlagen iden- 
tisch und auf W. hfiar = ghvar zurückzuführen. Andere hierher 



46) Der bei CharisiuH p. 33 überlieferte Genetiv hirris (dagegen Prise. 
VI, 45 iris aus ChariBius) Hpricht freilich eher für einen Stjimm hirs. 

46) Pick I 159. 6ä5. 111 204 hat rieliUg ferio nebst deu entsprechen- 
den Germanieclieii WOrtern mit dem Indischen bhain zusammen gestellt, 
aber den ZuBammeiihaiig mit W. liar und j;«'^ nicht erkannt. 
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gehörende Deutsche Ausdrücke schliessen sich an die vorher be- 
sprochene Indische Wurzel grabh, garbh fassen. So namentlich 
Nhd. grappen greifen (bei Luther), grabbeln (auch grap- 
peln und krabbeln) wiederholt nach etwas greifen, tasten, 
grapsen mit gieriger Hast nach etwas greifen mit dem Nomen 
die Grapse die grapsende Hand (s. Dan. Sanders Wb.). Die- 
sem grapsen, über dessen Bildung J. Grimm Gr. H 271 f. zu 
sehen, entspricht aber Engl, to grasp (offenbar aus graps um- 
gestellt) greifen, packen mit dem Nomen grasp der Griff, 
eine Hand voll. Englisch ist auch to grappie grabbeln, be- 
tasten, handgemein werden, in der letzten Bedeutung besonders 
auf das Entern der Schiffe angewandt, woher auch grappie der 
Enterhaken, vgl. manus ferrea. Alle diese Ausdrücke zeigen die 
deutlichste Beziehung zur Hand und bekräftigen zugleich durch 
ihren Anlaut g die vorher gemachte Annahme, dass in der In- 
dischen WurzeL ^rafeÄ,^mÄ das^ für^Ä eingetreten sei. Dasselbe 
gilt von Ahd. garha, Mhd. garhe (selten garwe geschrieben), Nhd. 
Garbe f., welches Wort auch in den Romanischen Sprachen ver- 
breitet ist, wie Altfr. garhe, Neufr. gerhe, s. Dietz Et. Wb. 642; 
nur liegt hier die Wurzelform gJmrbh zu Grunde. Hinsichtlich 
der Bedeutung vergleiche man das Lat. manipulns und das gleich- 
bedeutende Griechische dgay^a, das von ÖQa^ = manus abge- 
leitet ist (s. Heft II). Alle diese Ausdrücke bezeichnen das beim 
Schneiden von Korn oder Gras mit der Hand umfasste. Weiter 
ab steht durch seine Lautverhältnisse, obgleich noch deutlich 
verwandt, Goth. greipan, Alts, gripariy greifen, das einer alten 
Wurzel ghrih entspricht.*^) 

§ 10. Es kann jetzt zur Betrachtung verschiedener ande- 
rer Griechischer Wörter geschritten werden, die zu xbCq in ety- 
mologischer Beziehung stehen, unter Ausschluss derjenigen, bei 
denen die Ableitung von xeiQ ganz zweifellos ist, ohne dass sie 
sonst etwas besonders belehrendes enthielten. Den Anfang sol- 
len solche machen, welche sich am nächsten an die alte Stamm- 
form %bqJ^ anschliessen. 

Die Hesjchischen Glossen 

47) Dieses letzte Wort ist schon von Pott V 309, Curtius S. 485, Fick 
I 74 mit Skr. grdbh zusammengestellt, aber ohne dass sie die ursprüng- 
lichere Wurzelgestalt ghrabh und die Verwandtschaft mit x^^Q erkannt 
hätten. 
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VEmxtQfios-- 7V vtayatl ti^yaeiih 
ixBpiiä^oniv: rijv yiji' (iQya^öiitd-tt 
lehren ein verbales Substantiv x^P/^" kennpE, dessen Stamm 
mit dem Nominal - Stamme von j;^''P zusammenfallt und nach 
der Erklärung durch jtoi-rjfia die Bedeutung vou noi^iv, nach 
den beiden anderen Glossen'*) die von t^yä^ted'r'.t mit beson- 
derer Anwendung auf den Ackerbau zeigt, also überhaupt den 
Begriff einer arbeitenden und schaffenden Thätigkeit, fiir welche 
ein Ausdruck leicht von der Hand her entnommen werden 
konnte. Unrichtig ist Theaaur. V 1448 D j(^iQfiä^ta durch tapi- 
des f^ido übersetzt. Die Form j;fpftß kann eehr gut auf ^epf-fta 
zurückgeführt und ein hypothetisches Präsens x^^Q'^ ^^^ X^Q-^J^ 
gesetzt werden. 

Die zweite Erklärung von x^Pf^^ durch x*^^'l scheint eine 
ganz abweichende Anwendung desselben Wortes zu bezeugen. 
Denn X'^^^^f ^^' Suidaa durch (iixpöv li&iäiov erklärt und in 
den alten Glossaren mit silex gleichgestellt, wird hier einen 
Kiesel bezeichnen, der sich zu einem Wurfs teine eignet, so dass 
jjf'pf«« mit ;i;*pftKdioi' synonym erscheint. Dieses schon bei 
Homer vielgebrauchte Wort und das zuerst Pind. P. 3, 49, 
Aeseh. Sept. 300 erscheinende weibliche x^9f"^S (C*. -dSos) be- 
zeichnen einen zum Werfen im Kampfe dienenden Stein, bei 
den Alten durch j;s'poirAjj'9';jg ^i&og oder gleichbedeutende Um- 
schreibungen erklärt'") und von Homer selbst 77 734 sehr gut 



48) Die beiden Gloaaen (iürften richtiger ?.n achreibeo sein vtiixeg- 
lioq y^: vfmazl elQyadfifvri und ^lEgfin Jojiii' T^f y^*: f^eyafofttött. 
Die Form viäiCQiios i)^t von M. Sclimidt unlicanatandut geiaeaen, obgleich 
er vorher in der Glosse vedßosTOv Tj veä^^cutov: vetoazl ttatm^-iofii- 
vov die Beaserung reo - vou Musurua gehilligt hat, ^ Es ist itber in Leiden 
Gloaeen wie auch in vf ojftaiiji': fiDJTai),!' das veto- durub die Reiheu- 
folge geüchütjit iind für einen Fehler der jüngeren Schreibung zu nehmen. 

49) Hes^eh. iFp^dJio;: jfiQoirl-^^rjg U&og. xorl ö äugoßolieiiog. 

Ud-oq );tieojriii#ijs, au ti/ x^'S' ßaotdcai K«t ävilia^at ävvarai ug und 
vorher covrupt jteÄofids: U9-og Tclrjeäv tijv j;K>fr. — Said., Lex. ßachm. 
Zi^ftaSiiji: xeifonlijSii li^ta. xifj^äSos: i^&ov 'Jtlijfovvxos XJ/v Z^^O" 
(dieaea nach M. Schmidt auch Cjr. 32, wonach hei Uesvchiuij ];£p^E(doG 
für den Genetiv nu halten ist), — Durch j;fteoitlijfl-f,s li9os wird jitgfiBiHK- 
auch erklärt EtM. 808, 48, Enstath. 519, 30 — 716, 42 — J18i, 
hiiuflg in dfr ParaplirasiB der Iliai; (wo sonst falauh durch Xi9os fi 



und 11 
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erläutert durch die Umschreibung ^^iri^ipi d^ kcc^to tcbxqov \ 
^ccQfiaQov oxQLosvta^ tov o[ nsQl x^^Q ixdkvifsv". In der Prosa 
entspricht jener Ausdruck li&os x^^'Q^^^V^S^ zuerst Xenoph. 
Anab. III 3, 17, lateinisch manuales lapides Sisenn. ap. Non. 
p. 449, manuaiia saxa Tac. Ann. IV 51. Im jüngeren Gebrauche 
findet sich dann auch xsQ^ccdcov 'und x^9(^9 ^^^ kleinere Steine 
und besonders Kiesel ohne Rücksicht auf den Gebrauch zum 
Werfen angewandt^), sodass der Zusammenhang des x^Ql^b = 
XfiU^ mit jenen Wörtern klar erscheint. Zur Bestätigung eines 
Neutrums x^9l^^ '^^ x^Q^^^^^'^ dient auch anscheinend Hesjch. 
XBQ(iatL6ri^g: kid^og x^'^Q^^^V^S- ^ol di^ycog ßaxx£tog(?)j da 
ein durch dieses Wort angezeigtes x^Qi'^'^^t^ i™ Sinne von x^Q- 
(iddia ßdXXeiv nur auf ein solches Neutrum zurückgeführt wer- 
den kann^^); jedoch s. unten. 

Das neutrale x^Q^^''Ov ist bei Homer, wenn auch an den 
meisten Stellen die Formen zweideutig sind, doch in zwei Fäl- 
len gesichert, nämlich ^410 x^Q¥^^^^^ ^^ ^^ nokka d'oäov 
^;|rftara vrjäv \ tcclq xoöl fiaQvan^vov ixvkCvdsto' täv 'iv asigag" 
(nach Eustath. 995, 54 schrieben einige falsch ev') und 77 774 
Ttokkd de x^Q^^^^^ (isydk\ Nichtsdestoweniger hat Eustathius 
p. 715, 40 ein männliches ^rfpftadtog mit Ellipse von kid^og 
anerkannt, und so sind auch Scholl. Apoll. Rh. j4 1123 (s. 



dgl. xBQfiag Scholl, rec. Aesch. Sept. 300, Scholl. Oppian. Hai. I 710. III 
418. — EtOr. 166, 19. EtM. SOS, 46 x^QC'ddiov tb nXrjgovv tP/v x«*!?« (V. 
o nXrjQciv xr^v xitqa Xi&og). — Scholl. Apoll. Rh. A 1123 xsQccdog: rj tav 
ßQaxsmv XCQ'tov avXXoyii '^<^*' *«^' «v« Z**^^ X't^tpQ'r^volL dvvufisvatv, ovg'Dfii^- 

50) Apoll. Rh. B 694 ßconov TfTvxoiro ;i;f pfiacrtv (Scholl. X^oig iimgoig), 
vgL Scholl. Ä 1123 in Arnn. 49; Schol. II. * 319 (bei H. Stephanus Thes. 
YIII 1448 A.) x^Qddog, UnoXXodmQog ro TtXifd'og zoiv ^aXcttticov xal no- 
TocfUtov X^coVj ovg Tifistg tgoxoiXovg, oi dl x^QI"^^^^ tiaXovaiv, ovtag x^'^Q^' 
nXijd'sCg; Moschop. Sched. 177 tqoxccXoI ot Q^aXaccioi xal notdfiiOL XiO^oi, 
ovg ^VLOi %6xXa%cig %ctXovaiv, ijyovv 7idxXri%ag, ot de x^Qt^ddia. Sogar von 
einer Klippe ist x^QP''ds gebraucht Lycophr. 20. 

51) Es wird anch hier (vgl. Anm. 48) zu schreiben sein 2^9f''<x'^<'<^^^y? 
Xi&og: x^'^onXr^^'rjg. Das ähnliche x^Qf'^^'''V9y das Suidas mit der Er- 
klärung OipsvdovTj aus Antipater belegt (Anth. Pal. VII 172 qlvov x^QC^^^' 
OTTJQog), kann eben so gut von x^9P''^S als von x^Ql^^ abgeleitet sein, 
üebrigens ist die Erklärung bei Suidas oiBfenbar ungenau, da vielmehr 
(ivog x^QC^cco'^TiQ als Umschreibung für atpsvdovri dient, wobei ^jf^fiaarrj^ 
stein schleudernd bedeutet. 




S2 A. Xtis. g II, 

die Ableitung von x^Ql'-'^S ■= ?opis nianvalis unmittelbar von 
26('p (als für j;spi^-ces) sehr viel für sich zu haben. Es ist dann 
eigentlich ein Adjectivuni mit Ellipse von Xi&og, vgl. Jväi'a = 
AvSia U&o£\ recht gut lässfc sich dieses Nomen auch als Kurz- 
wort ^tatt xtiQOTihj&'^ii betrachten. Das synonjuie Verbal-Sub- 
stantiv x^Qfta, das nunm.ehr verdSchtig wird, lässt sich auf ver- 
schiedene Weisen beseitigen. Man iann jj^Pf*"^ ^= Zf'^'E mög- 
licherweise für ein Femininum der ersten Declination halten, 
nämlich entweder X^P(^" i^^^ X^Q^'J^) "der Dorisch %isf(iiiy da 
die Feminina auf -äg nicht selten Nebenformen nach Dech I 
haben, vgl. Lobeck Prolegg. 443. Man kann ferner annehmen, 
dass die Erklärung xkU% eigentlich zu ;i;f(ifiRg oder XBQiiäStov 
gehöre und an die unrechte Stelle gerathen sei. Endlich lässt 
sich auch muthmassen, was vielleicht das ' wahrscheinlichate, 
dass irgend ein (irammatiker aus dem Dativ xt^^äei (wie Apoll. 
Rh. B 6^14) irrig den Nominativ xtQ^a statt x^Ql^'^S entnom- 
men habe. Das f&r das neutrale xiQ\La zeugende ;i;£pjin:T(eT7Jg 
kann sehr wohl eiaer fehlerhafte]! Aussprache für j;i(i(ia(j(öTijg 
(wie auch Meineke gebessert hat) verdankt werden, die sich 
wegen der Häufigkeit der Verba auf (laritfo, wie x^ttv^LKTi^a 
aXVf-'^'^^t'^ Z("!f*'^^'''£'i'? leicht einschleichen konnte. 

§ 11. Xä^iiTj Kampf mit den Compositen CnTitoxäQfttjg 
Hom., CaxoxaQfiijs Pind., «xafiavToxdQiiRS Find, und ziemlich 
vielen zusammengesetzten oder verkürzten Eigennamen (s, Fick 
Personenn. 221) ist von den alten Etymologen allgemein auf 
XKipro zurückgeführt, aber mit zwei ganz entgegengesetzten Ent- 
wicklungen des Begriffes, die beide gleich unnatürlich sijid, 
nämlich als etwas, worüber man sich freut, oder worüber man 
sich nicht freut. ''^) Auffallender Weise ist diese Etymologie 
mit der ersteren Auffassung selbst noch von Fick I 578 ge- 
billigt, indem er durch die fingirte Bedeutung Kampflust den 
Uebergang bahnt, obgleich Pott 11 3, 221 die Unvereinbarkeit 



62) Scholl, AD. II. J 222 I^Qt^l ^ f*"!'?. >i'">t kot' E*o*rn>tiiT« , ^ t/ 
ingar illnotovaa tois vmwa:v (dgl. ElOuü. 396,3 ohne r'); Euslath. Däl.SI 

Xaigovciv of övägfioi nfitivö(iti--ot ; EtM. g07, 23 fiäiii ■("' ftig>i;fuSftoi> 
(dgl, EtOr. 162, 26), ^ l<p' j; ovßelg laien (del. ^ mit Thesaiir. VIII 
134S D); Besjcb. jüp^ri: ^ fiftä xagäg paji], dgl. Eiiatatb. 1681, 3t, TfL 
C76, &7 (HS iiöv upöpoj* xttigövnav ovrij. 




A. XiiQ. § 12. 33 

des Wortes mit xaiQfa betont hatte ^ ohne selbst eine andere 
Erklärung aufzustellen. Curtius nr. 185 hat Skr. ghar leuch- 
ten (wovon gharma m. Glut, Wärme) zu Grunde gelegt, indem 
er das Homerische öat von Saica vergleicht. Das lässt sich 
schon eher hören; aber noch besser war schon Benfey WL. II 
111 auf W. har zurückgegangen, indem er daran erinnert, dass 
dieselbe besonders in der Zusammensetzung mit pra gerade den 
BegrifiF kämpfen zeige, vgl. vorher § 9, wo auch hära m. war^ 
battle beigebracht ist und von bhar als der Vedischen Form 
jener Wurzel bhara m. Kampf, Schlacht. Wie nun diese 
Indischen Formen auf die Wurzelform ghvar zurückgehen, so 
das Griechische x^Qi^V ^^^ gharv, wobei man entweder xdQ-(ii] 
theilen kann, als für x^Q'^-(^Vj ^^^^ X^Ql^'V statt x^Q'^'V- ^^^ 
dieser Ableitung des Wortes erklärt sich auch der nach Schol. 
Find. Ol. 9, 128 bei Ibykos und Stesichoros vorgekommene Ge- 
brauch des Wortes im Sinne von inidoQaxCg^ d. i. Speerspitze; 
es ist dies nämlich ro XQ^^^'^ ft£(>og des Speeres. Der Zusam- 
menhang des Wortes mit x^^Q ^^^ seine Analogie in pugna 
neben pugnus, vgl. 77 630 iv yuQ %£(><yi rilog nolsfiov. 

§ 12. Aus der Wurzelform XQ^^ konnte, wie in nicht 
wenigen andern Fällen, auch der Stamm XQ^ (XQV) hervor- 
gehen.*) Unter den sehr verschiedenartigen Verwendungen die- 
ses Yerbalstammes ist zunächst eine ins Auge zu fassen, in der 
die begriffliche Beziehung zu x^^Q besonders klar hervortritt. 
Es ist der Gebrauch der Composita dLaxQrjff^ccL^ xataxQfi<fd'aLy 
dnoxQii^^cctj ävaxQfjffd'aL c. acc. im Sinne von interimere^ da sich 
ganz in demselben Sinne auch dtaxsLQi^ofiaL und xarax£t,QL^ofiai 
verwandt finden (zuerst bei Polybius). Auch das Simplex XQV~ 
6a6%'ai ist EtGud. 569, .29 im Sinne von ano^xatvaL bezeugt, 
und damit stimmt ein seltener Gebrauch des Verbaladjectivs 
2pi?<yto'g, s. Plutarch Q. Gr. 5 (Mor. 292 B) ^^riveg ov na^d ^Aq- 
Ttioi xal jiaxedaifiovioig XQV^'^^^'^ AaxedaLfiov loi Tsysdtaig 
dialkayevteg i7tovi^0avto Otjvd^i^xag xal örrikrjv 1% ^AXfpBi& xoc- 
vf^v dvd(Sxi]6av^ iv y (isrd rcov akkfov ysy^aittai MeCCrivCovg 
ixßaketv ix trjg x^9^S ^«^ (^V ^S^^^^«* XQV^'^^'^S Ttoielv. i^- 
riyov(i€vog ovv 6 ^AQtöxoxiXrig xovto (priöt dvvaöd'av x6 firj 
dnoxxLvvvvai ßori^aCag ;|raptt/ xotg Aax(Ovi^ov6L xäv Tsyea- 

*) Diese Gestalt des Stammes ist nur vorläufig gesetzt; genaueres 
kann erst in § 24 gegeben werden. 
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träw".''') Dasselbe wird mit Hesych. ;i;97;eiot: ot xaTadedixaö- 

fiivot gemeint sein unter Ausfall von Q-avnra. B'erner gehört 
hierher xpijörijptK in der Soph. Aj.220 erscheinenden Bedeutung, 
wo die TOD Äias geschlachteten Thiere bezeichnet werden als 
„öyaj'i' aifioßatpij xiivov xpiIöf^P'« räi'tfpoV- fSchol. ä Ä(£j;p^- 
«aro ^xfFvog und ^ r« dinpd'aQitiva xoifivia avcQa rö Sia^Qi]- 
aaS&ai avrä.). Speciell von Opferthieren steht der Ausdruck 
Aesch. Sept. 230 Gtpüyia xal xQV^^'HQ'-^ 9tot0i -friittv, Suppl. 
450 Sit xa^va &veiv xai n^Gciv ;[pjjflrijp(R &tot6i Tioklotg jtoAAk. 
Es ist auch Ctptiov als dritte Bedeutung von jjpijffTijptoi' auf- 
geführt Schol. Soph. Aj. 220 dTjkoi 61 ij Xs^ig xal tö [utv- 
TEtov xal tÖv ji^Qrj0fi.6v xttl xö isQBtov, Ammon. 149 jjpi^ffT^- 
ptov o TOTcag xcd o jjpi^ff^ög xcd rö iegöv^), wonach auch in 
Hesych. jjpuffßT^pta: %a 3;rop[o:, fi'g « q)Oi,riävr(g iXäiißavov 
Ugsia xal jjpTjff/iotJs von Sopinga sehr gut jipf/erjjpta gebes- 
sert und dläfißavov (jiavTiias) ergänzt ist (von M. Schmidt mit 
Unrecht angezweifelt), so dass wieder jene drei Bedeutungen 
erscheinen. Unrichtig ist die Ammon, 73 gegebene Deutung 
„Xpi/öTiJptow 61 -CO UqÖv^ p xQmvTai jipijffDjptaSö^Evoi". Hier- 
her gehört auch aus Poll. X 11 „xä ffpög &tiopiav ^ &v6iav 
ßxsvtj (övofia^ov 3;p7;(fi7jp(«, ras xal n^ärav iv rp 'EkXäÖi 
ilitev 6 xafiixög" die zweite Anwendung. Den engen Zusam- 
menhang dieser Verwendungen des Stammes X9V ^i^ "i"-'™ ^^ 
griffe JtX'^aativ. tvicthv, der auch in 3;p«''Cj XQC^Jtxa, x^im ge- 
funden ist (g§ 4. 6. 7), lässt das Deutsche slaJian, schlagen 
erkeunen, das in den alten Dialekten (auch im Engl, to slay') 
häufig die Bedeutung von schlachten, erschlagen hat. Sehr 
natürlich konnten auch Ausdrücke für diesen Begriff von der 
Hand als dem Organ der Gewaltthätigkeit und des Mordes 
entnommen werden, vgl. Soph. Aj. 402 x^ipi qtovevoi, Herod. 
Vni 89 iv ^ftpföf vöiia äitollvfitvot und vieles ähnliche, ins- 
besondere aber avTo;i;fi'p im Sinne von ^ovEvg."'') 

63) Auf dieae Interpretation des ÄriBtotelea hat Plutarch auch Q.Rom. 
G2 (Mor. 377 C) BezQg genommen, um eine Römische Gebetsronnel ,,fiii- 
ilivtt 2ßi](7töv äxoßiiVtti" zu erkll:ien, offenbar verkehrt, da hier ipi^inög 
natürlich nur Uebereetzong eiaea Lateinischen Wortes iat, etwa probui. 

64) Eb ist nicht nOthig mit Valclienaer tti/iiov zu bessern, da teeö* 
daaaelbe bedeuten kunn, wie gerade bei Ammonius in der alsbald ia er- 
wühnenden Stelle. 

55) Der Znaammenhang vou Siaxgäojiai mit jei'p ist achun von Damm 



A. XbCq. § 13. 35 

§ 13. Ein anderes Beispiel des zu x^^Q gehörigen XQ(x(o 
bietet das vereinzelte Compositum mit iv Herod. VII 145 '^öav 
dl TCQog XLvag xal allovg iyxexQi^fisvoL (sc. ^d Afftot), 6 dh mv 
(idycötog ^A^vaCoi6i xal Avyivr^triöi. Die Kritiker haben den 
Ausdruck iyxexQi] (idvoi überwiegend für verderbt gehalten; aber 
unter den versuchten Besserungen^*^) empfiehlt sich nur iyxe- 
XBtqriiLivoL^ freilich nicht in dem gewöhnlichen Sinne von iyx^^' 
QstVj sondern wie nach Valckenaer auch Lateinisch ,f)ellum in 
manibus esse dicitur^^ Aber ganz in demselben Sinne hatte 
schon Portus Lex. Ion. s. v. das überlieferte iyxsx(fti(idvoi ge- 
nommen^ indem er übersetzt y^erant enim et adversus cUtos quos- 
dam (bdla iam) suscepta, quae in manibus hoibebant, quae gere- 
hant^', wobei er offenbar eine Ableitung von x^^Q angenommen 
haben muss. Aehnlich hat auch Damm Lex. Hom. s. imxQifo 
durch „hella conserta erant'^ übersetzt, ohne jedoch jene Ablei- 
tung zu billigen. Schweighäuser Lex. Herod. hat dann sogar 
eine Synkope aus iyxaxBiQrnLivoi angenommen, indem er gleich- 
falls übersetzt j,erani vero in manibtis^^ oder ^^suscepta vero eranf'. 
Der für den Ausdruck zu verlangende Sinn wird am sichersten 
an die Hand gegeben durch VI 93 ^ wo nach der Schilderung 
der Händel zwischen den Athenern und Aegineten ^^A^valoidi 
(ihv Sri xoksiiog öt/vrJ7Cxo TtQog Alyvvrjrag'^y d. h. (dem Sinne des 
Griechischen Perfectums gemäss) bellum consertum gerebatur, 
vgl. VII 158 ot£ ftot TtQog KuQX'^^ovCovg velxog öwiJTtto, So- 
mit ist aus jenem iyxsxQrnidvoc ein mit övvdxto) synonymes 
iyXQoifo zu entnehmen^ das vollkommen zu der für xQ^'^^j 
XQoitfi^'i XQ^f^^''^^ (§§ ^' ^* ^) nachgewiesenen Bedeutung stimmt. 
Namentlich vergleiche man Herod. H 75 „ro nedCov rovro 6w- 
anxBi rä AiyvmCfjo TCsdio)" neben dem Kyprischen ;i;^a:i;ofta:t 
oder ;i;(»ai;^Oftat = aTttonac im Sinne von angrenzen (§§ 4. 5), 
und ^y;f(>tft;rir£<y'9"at (§ 6) im Sinne von mamis consererCf (iccx^iv 

Lex. Hom. s. x^^Q anerkannt, wenn er es durch Synkope ans einem ^la- 
Xiiifdoiuci BS dta%£t^/£oftttt werden läset, und von Gurtins nr. 189 wenig- 
stens angedeutet, wobei aber diaxffrjod'at mit einem offenbaren Sphalma 
durch dirimere statt interimere übersetzt ist. 

56) Das von Beiske und Valckenaer vermnthete iyKSxti'QVC'^'''^'' l^^t 
Wesseling gebilligt und Dindorf aufgenommen; Beiske's andere Conjectur 
iy%siiQrjfiivoi ist von Bekker beifällig erwähnt (der aber auch iyrjysQfiivoi 
vorschlägt), von Dietsch und Abich in den Text genommen; Bredow Dial. 
Herod. 343 hat iynexQi'fiivoi conjicirt. 

3* 
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avvä^TEiv. Auf den Herodotischen Ausdruck ist von M. Schmidt 
mit Recht bezogen ^yxf j;pij;i£vot: önovääg cji^ovztg (Mus. ßno- 
äiäg, L. Dindorf Thes. JII 142 C sehr unglücklich enovää^), 
oHne dass er jedoch die Erklärung begreiflich gemacht hätte, 
£b scheint aber, dass ein alter Grammatiker bei dem dunklen 
Ausdrucke an ^xBxtiQta gedacht und unter nöXffioi ^yxBXffiJ- 
fidvoi Kriege verstanden bat, die zeitweilig durch iKix^i-Qtixi be- 
schwichtigt waren, den srdiijiot aönovÖot, entgegengesetzt. 

§ 14, In dem übrigen weit schichtigen Gebrauche des Ver- 
balstammes iQti ixQtt) erscheint derselbe zu einem sehr grossen 
Theile mit dem lateinischen idi synonym, namentlich in dem 
medialen Verbum x^^aQ-ai bei fast allen seinen mannigfaltigen 
Anwendungen und in den Derivaten xp'iff'^ws und XQ'^^'-^oq utilis, 
iqi}Ois und X9^^^ usus, äxQYil'og, äxQiloq inutHis.^'') Man darf 
deshalb hoffen durch die Vergleichung von utor werthvolle Aus- 
kunft über den ursprünglichen Begriff jenes xp^a&at und damit 
einen festeren Anhalt fTir die etymologische Beurtheilung zu 
gewinnen. Es ist nun ütor von G. Curtius iji Ztachr. f. vgl. 
SprW. IV 237 und Benfey Diet. 55'' sehr gut mit Skr. ÜU f. 
zusammengestellt, das nach Benfey p. 133'' die Bedeutungen 
assiifance, kelp hat, und dajiach auf die Wurzel av (Part, üid) 
zurückgeführt, die nach Benfey p. 55' insbesondere in der Zu- 
sammensetzung mit pro die Bedeutung to help zeigt.''*) Im 
Griechischen findet sich diese Wurzel mit derselben Bedeutung 
io der ganz vereinzelten Glosse Hesych. w|oiit ^(hJöt/öov, bei 
der sich die Kritiker an dem erklärten und dem erklärenden 
Worte mit allerlei Besserungen unglücklich versucht haben. ^**') 

57) Bei Homer iat der Gebrauch dieses x^tie&ai = uti noch ein aebr 
sparBamei', n^jolicii nur j^cnififvoG (täi aöltfi) W S34 und tf^fol yciQ tic- 
neijt' öyofl'nati' y 2G6. | 421. ji 89S. Auch von den erwähnten Derivaten 
findet sieb nur äxQcloe B 269. c IC3. 

G8) Einige Schwierigkeit macht die ältere Schreibung mit oi und ot, 
wie oiiile, oisits, oeli (b, Corasen Auetipr. I 703). Ihr siur Liebe hat Curtins 
angenommen, da«B oiinr ans einer nominalen Bildung ae-i-ti (von W. ar) 
= Skr. Ü-H mittelst einer Uebeigangsform ui'l- hervorgegangen sei. Natür- 
licher scheint mir die Annahme, dass üit- durch Umspringen dce t (j), wie 
dB im Griecbiechen häufig ist, aus oti- (f(ir ac-ti) geworden eei. 

&Sb) Sehr wenig glaubliches hat auch die Erklilrung von Üartius 
Stud. VI 372, Gr. Verb. II 274, der unter Vergleichung dea Lakonischen 
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A. XbIq. § 14. 37 

Es ist aber der Aorist v^ai mit (pkvi^ai^ a^vi,av von den Prä- 
sentien tplvada^ d(pv66(o zu vergleichen, die den imverstärkten 
Bildungen (pkvoj atpycn zur Seite stehen, und lässt somit die 
Wurzel V = av mit der Bedeutung helfen erkennen. Hier- 
nach wird üti, das als eine alte denominative Bildung aus der 
Wurzel u = av zu betrachten ist, und danach auch xQV<f^^h 
eigentlich bedeuten „sich mit etwas helfen"; der mit beiden 
Verben verbundene Griechische Dativ und Lateinische Ablativ 
ist in instrumentalem Sinne zu verstehen. Der enge Zusammen- 
hang der BegrifFe helfen und nützen liegt am Tage. 

Während mm aber das Lateinische Verbum nur in dem 
reflexiven Deponens erscheint, hat der synonyme Griechische 
Verbalstamm auch eine entsprechende active Verwendimg ge- 
funden. Li dieser bedeutet XQV^^'' utendum dare, zum Ge- 
brauche überlassen, leihen^^), was dann vorzugsweise auf 
das Leihen von Geld angewandt ist (zuerst Herod. III 58), vne 
gerade auch utendum dare Plaut, Pers. I 3, 37 ,jUt nummos sex- 
centos mihi dares utendos mutuos^'. In diesem Sinne ist aber 
nicht das Präsens X9V'^ gebräuchlich^^), sondern ein redupli- 



69) Hierher gehört auch Herod. VI 89, wo von den Athenern während 
des Krieges mit Aegina gesagt wird ^^KoQiv^ioiv iSiovvo XQrjaa^ aq>i viag^^. 
Schweighäuser Lex. Herod. hat hier schlechthin den Sinn von dovvat 
erkennen wollen, und allerdings heisst es nachher von den Eorinthiern 
^'A^vatotai Sidovai dsoiiivoiai BÜitoai viag, Movai 8h TCSvtadQdxfJi^vg 
dxodofiBvoi' öatlvTjv yaQ iv reo vofiat ovn i^ijv Sovvotv. xotvtccg vs 8rj 
Xaßovtsg ot 'Ad^rivceioi x. r. X.*', und in Hinblick auf dieselbe Sache sagen 
Thuc. I 41 die Korinthischen Gesandten zu den Athenern „nagd Koqiv- 
^Cmv etnoat vavg iXdßsTS^^. Während aber danach zuzugestehen ist, dass 
die in der Form eines Scheinkaufes gegebenen Schiffe nicht im gewöhn- 
lichen Sinne des Wortes geliehen waren, d. h. unter der ausdrücklichen 
Bedingung der Bückerstattung, so ist doch anderseits schwer zu glauben, 
dass die Athener unbescheiden genug gewesen seien die Schiffe von den 
Eorinthiern als Geschenk zu verlangen. Es wird deshalb auch hier XQV^^'' 
in dem Sinne „zum Gebrauche überlassen" oder noch besser „mit etwas 
aushelfen" zu verstehen sein, dem auch die weitschichtigen Ausdrücke 
dovvai und Xaßeiv nicht widerstreben. Die Stelle Herod. VH 38, in der 
Schweighäuser (und auch Buttmann Ausf. Gr. II 329) ausserdem für ZQV^f"'' 
die Bedeutung dare anerkannt hat, enthält dieses Wort nur in Folge einer 
falschen Lesart, die seitdem aus cod. S gebessert ist. 

60) Jedoch wird in der Glosse Hesych. XQV^^^''' ^c^vxdad^at. ngdt- 
tsiv. nQoctpeQscd'ai.. XQV^C'^ XQV^^^'' das unmögliche 7iccvxoca9'ai, wofür 
Oyr. Yindob. 32 und Gjr. 63 ;i;^a(T^a£, in xt;i;^a(T^a^ zu bessern sein. 
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cirtes xt'^pjjfti, xixpcta, etat ziemlich spät im Gebrauche erschei- 
neud, aber auch aU Äeolisch bezeugt (Diall. I 137). Zu dieser 
Bedeutung hat sich dann wieder ein Medium Kix^cce&ai, ^P*?- 
tsaa&ai mit der Bedeutung „sicli etwas leihen, geliehen erhal- 
ten" gebildet. Das Derivat %(}riCrr]s [bezeichnet, jenachdem es 
den activen oder den medialen Begriff enthält, bald den Gläu- 
biger bald den Schuldner (vgl. jedoch § 16). üeber das in 
diese Begriffs entw ick lim g gehörende x^ios n. im Sinne von 
Schuld soll in § 16 gesprochen werden. Das Lateinische utor 
theilt dieselbe ausser dem erwähnten ulendvm dare auch noch 
in dem Nomen mtira mit der Bedeutung des für eine Schuld 
gezahlten Zinses. 

Aus dem Grundbegriffe helfen erklärt sich auch eine an- 
dere Verwendung des Stammes X9Vi ^^^ ^^™ ^^^- "'"'* fremd 
ist. Derselbe erscheint nämlich deutlich in den acti vis eben 
Compoeiten anox^^v und seltener fxjjpiji', xarctxQ'^v, ävttxQ^v 
mit der Bedeutung svfficere, genügen, verglichen mit den ganz 
synonymen Ausdrücken i^agxtlv, äjrwpxfri', xarapxsiv, avtaq- 
XBtv von dem Simplex tJpKtfv helfen; mau vergleiche auch das 
Deutsche „sich mit etwas behelfen". Sehr entschieden tritt 
der Begriff helfen auch in dem mit a^xelv synonymen XQCii- 
Ottstv^^) hervor, über dessen auffallende Bildung später {§§ 18. 
24) gesprochen werden soll. 

Bei den in diesem Paragraph besprochenen Sprossen der 
Wurzel x(f^ (xQtc) haben nun schon die alten Etymologen mehr- 
fach Ableitung von xiig oder wenigstens eine enge etymolo- 
giache Beziehung zu diesem Worte anerkannt^'), und die neueren 
sind zum Theil darin nachgefolgt.*^) Ea sprechen für diesen 



61) Apoll. Lex. 1G8, 24 xe^tettetv ßerfittv, ünö tov xnfiav »vä 
flBVT& Tivot §oii&flaq; Hesjch. leaiafitiv: ßoi]9tiv. jpaiofi^iiai ßoij- 
tH/eai. xpamfiiicTovot: ßoij&iiaovaiv. i^aiaiiAm: ßoiittmaiv; Seh.Apoll. 
Rh. ß 218 xeaioitdi /tot] ßoTj&iizt /ioi. tÖ yng j:p(HOfiffi' KXnzögioi 
Itf'yavat t6 IjiaQtiiiv. Aach Plato Kep. 11! 393 E hat daa Homerische fii] 
►if loi 0« xfaioiij) A 28 durch fir; — ovk inaifvicoi wiedergegeben. 

62) Bustath. 1884,30 if^a9ai x6 fiEtoittetJfc*"', 1261,39 xtteiita»ai, 
flroi upöaÖ'«» (vgl, Anm. 66), 1666, 39 xt'l<""^<'^ y«e tö xtigi äelaa9ai. 
Umgekehrt iat x^'Q "öQ re^flff«» abgeleitet in EtOr. 163,23, EtLeid. 226B A, 
Melet. 118,8 zetges ä»ö t^s ];p^astiiK. 

63) Namentlich Lennep Etymol. p. IllT, Buttmaiin Anef. Gr. II 837, 
Döderlein Gloes, nr, 775. Auch Curtiua nr. 189 und Fick 1 580 halten die 




A. Xs£q. § 14. 39 

Zusammenhang aber insbesondere solche alte Anwendungen un- 
zweifelhafter Derivata von x^^Q^ wonach diese mit einigen der 
obigen Bildungen aus W. xQ^ synonym erscheinen. So nament- 
lich Hesjch. %£t(>6og: XQV^*'!''^^^ welche Erklärung des Wortes 
auch YonEustath. 1788; 28 aus einem alten Lexikon beigebracht 
wird, und Hesjch. dx^i^Q^g: dxQstov^ wo mit Is. Vossius wegen 
der Reihenfolge ccxriQ£S zu schreiben und als strengdorische« 
Form anzuerkennen ist-, unrichtig will M. Schmidt mit Ruhnken 
lieber dxQrjsg. Bemerkenswerth sind auch die Hesychischen Er- 
klänmgen von XQV^^'^*' durch Tcgdttsw imd von XQV^*'S durch 
ivEQysiaj indem sie den Begriff einer Thätigkeit der Hand, eines 
Handelns andeuten. Nachdem nun aber als der dem herrschen- 
den Gebrauche der fraglichen Wörter zu Grunde liegende Be- 
griff der des Helfens erkannt ist, erscheint die Herleitung von 
X£tQ in begrifflicher Hinsicht mehr, als bisher der Fall war^), 
gerechtfertigt, da das Reichen der Hand in natürlichster Weise 
einen sinnlichen Ausdruck für das Gewähren von Hülfe dar- 
stellt, z. B. Eur. Hec. 842 jtd^aöx^ X^^Q^ '^fl ^Q^^ßv't^Si tcfia- 
Qov (Schol. ßoT^d'Tiöov) j Verg. Aen. VI 130 da dextram misero 
mihi (Serv. jpraesta atixilium),^^) 

§ 15. Eine besondere Betrachtung verdient das Nomen 
XQrjfia^ das sich in formaler Hinsicht deutlich als* eine ver- 
bale Bildung von dem obigen Stamme XQV darstellt. Schon 
von alten Etymologen ist dieses Wort mit x^^Q ^ ^^S^ Be- 
ziehung gebracht ^^); um aber den Zusammenhang richtig zu 
verstehen, ist es nöthig den älteren Gebrauch desselben ins 
Auge zu fassen. Es findet sich aber bei Homer (und zwar aus- 
schliesslich in der Odyssee) nur der Plural XQW^''^^ ^ur Be- 



Combination für wahrscheinlich, während Pott II 2, 91 ihr wenigstens 
nicht ganz entgegentritt. 

64) Die meisten der XQV^^^^^ ^t x^^Q verbindenden Etymologen haben 
den Begriff nehmen zu Grunde gelegt, Buttmann geben. 

66) Vom Schatten des Palinurus zu Aeneas gesprochen in deutlicher 
Nachahmung von Hom. II. W 75, wo der Schatten des Patroklos zu Achil- 
leus „xfif^ fioi 8bg triv xsiq'^^ Aber hier scheint der Zusammenhang nicht 
dieselbe Auffassung zu erlauben. 

66) EtM. 815, 1; EtGud. 570, 51, EtOr. 164, 3 XQVfJ^^^ nvQ^mg to Suc 
XBiQog ioyov, olov x^Q^l'^^i besser Eustath. 1261, 39 ;i;pi7fiaTa naQu to 
XSi'Q^iso^at rjtoi xQ^^^f^h nur dass wol mitH. Stephanus Thes. VIII 1651 A 
umzustellen ist xQ^^^^'^h ^^^^ x^''Q^S^^^^^' 
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üeiclinung beweglicher Güter, nämlich verzehrbarer Dinge, wie 
Vieh und Vorräthe von Lebensmitteln ß 7.?. 203. Jt 315. 389 
(vgl. ß 55 f.), der vou den Phaeaken dem Odysseua gegebenen 
fteachenke an rptVoöe^. k^ßTjres, ZP'^'^^'S' ^''f*"^"' sammt einem 
«op Q,ifpos) und einem äkei-Gov (vgl.* 390 f., v 10 f. 217. 218), 
der Geschenke der Aegyptier S 286 (moXXa (S' «yitpa j;0^fittr', 
'vpie auch bei den Geschenken der Phaeaken ein äyei^eiv statte 
findet V 14), und ähnlich xpTjftßr' «yi'prägeiv r 284; femer der 
auf einem Schiffe geführten Güter £ 385 und der zur Ausstat- 
tung einer Braut dienenden Sachen o 230, Auch bei Hesiod 
Op. 318. 603. 684 lässt sich der Begriff der beweglichen Habe 
erkennen, obgleich besonders an der letzten Stelle schon mehr 
zu dem von opes verallgemeinert. Aber in Vs. 405 ,.^prjitaTtt 
tf' f/v otxN Bßi'r' ä^uBva irotijöKff'&Kt'' sind unter jjP'jVtTo; dem 
Zusammenhange nach apeciell die zum Ackerbau dienenden Ge- 
rätbe zu verstehen."'') Es zeigt sich also in diesem ältesten 
Gebrauche von ;i;pjj(ißr« eine deutliche Begriffs Verwandtschaft 
mit dem Lateinischen utmsilia, dass von Columella Praef. 12 
erklärt wird „ulmsilia, quibus aiit aJHnr hmtinum genns mit eHam 
excolihir", also der Synonymie des Stammes xQV mit uU ganz 
entsprechend. Aber frühzeitig, wovon sich schon bei Heaiod 
der .Anfang findet, hat ^PW^^« den weiteren Begriff von opes, 
Vermögen angenommen mit besonderer Beziehung auf Geld- 
beaitz, wie in dem alten Spruche jjpij^wra, jjpijfwer' äi/ijp, und 
die Synonymie mit opes zeigt sich auch in den Derivaten «XGV' 
fiav äxQTi^oSvvti ^ inops inopia. Hier ist nun wieder deut- 
lich der Grundbegriff helfen zu erkennen, da opes in seinem 
Singular und dem Derivat opitulor (von opihthis aus opet)i ferre) 
diesen deutlich zur Schau trägt, sodass ojxs und ;i;pij^aTa ohne 
Zweifel eigentlich Hülfsmittel bezeichnen. Es erseheint also 
für XQVf^^ '^'® Ableitung von dem Verbalstamme xQV ^^d die 
Combination mit %£ip durchaus gerechtfertigt. 

Sehr lehrreich ist auch eine durch die Deiitsche Sprache 



67) Auch der Singular findet sich bei Hegiod, nfimlich Op. 400 (von 
einem bettelnden) „t^^fia fiiv ov np^lEic, ei S' häeta itöXl' äyoftvae^s' 
ülffio« 3' foTHi eximv vöiioe", wo dtM Wort panz ähnlich gebraucht ist 
wie Igyar Od. i 323 ov3f ii Igyoi' ev&äS' fri «e^£*(i ferner Op. 342 
tl fät} toi Kai le^fi' if%<ö(uov aüo yivoito, wo in den ßcholien dunili 
Xfeia erklärt ist. 
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gebotene Analogie. Die Wörter raten, rät zeigen in ihren sehr 
mannigfaltigen Anwendungen nach Mhd. Wb. II 561*. 564* f. 
deutlich den Grundbegrifif des Helfens.^) Es haben dieselben 
aber nun in ihrem Gebrauche schon mehrfache Analogie mit 
den früher besprochenen Verwendungen des Stammes XQV^ wo- 
von hier nur ungercUen = cL%QBioq erwähnt werden soll; ins- 
besondere aber das Nomen rät und das davon gebildete col- 
lective geraete zeigen in einem Theile ihres Gebrauches die auf- 
fallendste üebereinstimmung mit xQiquaxa in seinem ältesten 
Gebrauche. Nach den Mhd. Wb. II 1, 568». 573*» beigebrach- 
ten Beispielen gehören zum rät oder geraete besonders spise und 
wät^ aber auch Hausgeräthe, Gold und Silber. Damit stimmt 
sehr gut auch das Niederdeutsche gerade (räde) f. als Bezeich- 
nung der zu friedlichen Zwecken dienenden fahrenden Habe (be- 
sonders bei Frauen), s. Grimm RA. 567. 576 f., Lübben Mittel- 
niederd. Wb. II 64. Das Mhd. Compositum unrät (Mhd. Wb. 
II 1, 577») bedeutet u. a. Mangel, Dürftigkeit, also = dxQtj- 
(loövvrj. 

Aus dem jüngeren höchst mannigfaltigen Gebrauche von 
XQVf^ verdient noch diejenige Verwendung besondere Aufmerk- 
samkeit, wo das Wort wesentlich mit TtQccy^a zusammenfällt. 
So wird auch XQVl^^ ^^ ^^^ alten Lexiken erklärt (Hesych. 
Suid. LBachm.), und insbesondere bezeugt, dass der Singular 
XQVl'^ ^®^ ^^^ Attikern nur in dem Sinne von jtQäy^a (oder 
auch xtij(ia) gebraucht werde. ^^) Aus den Schriftstellern las- 
sen sich nicht wenige Beispiele hierherziehen, wie Soph, Aj. 288 
XL XQVI''^ ^Q9^Sh fl'Uch liegt diese Bedeutung bei dem adverbialen 
jtaQaxQrjua zu Grunde. Aber vorzüglich klar erscheint dieselbe 
in dem abgeleiteten Verbum ^f^i^ftartjo) mit der Bedeutimg ver- 
handeln, Geschäfte treiben, besonders in politischen Ange- 

68) Diesen bestätigt auch die Sprachvergleichung, namentlich Skr. 
rddhas n. Wohlthat, Liebesgabe, s. Pott IV 786 und Fick I 191, und 
noch besser das von beiden übersehene ini^fo^og = inUovgog, ßori^-og. 

69) Pol). IX 87 TO dh xffTJiia naga iilv avtots {tocg '^triyioig) inl tov 
ngayfiatog rj xrryfiorrog, naga 8e zot^g "'lanai 'nanl x^v xqriniixmv ; LBachm. 
417^ 1 nctgä S^ totg 'AtxiHotg xQrjfia *(i6vov x6 ngayiia Xiysxai, 1. 9 xQrjiia 
ov tb agyvQtov Xiysxai, dXXä xo ngäyiux; Unrichtig Moer. 410 fiovag de 
xa xq/f^i/Laxa nguy flava 'Jxviitcög. Denn dass nur der Attische Gebrauch des 
Singulars gemeint ist im Gegensatze des Ionischen XQW^ = XQW^'^''^ = 
ccQyvQiov, ist besonders bei Pollux klar, vgl. Bast zu Greg. Cor. p. 184. 
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legenheiteii, wie auch ngäyfiara sehr gewöhnlich politische Ge- 
schäfte bezeichnet. ■ Hiermft stimmt auch die Erklürmig von 
X^ijuSTtt durch ttp^ttf n' '") und bei der Zurückführung des Stam- 
mtis j;pt; auf ^[Etp erscheint der Begrifi' des Handelns (von Hand) 
für denselben höchst natürlich. 

§ 16. Mit XCW" i^'' in einem kleinen Theile seines Ge- 
brauches dasjenige Neutrum synonym, das in den vier nachher 
zu erläuiemden Gestalten ;[pftoi;. ^p^oSi XQ^'^Si XQV'^S er- 
scheint. Besonders klar ist die Bedeutung X9VI'''' i™ Kretischen 
<iebrauche, auf den die Glosse Hesych. jjpjjla: ^ivi'a. ^ X9V' 
(laTci mit ihrer zweiten Erklärung zu beziehen ist, wie aus der 
Inschrift von DreroB (Cauer Del. nr. 38) B. 40 erhellt, wo in 
der Flucbformel des Eides „«reoXAüff'&ßi avTog tt xal rit X9V'''^ 
rft(tä". Es ist aber XQV^" ^^^ Kretische Form für ZP^^"^! 'gL 
das Kretische il'ovöia für i'tvöift.^^) Einige Beispiele der Syn- 
onymie von XP^"^' nu'' X9W'^ ^^^ ^^^ Nachhomerischen poeti- 
schen Gebrauche s. Thesaur. VHl 1630 B. Ueber eine zweite 
schon bei Homer erscheinende Bedeutung des Wortes, nämlich 
Bedürfniss, wird in § 23 gehandelt werden. Aber ganz über- 
wiegend hat dasselbe schon bei Homer und dann im späteren 
Gebrauche die Bedeutung Schuld, und zwar in der Form XQ^^S 
hier immer. Dieser Begriff schliesst sieh aber ganz natürlich 
an das Verbum j;P^'^'*' ^^ Sinne von leihen (g 24), der aus 
dem Begriife helfen hervorgegangen ist. Der Zusammenhang 
der Begriffe Schuld und helfen, nützen zeigt sieh auch recht 
deutlich bei otpBila, oipi,iexav(o neben ocpeXog, dgitlclv. 

Besonders beachtungswerth sind die verschiedenen Gestal- 
tungen des Wortes. Bei Homer fwo nur N. A. sg.) herrscht 
die Form j^Qtios; nur # 353. X 479 auch jjpf'og, Hesiod bietet 
Op. 402. 645 ;|;pf(i»)' und j;p£f(, welche beide Formen auf /(tfo^ 
zurückgehen.'*) Auch der weitere dichterische Gebrauch und 

70) Auch ein jeeio mit der Bedeutung von XQijiiati^m acheint in der 
jungeu Kretischen Insckrift C. I. nr. 2662 pemeiuen Diulektea (nach Ha- 
drian) von Boeokh in den Worten rev x^ioviof ypefifiaieos richtig ge- 

71) 8. Diall. 11 122, wo ich freilich noch geglaubt habe an der Rich- 
tigkeit dieser Form zweifeln zu tnöüsen. 

7S) Nämlich ipfimr, analog mit dem UomertHchen x^firäv, durch Con- 
traction aus ^Kfitar, aber mit fehlerhafter Betonung, jedoch am richtigstM 
in ipp(oj» herzustellen, das der Vers erlaubt; xt'" ana jfpffa durch Ekthlq« 



richtlgStM I 

Ekthlqi^HH 
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die Tiotvii haben XQ^og. Der strengere Atticismus (s. Thesaur. 
VIII 1637) hat Sing. N. A. XQ^^S^ G. gleichfalls XQ^^Sf dagegen 
Plur. N. A. XQ^^J C^. ;|r^£(öi/. ^') Die Form XQV^S findet sich 
ausser jenem Kretischen jjpifl'a nur in xQ'^^^^^ Apoll. Rh. F 
1198, das aber vielleicht nur nach der Analogie von 67tioQ 
öTti^sööi gebildet ist. Diese verschiedenen Formen scheinen nur 
aus einer älteren Form XQV'^^S genügend erklärt werden zu kön- 
nen, aus der durch Ausfall des Digamma XQV^S wurde und mit 
Verkürzung des Vocales XQ^^Sj femer durch üebergang des / 
in c zunächst XQV*'^^ ^^^ weiter ^pcrog (wenn nicht bei Homer 
eigentlich XQV^S die echte Form ist), endlich durch den Atti- 
schen Wandel von i^o in €<o XQ^^S^ nian vergleiche besonders 
die verschiedenen Formen des Genetivs der Wörter auf -svg^ die 
aus dem alten 'ijJ^og hervorgegangen sind, nämlich -fjog^ -sog^ 
-ijog^ 'Stog^ -dog.'^*) Jener Wandel konnte natürlich nur in den- 
jenigen Formen eintreten, wo i^o zusammentrafen, also ausser 
N. A. sg. auch im Gen. sg., wo dann fco für rjov. Die übrigen 
Formen hätten Attisch möglicherweise auch mit dem alten rj 
gebildet werden können, wie Altattisch ßaövkijg aus ßaöikijsg; 
es ist hier aber das verkürzte e vorgezogen, XQ^^ ^^^ jjpccäv 
aus XQ^^^ ^^d ;cp£^c«}v.'^) Das Attische eoD ist auch unregel- 
mässig in das Derivat XQ^^^'^VS übergegangen, das in der Be- 
deutung debitor und nach Suidas auch in der von creditor ganz 
mit XQV^'^VS zusammenfällt, das vorher (§ 14) nach der hergebrach- 
ten Auffassung als ein von XQV^^'' ^^^^ x9^^^^^^^ gebildetes 
Nomen aufgeführt ist. Jedoch erscheint es jetzt nicht undenk- 
bar und selbst wahrscheinlich, dass das Wort eigentlich gleich 



wenn man nicht mit Ansstossung des entbehrlichen re lieber y,%Qhot ngo- 
cpvymv xal ärsifnia Xifiov^^ für das echte hält. 

73) Die Dative sind in der Prosa zufällig ohne genügenden Beleg 
(jedoch tm zgiei Hesych. s. XQ^^- ^^s Erklärung); aber mit Kühner Ausf. 
Gr. I 402 den £tM. 814, 32 bezeugten Dativ XQ^^'' für fingirt zu halten 
ist doch kein hinlänglicher Grund. 

74) S. meine Darlegungen Philol. XXXV 1, 19 und XXXVIII, 2. 

76) Freilich wie ßaaiXiä und ßaaiXiäg aus -rja und -rjag erklärt wer- 
den müssen (durch attischen Wandel von rjä in sä) und nach der Ana- 
logie der übrigen Casus auch ßaaiXimv aus |3a<r()li}<Dv, so kann man geneigt 
sein auch XQ^^ aus XffriBa, contr. XQV''^ entstehen zu lassen und xQ^oiv aus 
Xltn^^'^y contr. XQV^''^' Ebenso wird dann Gen. x^fico? aus XQ^^^Sj contr. 
XQ^og zu deuten sein. 
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j^ptmOT^S eine nominale Bildung ist, nämlich contrahirt aus 
XQti^OTtjs von dem alten XQV°S ('g^- xijdfeTi^g von x^do^ u. a.), 
and gerade die richtige ältere Form statt jjpfoJffrj/s darstellt. 
Das ta findet sich auch in Compositen jüngeren Gebrauches, 
wie 29*ö'J"'jtfrt', j;p£6)>lyr£Fi' zum Theil überliefert und gesicher- 
ter in xatttxQfas, vicöiffsag, va8QX9^'i>S verschuldet, Bbep- 
schnldet. 

§ 17. Mit xp^"? üi der Bedeutung Schuld steht das Latei- 
nische reits in enger Beziehung, was bisher noch gar nicht 
erkannt zu sein scheint.'*) Es bezeichnet nämlich dieser Aus- 
druck zweifelsohne ursprünglich denjenigen, der schuldig ist 
etwas zu zahlen oder zu leisten, vgl. Fest. p. 373 M. [Rens 
dicitur) gtii quid promisit spoponditve ac ää)et. Daher noch bei 
den späteren Juristen rms denjenigen bezeichnet ,ffui aliquid 
praestare tenetur" wie in den Ausdrücken rais pecaniae, reus 
dotis, 8. Foreell. Thesaur, Ebenso Verg. A. V 236 voti reas, von 
Servius und Nonius p. 461 durch voli debitoT erklärt; auch Liv. 
XXV 30 „lit swtie qinsque partis iutandae rem sii". Bei dem 
gewöhnlichen Gebrauche des Wortes im Sinne von angeklagt 
ist der Ausdruck auch schon auf diejenigen angewandt, von 
denen nur behauptet wurde, dass sie etwas schuldig seien. Es 
ist somit deutlich, dass reus mit ];P*'<*S zusammengehört und 
aus älterem hrei'-os zu erklären ist. Das anlautende h ist vor 
dem V abgefallen, wie z. B. in rävus, verglichen mit Mhd. gm 
{graw-) grau {Fick I 586. III HO); der Vocal ist nach Aus- 
scheidung des t vor dem folgenden Vocale verkürzt, vgl. dsHS 
^ Skr. deva-s. 

Mit reus ist schon von den Alten das ungemein wichtige 
und vieldeutige Wort res in Verbindung gebracht"), aber ohne 
dass der begriffliche Zusammenhang glaublich gemacht wäre. 
Die eprachvergleichende Etymologie^**) hat res mit Skr. r&i 

76) Conaen I 477 und Fick I 736 haben sehr wenig glaublich rnw 
in dem Vevbum rcor gestellt, von dem es begrifflich weit abliegt. Fick 
hat dabei Skr. rna Schnld verglichen. 

77) Cif. Or. 3, 43 ,Jteos appcUo non cos moäo, qui nrgiiunliir, sed 
omnes quorum de re diaeeptatur" , Paul. Diac. p. !7! M. „Reus didus ett 
a re quam promtiil ac debef. Auch CorsBcn I 477 Mist reus von res stanunen. 

78) Benfey II 209, Pott 1 1, 291, Fick I 18». 736. Cwssen fahrt re* 
mit reu« anf das Verbum rmr znriick, nde schon von älteren Et^motOfSB 
geachehen war. 
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m. wealthy property zusammengestellt, welches Wort aber doch 
nur einen sehr kleinen Theil des Begriffkreises von res deckt. 
Nachdem jetzt aber der Zusammenhang von reus mit dem 
Griechischen Stamme XQrif erkannt ist, erhebt sich die Frage, 
ob nicht auch res ebendahin gehöre und die alte Annahme 
einer Verwandtschaft von res und reus doch wirklich begründet 
sei. In der That zeigt res in einem sehr grossen Theile seines 
Gebrauches den engsten begrifflichen Zusammenhang mit jenem 
Stamme %pi?/; die wichtigsten Uebereinstimmungen sind fol- 
gende: 

1) Vor allem springt es in die Augen, dass kein Griechi- 
sches Wort dem Lat. res stärker entspricht als •;up^fta. 

a) In der Bedeutung Vermögen, Geld ist der collective 
Singular res ganz mit xQrnLaxa synonym; 

b) In der alten Scheidungsformel „res tuas tibi hdbeto^^ be- 
zeichnet res deutlich das besondere Gut der Frau, dos und rmm- 
dus muliehr is, ziemlich der niederdeutschen Gerade entspre- 
chend, und stimmt also mit dem ältesten Gebrauche von xqti- 
(lata als Bezeichnung des beweglichen Gutes; 

c) Der in XQVC^ zum Theil erscheinende Begidff einer 
Handlung findet sich bei res in viel stärkerem Masse. So in 
res gerere und wo das Wort mit iqyov^ factum That, That- 
sache synonym ist; 

d) Den fragenden Ausdrücken qua re (zusammengezogen 
in cur)y quam ob rem steht das seltnere griechische xi XQtJiicc 
gleich. 

2) In nicht wenigen Fällen zeigt res den Begriff des 
Nutzens, der bei dem Stamme XQV*^ ^^® ^^ wichtige Rolle 
spielt, insbesondere in den Ausdrücken e re, in rem, ob rem. 

3) Der in xQV^^^i' erscheinende Begriff des Verkehres findet 
sich ebenso in der Formel „alictii res est cum aliquo" und zwar 
gleichmässig auch auf die res Venerea angewandt. 

4) In der Anwendung auf Processe, wie res cognita, res 
iudicata, res est in controversia, res perit u. s. w., erinnert res 
zunächst |an X(>iog, weil jeder Process auf einem behaupteten 
Schuldverhältnisse beruht, und hier zeigt sich denn auch der 
begriffliche Zusammenhang mit reus, der von Cicero und Festus 
ganz richtig, wenn auch nicht recht klar, angedeutet ist. 

Diese weitgehende begriffliche Uebereinstimmung von res 
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mit dem Stamme x^iif., die durch das obige nocli nicht einmal 
erschöpft ist, läset es nun wol zweifellos erscheinen, dass res 
für hres steht und zu jenem Stamme gehört. Am nächsten 
wird es in formaler Hinsicht trotz des weiblichen GeBchlechtes 
zu dem Neutrum zp^'o? (aua XQijfos) zu stellen sein, mit dem 
es nicht alleiu in der Anwendung auf Processe enge zusammen- 
hängt, sondern auch in solchen Fällen verglichen werden kann, 
wo x^ios mit XQ^iia synonym ist (§ 16). Denn den griechi- 
schen Neutris auf -os entsprechen nicht selten lateinische Femi- 
nina, wie (/GHS = j-Ewog, inens = ftf vog, sedes = läog und ins- 
besondere das gleichfalls zu Decl. V gehörende plebes ^= xi.-^Q'os 
{h = &, wie fii ruher =■ tQV&pös)- Es wird aber res durch 
alte Contraction aus lir'ev-es = xQtjJ^og geworden sein. 

§ J8. Den am Schlüsse von g 16 erwähnten Compositen 
xmäxQeaSi ■v^öxfffcog, vmgxQ^^S scheint das üblichere a^iö- 
X9(o)g (schon bei Herodot) ganz analog zu sein und ist des- 
halb auch allgemein auf rö /p^rag zurückgeführt. Jedoch lässt 
sich dies in begrittlicher Beziehung schwer rechtfertigen, da 
jenes Wort die allgemeine Bedeutung von idonmis hat und nur 
sehr vereinzelt auch auf Schuldverhältnisse angewandt ist, und 
auch das Wesen der Composita mit ß|(o- (s. Exe. VII) verwehrt 
die Zurückfilhrung des zweiten Theiles auf das Substantiv j:p/o>s. 
Auf das richtige Verständniss führt die Glosse Hesych. xaza- 
XQStag: ixuQxtöv eCg (utfftvpiav, in Thesaur. IV 1306 D eine 
glossa obsaira genannt \md auch von M, Schmidt am liebsten 
für corrupt gehalten. Jedoch bemerkt dieser ganz richtig, wenn 
das Wort unverderbt sei, müsse es von xatax^ijv siifficerc ab- 
geleitet werden. Man erkennt aber nun aus diesem Worte, 
dass auch in a^iöxQsas der Begriff sufficims, idoneus nicht so- 
wohl auf dem ersten Theile ä^w- beruht als auf dem zweiten 
-XQtwg, und dass dieser auf XPV" ™ Sinne von apxttv stifficere 
(a. § 14) zurückzuführen ist, wie denn auch äffxiog tnd avTttff- 
xijg in ihrer Bedeutur^ dem a^wxQtag sehr nahe stehen. Ea 
ist also (nach der in Exe. VII dargelegten Natur der Compo- 
sita mit «6to-) ft|tuj;p£(HS so viel als ä^iag a^xmv mit Recht 
genügend und bildet sammt jenem xaräxQfiag in Wahrheit 
den vollen Gegensatz zu ä];pffog. Um aber das Verhältniss 
zu diesem Worte noch genauer zu verstehen, bedarf dasselbe 
seihst einer schärferen Betrachtung. 
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Die gewöhnliche Betonung axQ^^o^ war auch die in der 
Homerischen Paradosis IL B 269, <y 162 herrschende, während 
die Grammatiker Dionysios und Tyrannion hier die im Atti- 
schen Dialekte übliche Betonung a%QBLog verlangt hatten. Hero- 
dian erklärt diese wegen der Ableitung von XQsCa für richtiger. ^^) 
Die vollere Form a%Qritog findet sich bei Hesiod Op. 295 und 
Herodot. Schon alte Grammatiker haben nun nicht ohne Schein 
a%QsZoQ für contrahirt aus axQtitog genommen und gerade des- 
halb jene Betonung gefordert.*®). Aber bei Homer ist diese 
Entstehung nicht wahrscheinlich, zumal da der innere Hiatus 
in axQiqlLog ein Kennzeichen gibt, dass in dieser Bildung die 
Wurzel ihr ursprüngliches Digamma bewahrt hatte (a^c^i/^tog), 
während bei Homer Contractionen nach Verlust des / immer 
verdächtig sind. Es wird deshalb das Homerische axQBiog 
vielmehr aus SxQV'^^S geworden sein, wie ro XQ^^^S aus XQV'^^Sy 
und ist somit richtiger axQSLog zu betonen. Dieses äxQrj^og 
ist nun entweder direct von dem Stamme XQV^ gebildet oder 
von einem Substantiv ;|r^/a, auf das auch dxQtjJ^i'Os bezogen 
werden kann, vgl. aoQog und adgiog von mQa, Aus ccxQrjJ^i^ogj 
^XQV^og wurde durch Contraction später dxQyog und dann durch 
bekannte Wandlung dxQstog, Aber auch das attische axQBiog 
scheint trotz des zurückgezogenen Accentes die contrahirte Form 
darzustellen (vgl. Anm. 80) und überhaupt die alte kürzere 
Bildung i&XQV'^^s) ini Gebrauche ganz erloschen zu sein, da 
sich weder ein attisches axQSog noch ein gemeines axQ^og findet, 
welche Formen von &xQV^og her zu erwarten wären. Das hypo- 
thetische XQV'^^ kann man leicht in XQ^^^ (zuerst Theogn. 62) 
wiederfinden wollen. Da dieses Wort aber nirgends die Form 



79) S. Herodian in Scholl. A. II. B 269 (ed. Lentz II 33, 26). Die 
attische Betonung axQstog ist auch in der Schrift tcsqI noaotrjxos Ann. 
Oxx. n 284, 19 bezeugt, desgleichen Arcad. 116, 17, wo das überlieferte 
äxQSimg «xgeimv von Lentz nach Jacobi ohne Zweifel richtig in äxgeiog 
äxQBiov gebessert ist, wie es der Inhalt des Kanons verlangt. Die Angabe 
Arcad. 87, 6 „x^£^ axQBiog to %otv6v, dxQStog x6 'Axtmov ^g datsiog^'^ ist 
entschieden fehlerhaft, obgleich M. Schmidt und Lentz nichts bemerkt 
haben; es werden xotvdy und 'Arrtyiov ihre Plätze wechseln müssen. 

80) Herodian. ap. Eustath. 217, 39 (Lentz I 186, 3). Sehr richtig be- 
merkt Herodian dagegen^ dass bei contrahirten Formen der Accent nicht 
selten zurückgezogen ist, wie z. B. in ßaa^lsiog aus ßctadi^tog, ßaaiX^og. 



48 



A. Xelg. % 18. 




Xffia zeigt"'), die man nach Analogie von XQiag n. ^ XQttoq 
aus xQ^^^S 1°*^ ZP^*" ^ 2P^"^ *i^^ X^V-^*^ (§ ^^) "S'ben j;(>e((( 
erwarten müsate, so scheint es richtiger eine Entwicklung - aus 
XQfjS^ia durch XQV^*^ ^^^ X9V^ anzunehmen, zumal da eine Form 
des Wortes mit rji, wenn auch in anderer Bedeutung, wirklich 
bezeugt ist.*°). Dieses ;tpj;i^(a, von dem dann auch am natür- 
lichsten (J;[p»jtos hergeleitet wird, ist am leichtesten auf ein 
Adjectiv j:?'!-'^"? zurückzuführen, das in der jüngeren Form 
jiperoff mit der Bedeutung ufüts allerdings nur von Eustathius 
bezeugt ist"'^), während es in der Bedeutung indigiis (s. § 23) 
etwas häufiger erscheint. 

Es ergibt sich also nun für ä|(d);pt(os das Resultat, daas 
es in seiner Bildung dem Homerischen Rj^QEiog vollkommen 
entspricht, indem beide Wörter auf ein -jjpij-Pog von dem Stamme 
XQ^J" mit dem Begriffe helfen zurückgehen. Als ein drittes 
Compositum der Art erscheint tvxQ^og bei Antimachos Athen. 
XI 469 F, der den Helios tvxQBa iv äinat über den Okeanos 
fahren lässt, wie Stesichoros in einem ^tp^****" Sdjcag. L. Din- 
dorf Thesaur. III 2525 B hat das Wort für corrupt erklärt 
und mit dreisterer Aenderung x^vaia verlangt. Aber man 
sieht nicht, weshalb der Becher nicht ein wohldienlicher 
genannt sein könnte; die Form des. Wortes ist mit R^id^pfüs 
ganz analog, das bei Herodot freilich weniger Autorität hat als 
-Xprojs"), aber in Schriftstellern der xoivq doch genügend ge- 



S1) In der Glosse Hesych. igeiä: x^ia- %9ita ist it/i" i" XQ"^ ^" 
bessem {vgl i?ei»t z^ila) und vielleicht am riuhtigBten zqtiiä ^ IJ^O": 
Xfii" ED BchreibsD. 

82) In der OIoBae Heaych. xQXita: ntvla. ^ j^ijfiBia ist als daa 
durch TtevCai erklärte Wort von H. Stephanue xe'i^" anerkannt; nouli 
leichter aber wird man ipj]ia ilVV") verstehen. Ueber diese Bedeutung 
von iQiia e. § 23. 

83) Euatath. 218, 7 loij äx^siog i6 änloiv t5pi;ioi nttp« icä ilnövxt 
„tiv^p ils ovSiv ipffos", ^T0( xgetmSijs tis oiäev. Es zeugt für dieüce 
Xfii^S aber auch dna von Sextus Erap. gebrauchte xQtiovv utüetn esse. 

84) Ohne Variante aind bei Qaisford äSioipf«»' 1 156 und in' c|iti- 
Xeimv V III, während IV 12Ö S F äiioxQcog. Entschieden falsch ist die 
alte Vidgata ä^iöx^f V 65, wo die Handachrtfton fast allgemein -ipc, 
da das m überall nur da richtig eintreten konnte, wo in der urspriing- 
licheren Form o war. Uebrigens möchte ich die Form -xfios bei Ueiodot 
t'Qr richtiger halten. 



A 



A. XiiQ. § 18. 49 

sichert ist (Thesaur. I 2, 1097), obgleich es bei Suidas und 
LBachm. 107, 27 för ßaQßaQov erklärt wird, und auch bei 
dem Ursprünge aus 'XQV^^S ^^^ ^^ ganz richtige gemeine Form 
erscheint. 

£s ist aber femer genügend klar geworden, dass der 
Stamm XQV ^^ ^^^ Begriffe helfen, nützen das alte aus- 
lautende f vor Vocalen zunächst bewahrt hatte. Eine merk- 
würdige Spur desselben vor folgendem Consonanten bietet das 
zweifellos hierher gehörende Verbum xpaLö^stv helfen. Die- 
ses ist schon von alten Grammatikern (EtM. 814, 12, Eustath. 
94, 40) als ein Derivat von XQV^'^l^^S betrachtet, und auch die 
neuere Sprachforschung (s. besonders Curtius Etym. (569) hat 
dies in der Weise anerkannt, dass sie eine ältere Form XQ^' 
eifiog zu Grunde legt und ein Ueberspringen des t in die vor- 
hergehende Silbe annimmt. Mir scheint eine andere Erklärung 
etwas leichter zu sein. Von dem Stamm xQV helfen entsprang 
ein Nomen X9V^i''^S Hülfe, das sich in der speciellen Anwen- 
dung auf Orakelsprüche (s. § 19) erhalten hat. Von diesem 
konnte unter Beibehaltung des alten ä leicht ein xQ^^l^^^"^ 
helfen gebildet werden. Der Diphthong at erklärt sich daraus, 
dass der Stamm ursprünglicher XQV'^ iXQ^^) lautete, das aber 
nach dem langen Vocale wie in anderen Fällen (s. Anm. 74) 
in L übergieng und sich dann mit demselben zu einem echten 
Diphthonge verband.®^) 



85) Allerdings bleibt auch bei dieser Erklärung das a auffallend, da 
sonst in diesem Stamme auch [selbst die alterthümlichen Dialekte das ij 
haben, vgl. § 24. Unnöthige Schwierigkeiten hat man sich in Betreff des 
vermeintlichen Homerischen Aoristes ^xqaiaiLov gemacht, den auch Curtius 
Gr. Verb. I 378 anerkennt. Die dahin bezogenen Formen i%qaiaiiE ISI 66^ 
ZQui^fflts JS 63, H 144, ZQ^^^^l^V ^ 28, F 54, O 32, igala^xi^i A 387, %quC- 
aiimaiv A 566 haben in ihrem Begriffe nichts, weshalb sie nothwendig für 
aoristisch gelten müssten, und sind gerade nur für Aoriste gehalten, weil 
sich bei Homer zufällig kein Praes. Ind. findet', was aber bei dem erzäh- 
lenden Charakter der Homerischen Gedichte sehr begreiflich ist. Kurz 
ich erkenne bei Homer ein Präsens ^j^^a/fffto , zu dem ich auch den Infi- 
nitiv %qaioyi,iiv ziehe, richtiger %{}aiaii,Biv zu betonen. Futurum und Ao- 
ristus I KfaiaykTiGfOj xQaiaikfiaai sind, wie häufig, aus einem durch b ver- 
stärkten Stamme gebildet; erst die jüngere Nachahmung hat in Missver- 
ständniss der Homerischen Formen ein Präsens ;i;^aiff/Lie(o. Es ist aber 
X^aCayLtD als denominatives Yerbum aus ^j^^aiff/ii-^'-co geworden, ohne dass 
das ausgefallene j hier irgend eine Wirkung hat zurücklassen können. 

Ähren s, Beitr. z. griech. u. lat. Etym. L 4 
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§ 19. Der verbale Stamm /pij [%qci) hat auch eine wich- 
tige Anwendung auf den Begrifl' des Weiasagens gefimden. Man 
ist auch hierfür auf den vermeintlichen Grundbegriff geben 
zurückgegangen, namentlich Hemsterhuia in Lennepii Etym. 
p. 1117; aber dass vielmehr, wie in den bisher behandelten 
Fällen, der Begrifl* helfen zu Grunde zu legen sei, ergibt sich 
sehr deutlich aus der Vergleichung des deutschen Rath, rathen 
mit dem Grundbegrifi'e helfen, daa schon vorher (§ 15) mit 
W. xQ^ synonym gefunden ist. Die Weissagung enthält näm- 
lich nach der alten Anschauung einen Rath. Dae liegt in 
dem lateinischen Gehrauche von consvlere filr das Einholen der 
Weissagungen, wie consiilere Apullinem Fytkimn oder Jiaruspices, 
anderseits aber in der Anwendung von ßovkt] auf die Weis- 
sagung, welche in den Lexiken (auch Ebeling's Lex. Hom.) 
noch vernachlässigt ist, s. Od. | 327, t 296 t6v ä' i^g JaSeä- 
vijv (pKTO ßi^fievai, örpQK &toio \ ix dpvdg viitx6(ioio z/iüi,' ßot)- 
Aijv inaxovßai, k 479 ■tiKQov TeiqbGlko xaza XQiog, ff tiv« 
ßavkiiv ffreof, 31 402 «AI« xpära &£mv eipiä(i{9a /SovAnj. il 
[iBv x' alv^eiaai ^t-bg iieyttAoi.o &d(ii.at8e x. r. L, h. Äp. 132 
;K91jöco ä' äv&QcÖTtotßi ^log vrjfisQTia ßovl^v, 252. 292 vijfiSQ- 
ria /Soviel' | wäGi &£fiLaTivoi(ii x^iay ivl nCovi vijä. Find. 
Istlim. 7, 8 xvxvaig Ttipieiao ßovKafg. Dasselbe lehren auch 
die Epitheta der Orakelgöttin Themis ivßovXos Find. Ol. 13, 8, 
OQ^ößovXas Äesch. Pr. 18 und des weissagenden Meergottes 
Nemia ivßovlos Find. P. 3, 92, vgl. Welcker Nachtr. z. Tril. 
S. 194. 

Hierher gehört nun zunächst ein actives Verbum mit der 
Bedeutung weissagen, also dem ursprünglichen Sinne „hel- 
fenden Rath ertheilen". Als Präsens erscheint zuerst ein XQ^'-'^ 
in dem Participinm zpfirar Od. » 79, h. Apoll. 393,. Apoll. Rh. 
JS 182, in der Schreibung mit ei bezeugt Choerob. Orth, 278, 
13, EtM. 814, 40, genauer EtGud. 569, 35 xpf'« »'' ZPlöf**»- 
äotä, ^yovv lo (iKvievonai , int iveaiiSros (löi'ov xat irapa- 
rartxov dia T-ijs *' di(p&öyyov, oiov ^jjpftov (ahnlich Suid. s, v.); 
daneben auch x^iav h. Ap. 253. 293, xQiovTtg: jrpoyijretSoy- 
Tfg Hesych. Hänfiger findet sich ein contrahirtes l^räsens, näm- 



Gaui ebenso steht eB mit O'^pfim 
einigen andern Fällen. 



1 ^tiifiöq, Bfllno von äiiltj lind ID 



A. Xs^Q, § 19. 51 

lieh mit Contraction in r^: X9V Soph. El. 35 (vgl. Hesych. xqi]: 
. . . %Qri6iiLC}Sel)y ixQti Tyrt. fr. 3, Apoll. Rh. ^ 302, Hermes, ap. 
Athen. XIII 599 A, iidxQV Soph. Oed. C. 87. Ferner mit Con- 
traction in ä bei Herodot x9^S IV 155, XQ^ I 55. 62. 63, IV 
155. 164, xpav IV 155, auch Lucian. Alex. c. 22 ^xpa, vgl. 
Hesych. xp«: ... d'söTti^sL — XQ^'^' • • • (iccvrevsöd'aL. Mit 
Ionisch- Attischer Wandlung XQ^^^^ Herod. VII 111 (nach den 
Handschriften die einzig richtige Lesart).®^ Allgemeiner ge- 
brauchlich sind vom Stamme XQV ^^^ I^^*- XQV^^y Aor. ixQV^^^ 
Perf. xixQV^^ (selten), pass. xixQVt'^^y wofür bei Herodot auch 
xsxQi]6^aL mehrfach gut beglaubigt ist, Aor. pass. ixQV^^V'^' 
Vereinzelt erscheint ein Präteritum ixQccov, nämlich zuerst Pind. 
Ol. 7, 91 yyödipa dasLs, axe ot TtatiQcov OQd^al q>Qsv£g i^ äya- 
d-mv ^xpaov", wo die Scholien i^ — ^;Upaov verbinden und 
durch H^sxQtiöfi^Som/ erklären, wogegen die neueren Erklärer 
vorgezogen haben jjOQd'ul g)Qav£g i^ ayad^äv TtatsQov IxQccov'' 
zu construiren und ixQaov durch imperUre zu erklären. Aber 
diese Erklärung ist durch die Hinweisung auf den Herodotischen 
Gebrauch von XQV^^'' (^8^- Anm. 59) nicht genügend begrün- 
det, und auch wenn ix narigcov verbunden wird, was richtig 
scheint, ist die alte Erklärung durch weissagen in übertra- 
genem Sinne ganz angemessen, vgl. Aesch. Sept. 402 tdx^ av 
yavoLto (idvttg ^^vvoia xlvC und anderes ähnliche; man kann 
auch nach dem ursprünglicheren Sinne des Ausdrucks durch 
consulerej rathen übersetzen. Ganz sicher ist der Begriff 
weissagen Ap. Rh, B 454 (vom Phineus) ^^ixQ^^'^ ivdvxeog, 
Ttokicüv d' &7to Ttriitcct iXvösv fiavtoövvrj" und jd 257 „ri^i/ 
iXQCcsv iiiiiic TteQfjöat vrifieQtrjg oSe fidvttg".^'^ Das Medium c, 
dat. hat die Bedeutung „sich von jemand weissagen lassen'^. 
Das Präsens findet sich mit dem Stamme X9^^~ ^^^^ ^^^ ^ 
XQSLo^idvcD Apoll. Rh. A 413, sonst in contrahirten Formen, 
und zwar attisch mit Contraction in r^ und o, bei Herodot in 
ä und €(o, wie X9^^^^^ VII 141 (falsch XQ^^^^'' I 47, X9^^^^^^ 



86) Auch die Glosse Hesych. xqaim %bXbvbi scheint; mit Recht auf 
die Bedeutung weissagen bezogen zu sein. W. Dindorf Thes. YIII 1623 
D will xqaCu in %qa bessern, M. Schmidt in %qhi oder x^bCbi^ s. jedoch 
§ 24. 

87) Unsicher ist Hesych. ix9^^* ^Wj ^^ ^- Schmidt nach der 
Besserung von Meineke für ixQ^S' ^9^ geschrieben hat. 

4* 
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I 157), ixQi<>iVTO, XQEtäybBvog (in den Handschriften und Aus- 
gaben vielfach mit eo). Dazu Fut. iQ^aoincn (ji^Qt/aöfisvos schon 
Od. X 4fJ2. 5G5, fi 164, ^ 323), Aor. ixQjj<fä}frjv, Perf. xixQVt^i- 
Die Derivata zeigen gleich dem Aor. pass. die secundäre Bil- 
dung mit 6, wie xgria[i6s, xpiiff^^cov, nv&öxptjGtos u. a. 

Auch ein Präsens x&iit^ i^*' ^^ die Bedeutung weissagen 
in den Scholien zu Aesch. Ch. 340, Soph. Oed. C. 1426 aner- 
kannt, indem sie es an diesen Stellen durch XQ^'^^'?^^ erklären. 
Die Neueren haben in beiden Fällen vielmehr die gewohnliche Be- 
deutung wünschen, wollen angenommen, für die zweite Stelle 
vielleicht weniger richtig. Ganz sicher ist aber die Bedeutung 
weissagen in Eur. Hei. 515 „^xovea tag 9£gniaäov xögag \ 
a XPrItowff' tqsßvij" und scheint auch in der Glosse Heaych. 
XQÖ: x?s'£**' ■&**'*'•'£*' gemeint zu sein, da das einsilbige Ver- 
bum in der Bedeutung wünschen nur mit Coutraction in rj 
bekannt ist (vgl. § 23). In EtM. 815, 8 s. xQrj^m wird bei 
der Bedeutung weissagen die Schreibung ohne t verlangt „prf 
(Ji arj[iaiv£i rö zpiJffJ^P'Sto, töriv avtv tot) l, xkitieq z^g izv- 
(loXoyiag rjtkitoiJoi;? ßvv tä l yffe(<pB69ai' na^ä yccQ rijv X9^iav 
iarC-\ Jedoch ist es sehr wenig glaublich, dass neben dem 
Verbum xifr\v in der Bedeutung wünschen ein 3;pij£fiv, da- 
gegen in der Bedeutung weissagen ein i^p^^av bestanden 
haben sollte, und es wird diese Unterscheidung von den Gram- 
matikern nur gemacht sein, weil sie jp^ffat, );p'?öf"'?. ZP'!*'^'?' 
ptov u. s. w,, wo der Mangel des i sicher war, irrthümJich su 
dem Präsens auf -t,w zogen.**) 

Dieses zpjJSra (aus j;pi;t£M) mit der Bedeutung weissagen 
wird nun am natürlichsten auf das alte Nomen ^jp^/og (§ 16) 
zurückgeführt, dem in der Gestalt j;(**'*'S ^^^ Gebrauch im 
Sinne von Weissagung nicht allein durch die Glosse Hesych- 
2pc'a: ... (iKVTtv^ara bezeugt ist, sondern auch durch die Er- 
klärungen fiävxsv^a Scholl, min. und xifV^f-^^VC-^ Eust. zu Od. 
k 479 tß&av Titpffft'ßo xor« XP^^S? obwohl hier die andere 



88) W. Dindorf TbeB. VlII 1640. Ä hat Bchwerlicli mit Recht da» 
HPjjfcD oder iQijS'o ^^ iQiiajiiaSä ganz vecworfen, indem er Eur. He). 5S3 
Xfjt'iiavaa in x^Tjoaecc bceaert und das EtM. 816, 8 bezeugte jpqf'«' vn 
den Grammatikern nur aus x^^'^'^' °- ^- ""■ gefolgeit sein läaat, ohne dasa , 
es im wirklichen Gebrauche gewesen wäre. 



Bern läsat, ohne dasa J 



A. Xb^q, § 20. 53 

bei Eustathius gegebene Erklärung durch %QBia^ d. i. Bedürf- 
niss, von den Neueren mit Recht vorgezogen ist, vgl. § 23. 

Man erkennt nun aber, dass das epische Präsens %Q£i(Oj 
XQ^cD nicht etwa mit nveCm xvato^ ^eC(o d'eo analog und somit 
auf den Stanun XQ^^ zurückzuführen ist, sondern dass es aus 
XQi^J^'fX) ganz in derselben Weise hervorgegangen ist wie XQ^^^S^ 
XQ^og aus XQV'^'^S' Auch XQ^^^^^ ixQBcovto^ ;i;9£(Dfi£i/og bei 
Herodot vergleichen sich mit XQ^^S- Die contrahirten Formen 
mit iy, wie XQV ^XQV^ erklären sich nun aus XQV'^^ ^XQV'^ ^^ 
Verlust des / und ebenso die weiteren Bildungen XQV'^^'' X9V' 
ö^wg u. s. w. aus dem durch Abwerfung des / entstandenen 
Stamme xQV' Einige Schwierigkeit macht uur das in den con- 
trahirten Formen mit ä, wie XQ9^ ^XQ^t ^^^ ^ ^^°^ uncontrahir- 
ten Präteritum ixQccov erscheinende «, worüber in § 24 weiter 
zu handeln. 

§ 20. Die auffallenden Unregelmässigkeiten in den For- 
men des vermeintlichen unpersönlichen Verbums X9V haben in 
alter und neuer Zeit die wunderlichsten Erklärungen hervor- 
gerufen. Schon in meinem Programme „Ueber die Conj. auf 
(li im Hom. Dial." (1838) S. 28 habe ich nun bemerklich ge- 
macht; dass X9V eigentlich gar kein Verbum ist, sondern ein 
indeclinables Nomen, und dazu in dem Programme „De Crasi 
et Aphaeresi*' (1845) p. 6 die Entdeckung gefügt, dass die 
weitere Flexion (während Homer gerade nur die Form X9V 
bietet) durch Verbindung mit dem Verbum slvaL entstanden 
sei, welche Auffassung dann durch meine Griechische Formen- 
lehre (1852) § 195 bekannter geworden ist und mehrfach Zu- 
stimmung gefunden hat®^), wie bei Kühner Ausf. Gr. I 667. 
Da aber eine Auctorität wie G. Curtius Griech. Conj. I 145 
sich noch nicht hat entschliessen können unumwunden beizu- 
stimmen, sondern behauptet, es blieben noch grosse Schwierig- 
keiten übrig, und die Frage bedürfe noch einer gründlichen 
Untersuchung, so sehe ich mich veranlasst dieselbe hier noch 
einmal vollständiger zu behandeln, zumal da auch mein Pro- 
gramm von 1845 nur in wenigen Händen sein wird, wie denn 
auch Curtius es nicht zu kennen scheint. 



89) Später hat A. Nauck Observatt. crit. de Tragicomm fragmentis 
(1855) p. 23, ohne meinen Vorgang zu kennen, dasselbe gefanden. 
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Um zu einem richtigeu UrtheÜe zu gelangen, ist von dem 
Homeriaclten Gebrauclie auszugehen. Hier findet sich von dem 
ganzen vermeintlichen Terbum, wie gesagt, nur die Form xe»}» 
und zwar wesentlich in zwei verschiedenen Constructionen. Bei 
weitem in den meisten Fällen unter den 55 Beispielen ist xq^ 
mit einem I nfin itiv verbunden, der in der Regel sein Subjeet 
im Accusativ neben sich hat, wie B 24 ov j;pi] nawvxiov iv- 
Sbiv ßovi.TifpÖQov avSpa. Zuweilen fehlt das eigentliche Sub- 
jeet, ist aber durch ein apponirtes Participium angedeutet, wie 
M 315 rrä vvv x&h -^iwt'oii« (itru itgäroiotv iovtaq iarünBV 
(bc, jjfitag). In anderen Fällen fehlt ea gänzlich und ist aus 
dem Zusammenhange zu ergänzen, wie 7 309 j;p^ fiiv d^ röv 
fiv&ov anijleyitos nnon^tiv (sc. iliB), oder als ein unbestimmtes 
man zu denken, wie o 74 x&^ Sffvov nageövra (piXiiv, d&ilovra 
öi ntfixiiv. Zuweilen ist auch der Infinitiv weggelassen nnd 
ans dem vorhergehenden zu entnehmen, nämlich in der Fonnel 
oväd ti St X9V ^ "^21 i^^- C'^XVS anoxavt09ai) , T 420 (sc. 
ftävatöv fioi (tKvtBvsß9tti}. T 133 (sc. xukBJiaivEiv nuQ^x. vöov\ 
X 5(X) (sc. T(is ^v^'ita&ttCj und in i 50 xa\ o%-t x$ii -xslbv iövra 
(sc. dvÖgäai. fia'pvaöO'at). Verhältnissmassig selten ist die zweite 
Hauptart der Constructiou, nämlich mit einem Accusativ der 
Person und einem Genetiv der Sache: H 109 ovde ri oe j^QV I 
TKvrfjff äypoöiJvijs, et 124 (ii'9^Stai, ottsö 6t x9Vt f ^^ *"' 
fiBV at XPV ^'' «'tfowg, S 463 te'o ee x9Vt ?> HO ri (ne x<th 
(tilTBQog atvov, x 377 iroi'jjö'OfiRt, orreo [le j;?^- 

Ganz mit denselben Constructionen und in demselben Sinne 
findet sich nun bei Homer auch das seltnere zP^w gehraucht, 
nämlich 

a) mit Acc. c. iuf. ^ 409. S 40G. d 707. o 201 und mit 
blossem Infinitiv W 308 tot xai ai SiSaexi^tv ov xi fiäla 
XQBiä (sc. ifiB oder rvvd); 

b) mit Acc. der Person und Gen. der Sache: / 75 ftäXa 
di XQ^'^ xävxas '/ixciOvs, däQ-kijg xal jrvxiv^g (sc. ßovkijg), J 
607 ou rC fit triStjjs ZP^*" ^'(f^ä^ Ä 43 XP^*^ ßovkijs iiih xal 
ei, A 606 xl dt tSt zpEw ly^tto; 

Es könnte demnach j;p^ in allen Fällen seines Homeriacheu 
Gebrauches ohne Bedenken mit XP^^ vertauscht werden. Aber 
dieses findet sich ausserdem in einigen Anwendungen, die in 
dem Gebrauche von XQV keine genau zutreffende Analogie haben. 



A. Xh'q. § 20. 55 

Zuerst ist nämlich XQeci in drei Fällen als Subject mit einem 
Verbum verbunden, so dass die substantivische Natur des Wortes 
erhellt: O 322 ovSi tC ^vv %Q£Oi \ iörat tvfißoxo^g^)^ X 164 
tv* ov X9^^ Ttsiöfuctog i6xvv^ 8 634 ^ft^ S% %Qem yCyvstaL av- 
tijg. Femer ist zu bemerken die Formel tLTtte Sd 6e XQsd'^ K 
85. a 225. In Scholl. P. zu a 225 ist erklärt „rt 6€ ävayxatov 
ix^L*'' und somit xCnta «== xC noxe mit XQ^^ ^^ solcher Weise 
verbunden, dass dieses Wort als Neutrum erscheint. Dieselbe 
Auffassung lässt sich auch auf xC 8i 66 X9^^ i^sto; A 606 an- 
wenden, wo auch die Erklärung der Paraphrase ^^xiva ds fiov 
XQeCav ix^ig''' derselben folgt, und findet eine ausgezeichnete 
Bestätigung durch die mit der letzteren Stelle ganz analoge 
Eur. Hec. 976 akka xCg X9^^^ ^' ^i^ov; Nur wegen des irrigen 



90) Mit unrecht haben Bekker und Hoffmann Aristarch's Lesart TVfi- 
ßoxorJG' vorgezogen. Gegen dieselbe spricht nicht bloss die Bedeuklichkeit 
der Elision des Inf. Aor. I und die Schwierigkeit der Construction von 
tv(ißoxosiv mit dem Accusativ, sondern auch der Homerische Gebrauch 
der die beiden letzten Versfusse füllenden mit ov8i t£ fiiv XQ^^ gleich- 
artigen Formeln, in denen xQ^f'^ oder XQ^ ^^ dem Accusativ eines per- 
sönlichen Pronomens verbunden isi Es sind dies : ovdi ti fiiv X9^^ ^ <^^ <^} 
ovdi Tt as X9V H 109. I 496. 613. K 479. JT 721. T 420. T 133. W 478. 
tt 296. ß 369. d 492. % 380. o 393. a 17. t 500, ovdi xi fie XQV '^ 67. 
t 118, tints 6i as X9^^9 ^ ^^' ^ ^^^y ^^ (''^ fiaXa X9^^ ^ ^^6, ifvv as 
(idXa XQ^ ^ ^63. n 492. X 268, top dl iidXa X9^f>^ A 409. In keinem 
einzigen dieser zahlreichen Fälle ist der Accusativ von einem nachfolgen- 
den Infinitiv abhängige wie dies durch die Lesung tviifioxorja' verlangt 
wird. Vielmehr sffeht derselbe mit xQ^ oder XQ^^ immer in unmittelbarer 
Verbindung und zwar meistens als Subject eines im nächsten Verse nach- 
folgenden Infinitivs, wie / 496 ovds t£ as XQV I vi^^slg tjxoq ^x^iv. Nur 
U 721. T 420. T 133. t 600 steht die Formel ov9s x£ as X9n absolut, wo- 
bei aus den vorhergehenden "Worten ein Infinitiv zu ergänzen ist (über 
das absolute xlnxs 8i as X9^^ ; Ä 85. tt 227 s. unten), und in H 109 ov8s 
xi as X9^ I 'cctvxrig dtpqoavvrjg erscheint die Construction mit Acc. der Per- 
son und Gen. der Sache, wie in <^ 322 bei der richtigen Lesung ovdi xi 
IHV X9^^ I ^<f^tt^ xvfißoxoTJg. Unrichtig ist auch von Bekker und La Boche 
die von Erates wegen der Analogie von oIvoxot] verlangte Betonung xvfi- 
ßoxorig der überlieferten xvfißoxo^g vorgezogen. Denn sehr richtig ist von 
Buttmann A. Gr. § 121 A. 13 bemerkt, dass solche Composita Decl. I 
nur dann baryton sind, wenn sie eine concreto Bedeutung haben, wie 
olvoxori Weingiesser, nanvodoiiri Rauchfang, dagegen bei abstracter 
Bedeutung oxyton, wie oC%o6o(iiij fiiad'OipoQd. Es erklärt sich aber dieser 
Unterschied daraus, dass Concreta der Art eigentlich Feminina von paroxy- 
tonen Masculinen auf -og sind, wie olvoxoog, Ttanvodoiiog. 
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Vorurtheils, dass x^^*^ ™it' ^^^ weiblichen /petro identisch sei 
(s. § 22), haben ältere und neuere Interpreten zu weniger 
natürlichen Erklärungen gegriffen,'") Uebrigena wird an beiden 
Stellen zu dem rtirtt äd Oi x&^^ ^^^ ^'^'^ vorhergehenden Wor- 
ten ein Genetiv zu ergänzen sein, nämlich K 85 ifiBO (aus [irjö' 
äximv da' iii e^X^°) '^'^ " ^^^ ^^S dcuTog xal toü 6}i,i?.ov (aiis 
tig d'fti'g, T('s di ü^tAo; oä' Bitleto;), so dasa es auf die Con- 
Btructiou mit Acc. und Gen. hinauskommt. Das letzte noch 
übrige Beispiel von X9^*^ ist I 107 

XaiQitov ^ ipikoi nr^pfg ixkvbtov ^ rt fiäkct /pfoi' 
Ol (tot exv^ojidva JTfp Vzß'täf ipiXzarot iezöv. 
Auch hier erklärt sich rt am leichtesten, wenn man es mit 
j;pfoi als einem Neutrum verbindet.''^) Das Adverbium ^ka 
vei'tritt dann neben XQtta die Stelle eines Adjeetivs, wie in njjpt 
^kXk xvsipaog ff 370 (Eust. Kx0t ßa&tiag iOTcdgae), fiäXa xiaQ 
i 135. Der Sinn der Formel ij ri (läXa X9^<^ ist übrigens ziem- 
lich dunkel. Die herrschende Auffassung, welche sie auf die 
Notli der Aehäer bezieht, bringt in die Stelle eine unerträgliche 
Zusammenhangslosigkeit "^) und Unklarheit. Aber ^ rt (läXtt 
XQiiä ist der reine Gegensatz von {StSaaxdiiev) ov zi fiäXa x^ttö 
9*" 308, vgl. 7) (itjv und ov fi^v, ^ rot land ov rot u. s. w. Da- 
nach wird hier zu j;pf(o ein lufiuitiv aus dem vorhergehenden 
zu ergänzen sein, und ich verstehe deshalb „Seid gegrUsst! 
Traun ihr seid willkommen (vgl. tpiXav iX&ilv fl 300. £ 127); 
traun das ist gauz nothweudig (sc. dass ihr mir willkommen 
seid), da ihr mii- trotz meines Zornes die liebsten Fremide seid". 
Man wird nun aber geneigt sein müssen auch in jenem ov zt 



91) In der Paraphrase zu K SB ist wiedergegeben „rivog de igfia'\ 
alBO angeuomiueD, dass zi den Genetiv rivog vertrete, was «ich allerdings 
darch ähnliche Constructionen von 6si, wie Sti hbI xoviÖ fie Äriit. Ban. 
1S6S (vgl. Kühner Äusf. Gr. 11 2ä6) rechtfertigen lieeso. Die neueren Er- 
klärer haben das Tiaie im Sinne von Mutü li genommen. 

92) Nach Scholl. BLV steht auch hier der Accnsativ statt des Gene- 
tivH „lö äi ri {richtiger zi) ävrl zoü rivog" (vgl. Anni. Ol); die Neueren 
verstehen wieder ola xor« ti. 

93) Döderlein hat dadurch zn helfen gesucht, daas er ^ — ^ schreibt 
und unter Berufung anf va. 537 im Sinne von sive — sive fasst „mögt 
ihr nun aU Frennde kommen oder auB Noth". Aber aach so bleibt vM 
AnetAs. 



nach so bleibt viw ■ 



A. Xh'q. § 20. 57 

fidka XQBfä ^ 308 das tt als Nominativ mit x(>£(0 zu verbin- 
den, und danach in I 608 ov xi ^e tavti^g X9^^ ''^^f*^? ^ 322 
ovdd xC fiiv XQsd i6xaL xviißoxoTJg^ ä 707 ovda xi fiiv XQ^^ 
vriäv mxvxoQCDV imßatviiuv. 

Die obige Zusammenstellung^) macht es hinreichend deut- 
lich, dass XQV ^^^ XQ^d wesentlich dasselbe Wort sind, nur 
dass bei der letzteren Form der nominale Charakter des Wor- 
tes klarer gebliebem ist. Jedoch finden sich solche Verbindungen 
mit xi und rt, die bei XQ^^ ^^^ ^^^ neutrale Geschlecht dieses 
Wortes bezogen sind, häufig auch bei xQV' Insbesondere ent- 
spricht 9 110 xi fta XQV f^V^^Q^S ccCvov genau dem xi da 6a 
XQsd ifiato A 606 und dem xig X9^^^ ^' ^f*^^ ^^^' Hec. 976. 
Ebenso dann xi 6a XQV S 364. co 407 und das indefinite xl 
in ov XI XQV -^631 und der beliebten Formel ovda xi 6a xQV 
nebst ovSd xi fia XQV^ ^' oben. 

Die alten Grammatiker, welche den verdunkelten nomina- 
len Charakter von X9V gänzlich verkannten, nahmen es zum 
Theil wunderlicher Weise für ein Adverbium ^^); aber vorwie- 
gend ist das Wort für verbal gehalten, nämlich für die dritte 
Person eines XQVl''^^ durch Apokope aus XQV^'' geworden ^^), wo- 
bei durch diese Entstehung auch die auffallende Betonung und 
(stillschweigend) der Mangel des t erklärt wird. Aber als ein- 
ziges analoges Beispiel ist von ApoUonius yij = q>rj6i aus 
Anakreon (fr. 41 Bgk.) beigebracht^^), welche Form aber wegen 
ihrer enklitischen Natur für x9V ^^^ einem XQV^'' hinsichtlich 

94) Es mag auch noch erwähnt werden, dass der Verbindung fiaXa 
XQBm I 76. 197. A 409. Z 406. ^ 308 ein fidXa XQ^ N 463. JT 492. X 268. 
(0 324 entspricht. 

95) Nach dem Berichte des ausführlich widerlegenden ApoUonius de 
adv. 538, 15, vgl. Epim. Hom. 434, 3, EtM. 814, 49, EtGud. 569, 50, 
Eustath. 89, 2, Anecdd. Bekk. 1120. 

96) Apoll, de adv. 543, 8, de synt. 238, 22, Choer. inTheod. 494, 28, 
Anecdd. Par. III 341, 14, EtM. 128, 15 — 814, 54, EtGud. 569, 40, Eustath. 
752, 1 (wo XQfioiu durch ein Sphalma). Eine Apokope aus XQVt^'' i^t an- 
genommen Eustath. 751^ 61. 

99) Der von den jüngeren Grammatikern zur Erklärung der Betonung 
des aus XQ^^'' entstandenen xQV angerufene Kanon, dass jede einsilbige 
durch Apokope der Endsilbe entstandene Verbalform den Acut habe, ist 
gerade nur aus jenen beiden Formen construirt, da auch tprj ohne Enklisis 
für ein Ozytonon zu nehmen ist wie tp^g. DassCurtius Gr. Verb. I 145 die 
Betonung (prj anerkennt, wird nur ein Versehen sein. 
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der Betonung nichts beweisen bann. Bnttmann Ausf. Gr. II 
329 hat vorgezogen in X9V ^^^ Form von X9<it3 zu erkennen, 
aber dabei die Betonmig und den Mangel des ( nur leichthin 
durch eine Abstumpfung zu entschuldigen vermocht. Diese 
Schwierigkeiten der Form schwinden, sobald mau in x0V ^^^ 
iirsprüngliches Substantiv erkennt, obgleich es als solches der 
Accentregel Arcad. 124, 15 widerspricht, nach der alle einsil- 
bigen Neutra den Circumfiex haben. Denn diese Regel, von 
der auch die Dorische Betonung abwich (Diall. II 27), ist nicht 
für eiue ursprüugliche zu halteu, uud man darf glauben, dass 
bei X9V ^^^ ^^*^ Acut sich gerade deswegen erhalten hat, weil 
die nominale Natur des Wortes verdunkelt war. 

Während mm aber von den beiden Homerischen Formen 
2()E(d', abgesehen von fehlerhaften Nachahmungen bei ApoIIonius 
von Hhodus"*), nach Homer gänzlich ausser Gebrauch ist, hat 
XQ^i sich nicht aliein bis zur spätesten Zeit in lebendigem Ge- 
brauche erhalten, sondern auch durch Verbindung mit demVer- 
bum Etvai eiue weitere Ausdehnung seiner verbalen Verwen- 
dung gefunden. Die auf diese Weise entstandenen Formen sind 
folgende. 

Praet. X9V'^' ^"^ X9V ^^ contrahirt, und mit fehlerhaft 
vorgesetztem Augmeute *'j;p^v. Die Form X9V^ i^*' ^ ^^^ 
älteren Sprache entschieden vorwiegend. Dieselbe findet sich 
ausschliesslich bei Aischylos (iS' ixQV" Ch, 894 ist schon von 
Wellauer Les, Aesch. II 341 richtig in äh XQV*' gebessert); bei 
Herodot (wo nur III 52 X9V''' ohne Handschriften hat herge- 
stellt werden müssen), obwolil bei diesem sonst das syllabiaclie 
Augment nicht fehlt; endlich bei Tliukydides, s, Poppo zu I 39. 
Allerdings ist ex9^v, durch den Vers geschützt, schon bei Pin- 
dar Nem. 7, 44, wogegen xq^v fr. 100 Bgk., wenn dieses nicht 



98) Dieser hat iptiü in ß 1(57 öaijc juem i/iv ayta^ai, 817 Kprw ^ys 
Han^vai, J 1164 ipfio ^ye ii,ty>,rai. Gegen den HomeriBchen Gebrauch 
streitet hier zuerst die aweiailbige Messung, während bei Homer das Wort 
immer einsilbig ist; dann in den beiden letzten Stellen die Verbindung 
mit ijyt und die Verwendung im Sinne von fiotga (Scholl. B 817 t/ x^tla, 
ri i^naeitevri), wie sonst lo xfmv, s. unten. Auf diesen fehlerhaften Ge- 
brauch von xsem bezieht sich auch Hesych. X9^<^- ze'^"- ^ ^o eiitagiii- 
vov ^ lö öqitilofiivov in der zweiten Erkläniog, während die dritte e 
Verwechselung mit );pf(os erkennen lilsst. 
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A. XbCq, § 20. 59 

vielmehr Partieipium ist (s. unten). Auch bei Sophokles ist 
iXQTiv in einer einzigen Stelle, fr. 94 D., und zwar dicht neben 
der Form XQr^v^ die sonst immer gebraucht ist; denn statt 
<y' ^XQriv Phil. 1062, wie allerdings Laur., ist von Dindorf mit 
Recht das 6a XQV"^ jüngerer Handschriften vorgezogen. Auch 
in dem gemischteren Gebrauche bei Euripides, Aristophanes, 
Xenophon überwiegt ^q^v. Bei diesem Verhältnisse des Ge- 
brauches erscheint XQV'^ ^^^ ^^ ältere Form, während bei der 
Annahme, dass eine einfache Verbalform anzuerkennen sei, noth- 
wendig die augmentirte Form für älter gehalten werden muss. 
Jener Annahme stehen aber noch viel grössere Schwierigkeiten 
entgegen. Denn zuerst ist der Wegfall des syllabischen Augmen- 
tes bis in den Attischen und gemeinen Gebrauch hinein, der 
dann bei XQV''^ angenommen werden muss, ohne weiteres Bei- 
spiel. Femer lässt sich bei der Zurückführung auf ein XQVC'^ 
oder X9^^ ^^^ auslautende v, wegen dessen schon ApoUonius 
de adv. 543, 13 die Form ixQW ^^^ ^^^ BTtifieiinrog bezeichnet, 
schwer durch die Analogie von ^v rechtfertigen. Denn bei Ver- 
gleichung mit dem Dorischen ^g (von W. ig) scheint in ^v das 
V sich nicht anders zu verhalten als in der Endung -fiev der 
1 plur. act. neben Dor. -fieg^ Skr. -mas, Lat. -mm und in einigen 
andern Fällen (Diall. II 87), nämlich dass v an die Stelle eines 
älteren g getreten ist, was auf XQW^ ^XQWp wenn man eine 
einfache Verbalform anerkennt, durchaus keine Anwendung fin. 
den kann. Endlich ist die Betonung der Form ixQV'^j wenn 
von XQW^ ^^^^ XQ^^^ ^^ stärksten Masse unregelmässig, und 
man muss mit Buttmann zu der gekünstelten Erklärung seine 
Zuflucht nehmen, dass das ältere exQW später von dem durch 
Abfall des Augmentes entstandenen xp^^ ter den Circumflex 
angenommen habe. Diese vielfachen Schwierigkeiten der Formen 
XQV'^ und ixQV'^ haben denn auch nach Eustath. 1647, 31 den 
alten Grammatiker Heraklides zu der wunderlichen Auffassung 
veranlasst, die sich auch Göttling Theodos. p. 218 und Ac- 
centl. S. 49 angeeignet hat, dass XQV'^ eigentlich ein Infinitiv 
und das s in ixQV'^ ^^^^^ prothetisch sei. Alle Schwierigkeiten 
werden aber durch die Erkenntniss beseitigt, dass XQV'^ ^^^ 
XQV W geworden und die später mehr und mehr in Gebrauch 
gekommene Form ixQV'^ durch fehlerhafte Zufügung des Aug- 
mentes (das schon in '^v steckt) entstanden ist, ganz nach 
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Analogie nicht weniger mit Präpositionen zusammengesetzter 
Verba (Kühner Äuaf. Gr. I 516), wie z. B. iowijxe Ale. fr. 132 
nnd i^w^xBv Änacr. fr. 146. 

Conj. 3;p^ aus X9V V^ ^^^^ selten, bei Suidas s. X9V *°*' 
drücklich bezeugt aus Eupolis fr. 12, sonst Soph. Ph. 999, Eur, 
Ale. 49, Arist. Eqq. 1307, zum Theil aus fehlerhaftem jtpij 
heasert. 

Opt. X9^^*l ^^^ XQV ^^V durch Vermittlung eines ältereif 
jlpi/j;; nur wenig häufiger als der Conjunctiv gebraucht: Aesch. 
Pr. 214, Soph. Oed. r. 555. 791, Oed. C; 268, Ant. 884, Tr. 
162. 166, Arist. Lys. 113, Plat. com. fr. 1, Plat. Rep. III 394 D, 
bezeugt Sitid. X9^i-V' ^^'*" ^'^^ ^'^ Attisch Moer. p. 415. Die 
Handschriften bieten groasentheils die verderbten Schreibungen 
3;pff' fj, ;[pft" y u. a.'''') In Aeach. Pr. 214 ist aua dem x&V V 
der meisten Handschriften und besonders dem X9V- V ^^^ Med. 
vielleicht die ältere Form XQÜV ^*^ entnehmen. Bei der Her- 
leitung vou jipKto würde x^Eti] eine ganz unregelmässige Form 
statt X9^U sein. 

Inf %Qi}vai aua xq^i dvai, wobei, wie in rifi'^; aua Tifi-^sig 
u. a., das t richtig fehlt, weil der Diphthong nur durch Ersatz- 
debnimg entstanden ist. Bei der Ableitung von XQ'^^ wäre 
auch diese Form unregelmässig statt X9V^- 

Part. x9^'^^'i fiiä X9V ^'' durch Ionisch-Attische Wand- 
lung geworden, bei Ilerodot, den Ättikern und in der xoiv^ 
stark im Gebrauche. Auch bei Choirilos Stob. Flor. 27, 1 und 
allenfalls bei Theognis Vs, 564 lässt sieb die Form xpcoiv auf 
Ionischen Ursprung zurückfahren. Aber sehr auffallend ist ihr 
Gebrauch bei Pindar P. 2, 52 — 3, 2, N. 11. 17, worüber später 
zu reden. Bei der Ableitung von X9Vß'^ würde ^p^töv ganz un- 
regelmässig sein, bei der von j;p«(a wenigstens hinsichtlich des 
Äccentes. Eine andere seltene Form ist X9W ^ Eur. Hec. 260 
lö X9V^' ^V f^vy^y' Av&Q^^oxTOVtiv, Herc. f 828 rö XQV^ "*" 
^^taa^tv. In beiden Fällen hat tö X9V^ ganz den Sinn von 
ro j;pfOJi' (s. unten), das auch in der zweiten Stelle jüngere 
Handachriften aus offenbarer Correctur bieten und einige ältere 



ins- ' 



99) Die Sohreibting ipfi" ]j ist auch ftnedrücklich anerkannt nud in 
verkehrter Weiee erklärt Scholl. Soph. Oed. C. 888 und (wo freilich jjpef 
jl gemeint ist) Enstath. 1702, 32. 
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A. Xs^Q. § 20. 61 

Kritiker an beiden Stellen haben herstellen wollen. Aber die 
Form xQtjv wird Thom. Mag. s. XQV ^^^ Eustath. 1647, 37 mit 
Beziehung auf die Stelle der Hecuba ausdrücklich bezeugt, wie 
auch Eustath. 751, 54 aus Sophokles und Euripides. Dabei wird 
aber dieses XQrjv verkehrter Weise für den Infinitiv erklärt, vgl. 
auch Schol. Herc. f. 828 x^V'^^y ^ xavxov fiiv iött t^ xQ^^'^^ 
6vy7taxo7ttai äl ix rov XQV''^^^' ^^^ Neueren sind dieser Auf- 
fassung gefolgt; jedoch hat Nauck in Erkenntniss ihrer Unzu- 
lässigkeit lieber gewagt das ro XQV"^ trotz seiner guten Be- 
glaubigung in ro X9V zu bessern, das allerdings Herc. f. 828 
von der einzigen besseren Handschrift pr. m. geboten wird. 
Aber der deutliche nominale Gebrauch von xQV ist bei Euripi- 
des schwer glaublich, und die Form XQV'^ statt XQ^^"^ erklärt 
sich vollkommen aus einer selteneren Art der Contraction von 
1^0 in 1]. Diese findet sich in den Glossen Hesych. ^vvijvsg: 
xotvmvoi aus ^wi^oveg und TcaQtjQ^a: ficoQta. TtdcQrjQog (cod. 
jcccQeQog): 6 ^(OQog, wo M. Schmidt unglücklich Verderbniss aus 
TtaQciXi^Qog vermuthet, aus ^a^i^o^o^, und kann hier für Ionisch 
gehalten werden. Von derselben Art ist aber auch xsxfiijti Aesch. 
fr. 116 N. aus xexfirjotL^ an dem man sich ohne Noth mit man- 
nigfaltigen Conjecturen versucht hat, vgl. Lobeck Path. II 102. 
Mehrfache Dorische Beispiele bietet die Mysterien-Inschrift von 
Andania Gauer Del. nr. 13, nämlich 1. 85 oöol xa rjvtaL aus 
TJ-ovraty 1. 89 o6a xa ... TtQotLd^rjvtL aus tid^i^-ovrt, 1. 93 
ojcog xataöxsvaöd'ijvtL aus öxsvaöd'i^-ovrLj 1. 163 o äv tcqo- 
yQa(prjvrL aus yQag)i^-ovrL,^^) Denn dass die Endungen des 
Conjunctivs in der starken Flexion, wohin jene Formen gehören, 
in Wahrheit kurzen Vocal haben, ist von mir zuerst in dem 



100) Cnrtius Griech. Verb. II 67 hat diese Formen unglücklich behan- 
delt. Für rivtaiy wie Sauppe geschrieben hatte (die Dorische Betonung 
verlangt r^vtat), hat er ein ganz undenkbares ^yrat ==> äai gesetzt, weil 
der Sinn dies zu fordern scheine. Aber es handelt sich in der Stelle um 
entlaufene Sclaven, welche als t%itai, im Heiligthume sitzen, was der 
ganz gewöhnliche Ausdruck ist;, wie Herod. II 113 Mton ttoiisvoi tov 
^eoVf IV 165 tiiitig I^sto, Eur. HeracL 34 tnirai Ttad'Biofisad'a ßtofiioi d'smv 
und mit Bezug darauf vs. 55 ri nov iiad'iiad'ai xr^vd' sdqecv %aXrjv öoKSig, 
ganz absolut Demosth. de cor. § 107 ova iv Movvv%ia inaJ^iiezo. Die 
anderen Formen schreibt Curtins Tr^or^ijvrt , TtaraaiiBvdad'TivTi, TCQoyQci- 
(pipfzif indem er eine Zusammenziehung aus unzulänglichen Gründen 
leugnet. 




62 A. XEiq. § 2 

Programme über die Homerische Conjugation auf -iii, dann in 
meiner Griechischen Formenlehre genügend nachgewiesen. Auch 
ist hierher zu ziehen ;i;p^(ijvoi in der Kretischen Inflchrift 
C. I. ur. 2554 1. 61 (^= ^(poififi'ot), nämlich aus ^pi^-oV^^ot, vgl. 
§ 24. Es ist auch diese Contraction, die ausserdem in vielen 
Namen auf -tjv (Dor. ~äv) anzuerkennen sein wird""j, ganz 
analug mit der Dorisch-Acolischen Contractiou von ko in ä.'"*) 
Vielleicht darf auch bei Pindar fr. 100 in „x^ijv (liv xarä xai- 
ffov tQioTiov tfpf'wEffd'at , Q~v(i,s, evv K/ixt'a" x^V"" ^^ *^^^ ^"^ 
X^ijöv gewordene Participium ^ XQ^'^" ^^ Sinne von X9V S^ 
nommen werden. Denn als Präteritum würde hier X9W ''^n 
schwerlich passenden Sinn bringen, dass Pindar xaxä xkiqov 
0VV ttlixia keine Liebesfreuden genossen habe, weshalb Härtung 
in xpv gebessert hat. Desgleichen wird Eur. Med, 890 in ovx 
ovv ;[p^v ff' ofioiovßd'at xtixalq das überlieferte x^i^v nicht mit 
Dindorf u. a. in '^pj; zu bessern, sondern för jenes xq^v = 
XQi'öv ^ x^V 2U halten sein, und ähnlich auch wol in man- 
chen Fällen. Es wird aber wegen der Zuaammenziehung aus 
XpJjoJ'"") richtiger ^P'J^ '^^ betonen sein; der Circmnfiex wird_ 

101) Auch die Doppelform tfaStJjV und So9imv erklärt sich durch 
Aunaliine der Contraetion aus ffofl-irjoi». 

103) Nicht unähnlich ist auch die Contractioo von eo in ti in i 
auB Siov, Ttletv ans ;[lFav, die mit Unrecht liezwcifclt ist, 

103) Auch von dieser fär %qf^v und jpi'v zu Grunde liegenden 
glaube ich bei Theognis eine Spur zu entdeclceu. Hier hat va. S05 
Codex A 

zöiivov Hccl Krü^fiiii; naX ynaftOfOE avÖQa Stiwi/iv 

fü&iiEfßo» Xfii (tlv Kv^ve ifv7.aaa6\).Evov, 
a Tivi Ktv nv&Avi 9iov xgyjaae hgrüc 
ötiiprjv er)fiiivjj nievoi li ääoiov. 
Unter Beibehaltung der älteren früher recipirten Besserungen Otm^v n 
tpvlaeaefiivai ist, um das verkehrte ftiv eu beseitigen, von Geel i 
gebeaaert, vou Sauppe Ep. Grit. p. 09 zg^ 'eriv (vgl. Anm. 105), von Kay- 
xer und Schneider xQ/ia/iov oder ip^aiv mit der Annahme, daaa xqi] in 
einem vorhergehenden verloieoen Distichon gestanden habe; ferner von 
Bergk ed. I zfijp'i mit 9io>Qfiv und rpvkaeaöfiiyov, vou mir selbst früher 
Xgij ?iitv mit 9itoe6v und ipvXiiaaöfifi/of. Bergk hat dann in ed. 11. III 
acht «nglflcklich öffoeö» — zf^uev — tfvlaeeifuvm vorgewogen, wobei das 
ungeheuerliche und unverständliche le^fif* „pluralifi verbi );e^(n servata 
littera i]'' eein soll. Hiirtung, dem Ziegler gefolgt ist, 9ttogtiv ~- X9^ vovv 
q)vXaee6firvov. Ich vermuthe jetzt Oetagccv — leijöc — qivlaaaoiuvov, 
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der unrichtigen Auffassung als Infinitiv verdankt werden. Von 
besonderer Wichtigkeit ist aber ein aus der echten las erhal- 
tenes Beispiel der noch uncontrahirten Form^ auf das ich zuerst 
in meinem Programme „'Pa" (1873) S. 5 aufmerksam gemacht 
habe. In einem Fragmente des Demokritos Ionischen Dialektes 
Stob. Flor. AA, 15 haben nämlich die alten Ausgaben zweimal 
xa XQV ^ovta im Sinne von rä deovra^ cod. A igriiovra^ wie 
dieses auch in einem andern Fragmente Stob. Ecl. II 8, 3 die 
Handschriften bieten. Unbrauchbar sind die Besserungen xa 
XQti ixovta von Valckenaer und tcc xQVtovra von Wakefield. 
Aber auch das von Heeren in den Eklogen edirte xQiovxa^ das 
Meineke auch in das Florilegium übertragen hat^ ist durchaus 
nicht glaublich. Am nächsten kommt es noch der Wahrheit^ 
wenn Mullach Demoer. fr. 108. 118 aus den Handschriften xqti- 
iovxa als Declinationsform von XQ^^'^ (s. p. 287) aufgenommen 
hat, aber ohne aich die Natur dieser Form einigermassen klar 
zu machen. Es ist aber XQ^ iovxa der richtige Plural des 
alten Ausdruckes XQ^ ^^^v, der später in ;|r^£cor zusammenge- 
wachsen ist; allenfalls könnte auch ;|;p)y£oi;ra geschrieben wer- 
den. Dieses Beispiel dürfte wohl geeignet sein selbst einen 
ungläubigen Thomas ^^) von der Richtigkeit meines Urtheils 
über xQ'h zu überzeugen. Ueber den Gebrauch von XQ^^'^ ist 
zu bemerken, dass es nur sehr selten, namentlich Herod. V 50, 
Thuc. in 40, mit echt participialer Verwendung in absoluter 
Construction erscheint. Häufig dagegen vertritt es unter Ellipse 
von iatl^ selten unter Beifügung desselben das einfache XQ'^ 
und wird auch gleich diesem mit Hülfe des Verbums Bivai wei- 
ter abgewandelt, wie XQ^^'^ ^^Vj i<ftc3^ alvai. 4^m häufigsten 
ist es mit dem Artikel substantivisch gebraucht, besonders, 
welche Anwendung in der jüngeren Zeit stark um sich gegriffen 
hat, zur Bezeichnung der fatalis necessitas und als euphemisti- 

gebrancht hat, bildet kein Hindemiss. — In dem -zweiten Distichon, wo 
natürlich mit Brunck %qriaaa* tigsia geschrieben ist, bleibe ich bei meiner 
alten Bessernng otziva als einer alten Form für rjvziva^ wie Scholl. Soph. 
Aj. 290 otiva »» f^vtiva als Aeolisch bezeugt ist; auch Hecker hat später 
Tjvtiva verlangt. Bergk hat wieder unannehmbar conjicirt „orrt xe ot 
JIvd'mvi ^sov xQYiaaa' tsQsiy ofKp-^ x. t. X.". 

104) Ein solcher war der treffliche Döderlein. Als derselbe aus mei- 
ner Formenlehre meine Ansicht über XQV kennen gelernt hatte, schrieb er 
mir: „Ich will Ihnen alles glauben, nur das nicht^S 
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acher Äaadruck für den Tod. Alle drei Aliwendungen finden 
ihre Analogie in dem Gebrauche des Partieipiums Stov von 
dem unpersönlichen Verbum Sat. Nur ist XP^ t^v, mit Ausnahme 
jenes tcc X9^ iövra, das sich zunächst mit dem Lateinischen 
,^«ae opus sunt" vergleichen lässt (s. unt.), durchaua immobil, 
und xP^'ö" steht sogar nicht bloss als Nom. und Acc:, sondern 
in Töü zPEmr Eur. Hipp. 1256, Herc. f. 21, Diod. XV 80, DJo 
Chrya. XSX § 24 auch als Genetiv, vgl. Orion p. EtGud. 641, «. 
Das bei Pindar, wie bemerkt, dreimal überlieferte ^p^töf 
muss sehr verdächtig erscheinen, weil die Ionisch- Attische Wand- 
lung von fto oder ?jo in fw dem Pindarischeu Dialekte durch- 
aus fremd ist. Ich wage deshalb zu vermuthen, dass das 
XPEON der alten Schrift richtiger für X9^öv hätte genommen 
werden sollen, welche Leaung in allen drei Stellen (P. 2, 52 — 
3, 2, N. 11, 17) der Vers erlaubt. Dieses XQ^^^ halte ich dann 
aber für das Neutrum eines Adjectiva X9^ös ^Is der Dorischen 
Form des aus dem ursprünglichen jjpj^J^oj gewordenen XP^^<*S 
utilis, vgl, Dor. x&^^S ^-i X9^^ ^ Hom. X9^^'*S-, ZP*''*'» indem 
ich zugleich annehme, daaa die richtigere Betonung dieses nur 
aus Eustathius bekannten Wortes (Anm. 83) vielmehr xqeiÖs 
sei (neben X9^^*^S indigens), wie sonst die zweisilbigen Adjectiva 
auf -oj der Regel nach oxytonirt werden, namentlich die ver- 
balen, wie ffTpft^o's, ^Kyög, itJiyög, tti&ös u. a, w. Das adjectivi- 
sche zpedv konnte aber sehr leicht mit dem zugehörigen No- 
men XQ*} wesentlich synonym sein wie z. B. ävayxatov mit 
äväyxri und ^sfußTÖv, Q-tiiizöv mti ö-fftiff. Dasselbe xQ^öv lässt 
sich auch bei Theognis (564 avSpa j^pEtäv aotpif\v) und Choiri- 
loa {ttdixov X9^^v ffijtfvct) statt j;peojf vermuthen und kann 
bei Herodot, wo ea mehrfach als Variante erscheint, möglicher- 
weise richtig sein. Aber auch selbst X9^^^ kann auf das 
adjectivische j;P'!-^o'' zurückgeführt werden, imd seine partici- 
piale Natur erscheint nur in dem seltenen absoluten Gebrauche 
gesicherter. Uebrigens wird die Anerkennujig eines eigentlich 
adjecti vischen aus ursprünglichem ;i;pj;J^<ii/ gewordenen %Qt6v 
oder xp*"'" ausserhalb der Ätthis auch dadurch empfohlen, 
das3 man j;pE(ov hier sonst künstlicher aus xffii iov. contr. 
XP^or entstehen lassen müsste, 

Fut. j;p^ffrfft aus jjpij iarai, in den wenigen Fällen des 
Vorkommens theila verderbt theila von alten i 
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matikem unrichtig beurtheilt. In Soph. Oed. G. 504 hat Lanr. 
im Texte %Qri6xaL (all. %Qri ^6xaC)'^ in den Scholien aber wird 
XQ^iörai durch Synaloephe aus XQ^^V ^<^^«^ erklärt (ed. Rom. 
XQ^i "(frai und X9^^^ i6xaC) mit dem Sinne von deijtfei. Dazu 
ist ein anderes Beispiel dieses X9V^'^^'' (Rom. XQV ^^<<^) ^^^ 
dem Triptolemos von Sophokles (fr. 537 D.) beigebracht. Nach 
Anleitung des Scholiasten haben Wolf Anall. I 456 und Butt- 
mann Ausf. Gr. I 117 eine wunderbare Erasis aus X9^^^ iötat 
anerkannt^ was von Reisig Synt. p. 32 und anderen dahin ge- 
bessert wurde, dass X9^^^ zuvor durch Vermittlung von X9^^ ui 
XQri zusammengezogen sei. Aber auch diese Erklärung musste 
unzulässig erscheinen, weil weder eine Form X9^^ noch X9V 
sonst bekannt oder recht glaublich ist. 6. Hermann nahm des- 
halb X9^^'^^^ lieber für eine syncopirte Form statt x9'^^^'^^h 
als des von X9'^ gebildeten Futurums, welche Synkope sich 
durch das einzige und verschiedenartige Beispiel iörai nicht 
genügend rechtfertigen lässt. Endlich Dindorf in den Anmer- 
kungen zum Sophokles stellte sogar die wunderliche Ansicht 
auf, dass, wie X9^^'^ ^^^ X9^^'^ ^^'^^ gleichbedeutend gebraucht 
werden, auch X9'^ ^^^* ^^^ 19'^ '<y^*^®*) und danach weiter auch 
X9^ 'tfrat gesagt sei, obgleich er dabei X9'^ ausdrücklich als 
verbal anerkannte. Dasselbe Futurum ist von Buttmann und 
Hermann mit Recht in dem X9^^^^^ gefunden, das Suidas s. 
XQti mit der Erklärung durch SbI aus zwei Fragmenten der 
alten Komödie, Aristoph. Ari^v. fr. 11 und Pherecr. AriQ. fr. 8, 
beibringt. Weniger sicher ist dieselbe Herstellung Phryn. fr. 4. 
Während nun aber alle obigen Erklärungsversuche imzulässig 
erscheinen, wird durch die Annahme einer Verschmelzung des 
alten Nomens x^tq mit dem Verbum alvai das Räthsel auch 
dieses Futurums gelost. Das angebliche Futurum X9V^^^ ^^ 
ruht nur auf falschen Lesarten, s. Nauck p. 24, Thesaur. VIH 
1645 C. 

Während also nun diese Nachhomerische Verschmelzung 
von X9V ^^ dem Verbum elvac die nominale Natur des Wortes 



106) Dieses xQiq an wollte Dindorf in den beiden gleich zu erwäh- 
nenden komischen Fragmenten für das von Snidas durch 8si erklärte 
XQrja^ai herstellen, wie Sauppe (s. Anm. 103) Theogn. 806 xqtj 'ati ver- 
muthet hat. Es findet sich aber fiir die Verbindung des Praes. Ind. iari 
mit xQTJ nirgends ein sicheres Beispiel. 

Ähren 1, Beitr. z. griech. n. lat. Etym. I. 5 
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bestätigt, bezeugen aucb der Infimtiv xQ^vat aus ;^pij eivat, in 
dem das xgij für den Äeeusativ gelten muas, und das Partici- 
pium j;p£a)i' aus X9V öw, besonders in seiflem Gebrauche als 
Acc. abs., das neutrale Geschlecht, das bei Homer weniger klar 
ist. Es liegt also jetzt nocb viel deutlicher am Tage, dass 
j;pij mit dem Homerischen Substantive XP*"' ^^^ ^^^ '''^ Form 
ganz zusammenfällt, und da dieses gerade nur bei Homer er- 
scheint (denn die Nachahmung bei Apollonius zählt nicht) und 
hier immer einsilbig ist, sogar jd 606 mit Verkürzung, so liegt 
die Vermuthung nahe, dass es in unserem Homerischen Texte 
entweder eine andere dialektische Form oder gar nur eine 
andere Schreibung für jjpi; ist. Eine Erklärung dieser Doppel- 
form ergibt sich, wenn man aucb hier, wie in früheren Fällen, 
den Stamm X9V ^lus X9V'^ werden lässt und anderseits sich er- 
innert, daas in Ionischen Inschriften das v der Diphthonge 
durch o ausgedrückt ist, wie cptöytiv für g>evyiiv, äoroi für 
avtoi. Wenn nun jener Stamm X9V'^ ohne weiteren Zusatz 
nominal verwandt wurde, war die natürlichste Veränderung, 
dass das auslautende f sich mit r; in den Diphthong ijv ver- 
band, also XC!"! welche Form in alten louischen Handschriften 
XPEO geschrieben sein wird. Diese Schreibong konnte aber 
später um so leichter miss verstanden und iu X9^^ umgedeutet 
werden, weil das Wort eine andere Form des sinnverwandten, 
aber doch verschiedenen ];pf(ci (§ 22) zu sein schien. Die ge- 
wöhnlichere Form X9V i^ntstand durch Abfall des /; aber es 
findet sieb auch noch eine Spur einer Schreibung mit i, wobei 
dieses dann in der schon melirfach bemerkten Weise aus dem 
alten J^ hervorgegangen ist. Zu Od. y 14 ov [lev 6£ X9V ^' 
aldovs bieten nämlich die Handschriften H. N. die Variante yp. 
X9it', und in D. ist fi dem X9V übergeschrieben. Nach Dindorf 
zu den Scbolien ist diese Variante aus einem zu X9V beige- 
acbriebenen Glbsseme j;?^'" entstanden, obgleich j;pff' nur unter 
Ausstossung von ir' in den Vers passen würde. Und dass der 
Apostroph nur in Erinnerung an X9^^'^ iX9^^'^) gesetzt sein, die 
echte alte Variante aber ;[pft gelautet haben wird, lasst sich 
aus der Glosse Hesych. j;p£f: dti schliessen. Die Beziehung 
derselben auf jene Homerische Variante ist gänzlich verkannt, 
weshalb Lobeck Ehem. 28 j;p*'*'= **^ verlangt hat, Dindorf 
Thes. VIII 1644 C gegen die Reihenfolge X9V'- Ö*f oder xi 
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dey, während M. Schmidt ohne bestimmte Entscheidung sie 
durch Klammem ausgeschieden hat. Auch La Roche zu y 14, 
der in der Variante X9^^ ^üi^ ^1^^ Schreibung xqtj erkennt, hat 
die Glosse übersehen, und beruft sich nur irrthümlich auf EtM. 
128, 1.^^) Es lässt sich aber nun eine alte Schreibung XPEI 
erkennen, welche richtiger X9V^ zu lesen war oder auch X9^h 
wenn man annimmt, dass das alte lyt wirklich schon in sl über- 
gegangen sei. 

Es begreift sich jetzt, weshalb das nur irrthümlich in den 
Homerischen Text gekommene XQ^^ ^^^ jüngeren Sprache, von 
der verunglückten Nachahmung bei ApoUonius abgesehen, gänz- 
lich fehlt; femer weshalb dasselbe in der Homerischen Ueber- 
lieferung dem XQV besonders in solchen Fällen vorgezogen ist, 
wo der nominale Charakter des Wortes klarer vorlag, nämlich 
weil dieser bei XQV gaiiz in Vergessenheit gerathen war, wäh- 
rend man XQ^^ ^^ XQ^''^ gleichstellte. Weiter ist deutlich, 
dass die Homerischen Verbindungen X9^^ — iönv k 164 und 
XQ^^ I ^<y^«t ^ 322 ganz der Nachhomerischen Verschmelzung 
von xQ^ ^^ ^^™ Verbum elvai entsprechen, nur dass bei Ho- 
mer die Verbindung noch nicht eine so innige ist, und dass 
später die Ellipse des Praes. Ind. iöxC ohne Ausnahme herrscht. 
Auch in der Verbindung XQ^^ y^yverai d 634 zeigt die Home- 
rische Sprache eine grössere Freiheit der Bewegung. 

Mit Recht ist XQV stUgemein mit XQV^^^'' ^^d seiner Sippe 
in enge Verbindung gebracht. Der begriffliche Zusammenhang 
wird am leichtesten daher erkannt, dass auch im Lateinischen 
von dem mit XQV^^^'' synonymen uti sich der Ausdruck usus 
est zu gleicher Bedeutung mit X9^^ (iöxC) und XQ"^ C^^- ^<^^^) 
entwickelt hat. Die üebereinstimmung der beiden Ausdrücke 
zeigt sich am deutlichsten in den Fällen, wo der Lateinische 
mit einem Ablativ, der Griechische mit einem Genetiv (der ja 
so häufig dem Lat. Ablativ entspricht) verbunden ist, wie Plaut. 
As. I 1, 76 „viginti iam usust filio argenti minis^\ Verg. A. VHI 
441 „iam viribus tisus'^. Da der Griech. Genetiv und der Lat. 



106) Hier wird ans Zenobius für die älteren Attiker die Schreibung 
uno%^ statt des jüngeren an6%Qri bezeugt, das durch die irrthümliche 
Auffassung, es sei ein Compositum von xQ-q, aufgekommen war. Auch 
Lobeck Patb. 11 307 hat aus jenem Zeugnisse irrig ein älteres %qri für 
%(^ri entnommen. 

6* 
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Ablativ, wo sie eich gleichstehen, den alten echten Ablativ auf 
die Frage woher darstellen, erscheint als ursprünglicher Sinn 
von usus est aliguu re und X9V (ßori) zivög „es ist ein Nutzen 
aua einer Sache". ^'") Dieselbe Begriffsentwicklung zeigt sich 
auch bei dem Deutschen brauchen, das wenigstens in nega- 
tiven Sätzen dem Griechischen X9V entspricht, wie „du brauchst 
nicht zu weinen" = ov X9V "^ xlreüiv, während der Stamm 
brük sammt dem gleichstehenden Lateinischen friig die stärkste 
Begriffs Verwandtschaft mit );p^ff*a( und uä nebst Zubehör zeigt. 
wie Goth. brükjan xQ'Üo&ai, Ahd. priihan uH, prüh usus, Goth. 
iräks, Lat. (honio) frugi = XQV'^^'JS, vgl. Pott IH 538 f. Aber 
auch der dem X9V ^-^ genauesten entsprechende Lateinische 
Anadruck opus est iässt durch die verwandten Wörter ops, opes, 
opiitdor (vgl. §§ 15. 16) einen begrifflichen Zusammenbang er- 
kennen.''™) Auch das deutsche Verbum Ahd. Mo6an, Mhd. fVefie«, 
Alts, ubhian, das mit Recht zu opus gestellt ist fPott V 8, Fick 
I 489. ni 20) stimmt in seinem älteren Gebrauche vielfach mit 
X9V<f»^h vgl. Graff Ahd. Sprachach. I 70, Mhd. Wb. Ul 19P. 
§ 21. Zu der in § 17 gegebenen Nachweisung, dass das 
Lateinische res mit dem Griechischen Stamme XQV'^ zusammen- 
gehöre, seheint es sehr gut zu stimmen, dass der unpersönliche 

107) Setwieriger ist die Erklärung des AccusatiTS der Person bei jp^ 
and igiä, dem zu Liebe man eine Ellipse von t-mi oder fjfi hat anneh- 
men wollen, während die obigen Nachweisungen deutlich zeigen, äaaa nar 
Brn Ellipse von iaii gedacht werden kann. Mir scheint der Accuaativ ca 
stehen, -weil in xf^, X9^^ [lari) ursprünglich der äiun von täipeXti enthal- 
ten ist und die Ausdrücke des Helfena imd Nutzens im Griechischen eine 
starke Neigung zur Consti'uction mit dem Accusbüt der Person haben, 
vgl. Kühner U 261. 

108) Opus mu9B in diesem indeklinablen Gebrauche ursprünglich mit 
M«U8 und iß^ ayaonyta sein. Auch oj>era f. lUset den Begriff des Helfen» 
erkennen, namentlich inAosdnicken vneoperam dare alicui, mea opera, und 
optrae m, sind GehüUen, die nicht für sich, sondern für andere arbeiten. 
Das dekliüirte opus steht in seiner Bedeutung weiter ab; aber man »er- 
gleiche hier das griechische Ifyov iaxl in dem Sinne von opus cut. j^)). 
Es scheint hier der Eegriff einer nützlichen Th^tigkeit zu Grunde zu lie- 
gen, wobei wieder zn beachten, daas bei dem Stamme iji^F iiuch Anwen- 
dungen mit dem Begriffe des Handeina gefunden sind (§§ 14. 15, 16), nnd 
dass andere Derivate von x^ig sogar ganz genau den Begriff des Stammes 
/ipy zeigen (S 10). wohin auch noch zu rechnen, dass Kaiicifip/£to9(t(, 
KcriKjp^ad'iri in der Bedeutung ititerinieir (§ 12) mit ■t-axf^yit^ea&ui Kjna- 
nyxQ sind. 



^xt^yutto&tii Kjna- | 
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Ausdruck referi mit xqti eine unverkennbare Aehnlichkeit des 
Sinnes und .Gebrauches hat, da der erste Theil dieses Wortes 
jetzt allgemein für einen Casus von res genommen wird, wie 
dies nach Fest. p. 282 M. auch schon von Verrius Flaccus ge- 
schehen war. Aber während dieser in re- den Dativ rei ge- 
fanden hatte, hat man in neuerer Zeit vorgezogen den Ablativ 
anzuerkennen^®^), ohne Zweifel besonders wegen der Construction 
mit dem weiblichen Ablativ der Possessiva, wie refert meä, tuä. 
Man nimmt nämlich nun refert mea fttr fert mea re und erklärt 
unter Berufung auf Plaut. Capt. II 2, 46 „hoc tua re feceris^^ 
dieses mea re im Sinne von e mea re „zu meinem Nutzen". Bei 
dem synonymen Ausdrucke interest soll dann die Construction 
mit mm, tuä etc. von refert her nach falscher Analogie über- 
tragen sein^^®) oder (nach Ramshorn) auf einer Ellipse von 
causa oder gratiä beruhen. Mir scheint diese Auffassung durch- 
aus unannehmbar zu sein. Denn zuerst wird ein fert (e) mea re 
im Sinne von est e mea re schwer zu rechtfertigen sein; dann 
ist es nicht wohl denkbar, dass das re von seinem Attribute 
losgerissen und mit dem Verbum verschmolzen werden konnte; 
endlich sind die versuchten Erklärungen von interest in hohem 
Grade unnatürlich. Das unbefangene Urtheil muss nothwendig 
annehmen, dass die Ausdrücke refert und interest bei wesentlich 
gleicher Bedeutung ihre gleichartige Construction auch aus 
gleichem Grunde und in gleichem Sinne haben. 

Es steht nun interest augenscheinlich, wie auch grossen- 
theils anerkannt ist, mit dem Griechischen Siu^bqsi ganz gleich 
und hat also zunächst den Sinn „es macht einen Unterschied", 
woraus sich dann weiter leicht der Begriff „es ist von Bedeu- 
tung" entwickelte. Zur Bezeichnung der Person oder Sache, 
für die etwas von Bedeutung ist, bietet sich bei interest und 
dem synonymen refert am natürlichsten die für das griechische 
diatpBQBi geltende Construction mit dem dativus commodi, die 



109) Wer diese Erklärung anfgebracht hat, ist mir unbekannt. Ich 
finde sie zuerst in Bamshom's Lat. Grammatik (2. Aufl. 1880) § 114 Not. 1, 
dann in Reisiges Vorlesungen (1839) § 352. 

110) Umgekehrt haben andere die Construction mit meäj tuä von 
interest auf refert übergehen lassen, indem sie in der richtigen Erkennt- 
niss, dass inter ursprünglich mit dem Ablativ construirt wurde, interest 
meä ans est inter meä (sc. re) erklärten. 
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aber im Lateinischen nur in seltenen Beispielen erscheint, 1 
Hör. Sat, I 1, 49 „quid rcferat inira natura« fines vivenÜ", Plaut. 
Tnic. II 4, 43 ,^oi m id te assimulare retuUt"; wenig häufiger 
ist die ähnliehe Construction mit ad, wie Plaut, Pers. IV 3, 44 
„quid id ad rem aut meam rem refcrt", Cic. Fam. XVI l „magtti 
ad hon<yrem nosb'um interesi". Wenn aber statt des Dativs bei 
beiden Lateinischen Ausdrücken ftlr gewöhnlich die Construction 
mit dem Genetiv oder dem weiblichen Ablativ eines possessiven 
Pronomens im Gebrauche ist, so kann das nur auf einer Ellipse, 
imd zwar eines weiblichen Substantivs im Ablativ beruhen, so 
dass dieses in Verbindung mit dem Genetiv oder dem Posses- 
sivum eine Umschreibung für jenen natürlichen Dativ bildet. 
Dies hat auch schon Priscian XVII § 92 ganz richtig erkannt, 
indem er „in re id est in utilitate'^ ergänzen will, freilich 
ohne dass diese Ellipse glaublich scheinen könnte. Am wahr- 
scheinlichsten ist mir, dass parte zu verstehen ist. Denn die 
Ellipse dieses Wortes ist nicht eben selten, wie bei dextra, 
sitiistra, antica, postica, und der Ablativ desselben findet sieh 
mehrfach ohne Präposition im Sinne von ex oder a jiorie ge- 
braucht, wie in parle — parte und omni parte, ganz dem Be- 
griffe des echten alten Ablativs entsprechend, der sich bei den 
Städtenamen, in donw, rure u. a. erhalten hat. Wie nun aber 
{ex, ah) omni parte mit dem Deutschen allerseits gleichsteht, 
mdla parte mit keinerseits, das doppelte ex altera parte mit 
einerseits — anderseits, so stimmt jenes nieä, tiiä (acparte) 
mit meinerseits, deinerseits. Aus dem Griechischen ver- 
gleicht sich jrö ifiov (fföi') ndgog, das gleichfalls den Dativ des 
persönlichen Pronomens vertreten kann, wie in Soph. Ant, 1062 
ovzBi yä(f ^djj xal doxa rö aov (i^poe. Somit bedeutet interest 
oder rßfert meä fsc. parte) „es ist meinerseits von Bedeutung", 
d. h. für mich. Der entsprechende Gebrauch des Genetivs be- 
darf keiner weiteren Erläuterung, 

Bei dieser Erklärung des meä, tuä könnte nun die Zurück- 
führung des refert auf rei fert, die sonst nicae, fxute zu ver- 
langen scheint, annehmbar erscheinen, wenn nur der intransi- 
tive Gebrauch von fert im Sinne von est, es gereicht, glaub- 
licher gemacht werden könnte. Aber ich halte es für einleuch- 
tend, dass das re- vielmehr mit dem Griechischen indecli- 
nablen Neutrum jjpfj identisch ist, sodass refert eigentlich J 



igentlich il^^J 
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deutet „es bringt Nutzen, es hilft". Nunmehr ist das Verbum 
ferre ganz am Platze ; vgl. fructum ferre, opem ferre^ tisum af- 
ferrCy utüitatem afferre. Dieser Sinn des Ausdrucks liegt nicht 
selten noch klar vor; da derselbe aber in dem weiter entwickel- 
ten Begriffe „es ist von Bedeutung^ es kommt darauf an" mit 
interest zusammentraf, so ist dann refert auch in solchen Fällen 
gebraucht, wo eigentlich interest mehr am Platze wäre, nament- 
lich in Verbindung mit einer Doppelfrage. 

Vielleicht hatte aber die Lateinische Sprache sogar einen 
mit dem Griechischen xQ^'i (sc. itfri) noch genauer stimmenden 
Ausdruck. In Hör. Sat. II 5, 153 ist die überlieferte Lesart 
sparge svibinde et si paulum potes illaerimare. est 
gcmdia prodentem voltum celare. 
in welcher das illaerimare bali für den Imperativ depon. ge- 
nommen wurde {si paulum potes, illaerimare, est), bald für den 
Infinitiv (paulum potes illaerimare, est), von den neueren Kriti- 
kern nach dem Vorgange von Lachmann überwiegend in „si 
paulum potes, illacrima. e re est (oder e resty gebessert. Für 
den Sinn erscheint diese Aenderung höchst beifallswerth; aber 
für diesen wird gleich gut gesorgt, weim man ohne Aenderung 
eines einzigen Buchstabens „illacrifna. re est'^ schreibt und in 
diesem re est (oder rest) das Griechische xQV (^<^^0 erkennt. 
Vielleicht finden sich bei sorgföltiger Beobachtung noch andere 
Spuren dieses ganz verschollenen Ausdruckes. 

§ 22. Das von Alters her mit xQ^fo identificirte Substan- 
tiv XQBi'Ci findet sich bei Homer in folgenden eilf Stellen: 

A 341 eü noxB d' uvta \ xQ^^oi i^sto yivrirai dsLxia koiyov 

aiLVvai. 

iC 118. ^ 110 XQ^''^ 7^Q t^civstai ovocet' avextog, 

^136 XQ^^^ V^Q [xavstai, 

K 142 OTL Sil x^ftco toöov ixei; 

ß 28 riva X9^^^ roöov lxsl; 

£ 189 ors ft£ XQ^''^ toöov Xxol, 

iC 172 akka luika ^eyäkij X9^^^ ßsßiijxev ^Axaiovg, 

d 312 xlme de 6s XQ^^^ dsvQ^ ijyays Ti^ke^ax^ rJQcng 
ig AaxaSalyiova Slav in evQia väta d'akaöörig; 
dijftfcov ^ tdiov, 

A 164 XQ^''^ /*^ xatiqyayBv elg ^Atdao, 

@ 57 2(>€tor avayxaCfi. 
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Es zeigen sich hier mehrfache Unterschiede von %Qtm. 
Zuerst, dass in XP^'O' ® ö7 auch eine Casusform erscheint; 
dann in dem weiblichen Geschlechte, das dui'ch dieselbe Stelle 
und durch die Epitheta iiey^X.!] K 172, otJxeV avextög K 118. 
A 610 für )[^QEi(6 bewiesen wird, ganz in Uebereinstimmung mit 
den andern mehrsilbigen Wörtern auf -oi, während X9^'^! ^^^^' 
lieh weniger klar, neutrales Geschlecht erkennen lässt; femer 
darin, daas ^pfra nie gleich XP*"^ i^i^ einem Infinitiv construirt 
ist ausser .-/ 341, wo aber derselbe in abweichender Weise 
den Zweck bezeichnet; endlich darin, dass X9^"° ^^ elliptisch 
imd auch nie in Verbindung mit dvai gebraucht ist, sondern 
immer irgend ein anderes Verbum neben sich hat, wobei ea nur 
in der einmaligen Conatmction mit yiyvBad-üt A 341 bei i9^ä 
eine Analogie findet. Diese Abweichungen neben der constan- 
ten Einsilbigkeit von xqeä bereclitigeu zu dem Schlüsse, das9 
XpEicij, wenn auch mit x^V i^id j;pioJ nahe verwandt, doch ein 
von diesem verschiedenes Wort sei. Es geben aber von den 
obigen Stellen einige noch Veranlassung zu Bedenken." lös- 
besondere tf 312, wo nur eine gekünstelte Interpretation es ver- 
kennen und vertuschen kann, daas durch die Verbindung mit 
tC'Xte und durch das nachfolgende ä^ftiov ^ Mtor, wie schon 
Eustathius p. 1497, 35 erkannt hat, zpEfto als ein Neutrum ge- 
kennzeichnet wird. Aber auch in den beiden Stellen ß 28 t(va 
jjpfiia To'ffov iKEi. und a 189 ote fi£ j^^icito toUov txot erscheint 
es unnatürlich nach der üblichen Auffassung toffov nicht mit 
XQii^ ZU verbinden, sondern abverbialiach im Sinne von tanto- 
pere zu nehmen, \mA dasselbe gilt von K 142 S,t( tf^ itP<"ö 
Toeoi' XxEi, wo ausserdem auch das o,tl für das neutrale Ge- 
sclilecht von XQEiä zeugt, wie tt in den § 18 besprochenen 
Stellen für das von X9^^ '^*' ZP^- Döderlein Hom. Gloss. nr. 
780 hat nun sehr richtig in allen diesen Stellen {K 142 ist 
gewiss nur aus Versehen nicht erwähnt) das neutrale Geschlecht 
von %^Eiä anerkannt; jedoch seine Auffassung, dass 2P^'°' ^^ 
eine Modification von j^pioi'") zunächst im Gefühle seines Ur- 
sprunges als indeclinables Neutrum gebraucht sei, dann aber 

111) Döderlein hat tQta für eine abgeBtumpfte Perm des Porticipiums 
IpciDv genotnmeD, was hinaichtlicb des Homeriacben Gebrauches einer 
ernstlichen Widerlegung Dicht bedarf. Apolloniue hat freilich %^tm ebow) 
aufgeiaeat, a. Äsm. 98, 
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nach der Analogie der Substantive auf -o als Femininum^ ist 
unannehmbar. Auf ein anderes Urtheil führt der Umstand^ 
dass in s 189 statt XQ^''^ roöov ixol die Handschriften C. Q. 
(Vind. 133. 50), von denen die erstere besonders werthvoll ist, 
XQsa x666ov Zhoito^^^) bieten, was gerade die echte Lesung 
sein wird. In /3 28 %Qsm ro^ov Ixsi führt dann wenigstens 
das [Tcdvsi des freilich geringeren Codex B (Vind. 307) auf die 
Besserung XQBm x666ov Ixavei, Endlich darf man danach auch 
in K 142, wo keine Variante vorliegt „o^rt Si] XQsm toööov 
IxaveL'' vermuthen. Es ist begreiflich, dass die alte Schreibung 
XPEOTOZON leicht für xQ^i'O) toöov genommen werden konnte, 
was dann die Verkürzung des den Vers schliessenden Verbums 
zur Folge hatte. Man erhält aber durch diese Aenderungen neue 
Belege für das neutrale Geschlecht von xQ^^j zugleich aber auch 
dafür, dass dieses, wenn auch ein von xQ^^f'i verschiedenes Wort, 
doch in seiner Bedeutung wesentlich mit demselben zusammen- 
fallt, da nunmehr beiden ausser der Verbindung mit ylyvBö^ai, 
auch die mit Cxaveiv gemein ist, mit der das Lateinische usus 
venu am nächsten stimmt. Anders steht es mit d 312 ^^rinxB 
8i 6s xQBim ösvq' ijyays .... Syi^liov ^ tdcov;" Eustathius hat 
angenommen, XQ^^^ ^^^ ^^^^ ^^^ Neutrum gebraucht, weil es 
im Sinne von XQ^og gesetzt sei, und hat dabei, obgleich diese 
Erklärung natürlich nicht annehmbar ist, wenigstens sehr rich- 
tig erkannt, dass XQ^^S hier ganz am Platze sei, wonach dann 
die Annahme nahe liegt, dass X9^^^ ^ dieser Stelle ein alter 
Fehler für X9^^^S sei, vgl. unten. 

Das auf diese Weise von dem neutralen X9^^ schärfer ge- 
sonderte weibliche Substantivum X9^^^ findet sich nach Homer 
gleichfalls, aber etwas häufiger, nur bei Nachahmern, nament- 
lich bei ApoUonius ^^^), vereinzelter bei noch jüngeren Epikern 

112) Alter bezeugt dies ausdrücklich auch von Vind. 133, -während 
La Boche aus diesem nur t%oiTo beibringt. Vielleicht ist der schlecht- 
erhaltene Codex gerade in diesem Verse wenig leserlich. 

113) ApoUonins ist bei der fleissigen Anwendung des Wortes ziemlich 
stark über den Ereis des Homerischen Gebrauches hinausgegangen. Be- 
sonders gilt dies davon, dass er dasselbe nach Art von XQV ^^d XQ^^)^ ^^d 
in demselben Sinne auch mit Inf. oder Acc. c. inf. constmirt Ä 649. 1092. 
B 390. 845. J 348. 411. 814 und in dieser Construction es sogar mit Aus- 
lassung von sivtti, als Acc. c. inf. verwendet F 500. 599. Auch sonst ist 
der bei Homer nicht vorkommende Accnsativ XQ^^^ nicht selten: Ä 491. 
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(s. Thesaur. VIII 1631), und auch in Lucian's Ionischer Schrift 
de Dea Syria c. 19 vvv Si (toi xQ^'-^ iifyii^ris itiattog. Von 
den alten Grammatikern wird das Wort ganz allgemein mit 
dem jüngeren ZP*^** gleichgestellt, u)id zwar sehr mit Recht; 
man vergleiche inabeBondere daa Homerische %QHoi (xävei {fxa- 
VETat) mit Aesch. Pers. 143 jjpE^u Si jtQOO'^xsi, xQtnö ^ xar- 
t^yrcyev X 164 mit Soph. Ph. 237 tt'g nQoe^yayiv xi}Eiu und Eur. 
Ale. 479 «ii' aW, x^eia rtg üb ©taaccXäv x^öv« xi^XH^ end- 
lich XQUot dvayxaifj & 57 mit Demosth. 668 extr. at avayxalai 
XQil^at.. Enstathius p. 698, 11 erklärt ;{^£[fö geradezu für die 
Ionische Form von XQtitt, und derselben Auffassmig muss der 
Gebrauch in Lucian's louisirender Schrift zugeschrieben werden. 
Jedoch dürfte dieselbe nur auf dem Gebrauche bei Homer be- 
ruhen, wie denn auch durch X9^^1S Theogn, 62 eine Ionische 
Form ZP*"? geboten wird. Richtiger könnte man ZP^'"' ^ 
eine alterthümliche Form von ZP^'" nehmen, über welches Ver- 
hältniss der Feminina auf o und auf -« (-ij) ich in Ztschr, f. 
vgl. Sprachw. TU S. 88 f. gehandelt habe. Da das Suffix -d 
aber unmittelbar an die verbale Wurzel gefügt sein muss, wie 
z, B. in TteiQ-m, so läset sich nach Analogie von zpjfos (§ 16) 
die Entstehung von XQ^'''^ ^^^ ZP'?-^-'^ durch Vermittlung von 
XQtl'i^ erkennen. Bei der Gleichstellung von X9^^^ uu'' ZP"'" 
müsate aber für dieses Wort dann die Entstehung aus j;01)/-k 
angenommen werden, während oben § 18 aus gutem Grunde 
die aus XPV-^-^" vorgezogen ist und besonders in der Bedeutung 
indigentia gesicherter erscheint. Am richtigsten dürfte es sein 
einen doppelten Ursprung von j^ei-'c: anzuerkennen, einerseits 
aus XP'?-'""' anderseits aus ZPI-'^'«? ^»^ auch K];p«os theils auf 
%P1-P0s" theils auf «j;p?j/tos zurückgeführt ist {§ 18), und dabei 
anzunehmen, dass in der jungem Sprache bei jenem Worte wie 
bei diesem die Bildung mit dem volleren Suffixe überwogen 
hat imd das u deshalb constant geblieben ist,"^'') In seiner 
660. S 8. r 33. S3!. J 721. In der Bedeutnng weicht ipfim hier von 
dem Home riscb eil Gebrnnehe am meiaten iib, wo ea, gleich dem ipioi den 
ApoUoniua (s. Aom. 1)8), entachiedener die fatalis neceseitas bozeiobDCt, 
A 410. 491. 

113b) Die ans xerifa gewordene Form ist vielleicht bei Theognig TS. 63 
«u erkennen, wo der beate Codex A die Betonung ipf^s bietet, wonach 
sich vermuthen lüsat, daag eigentlich ein igiia aue xmfä ^ X('"b d 
ein xfiia aue Xfifia neben einander bestanden. 
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Bedeutung stimmt XQSioi wesentlich mit xqi^ und jj^^cco, nur 
dass bei jenem der substantivische Charakter schärfer hervor- 
tritt; besonders gut entspricht das deutsche Noth. Ebenso 
XQeia in einem kleineren Theiles eines Gebrauches, wie es denn 
in der schon benutzten Stelle Eur. Hec. 976 tig XQsCa <y' i{i,ov 
aufs genaueste mit XQ'^ ^^^ %Q^^ zusammentrifft, während es 
häufiger den älteren Begriff von Nutzen zeigt. 

Auch XQ^^^'S X9^^S n.; das vorher in einer weiter ablie- 
genden Bedeutung besprochen ist, lässt in einem Theile seines 
Gebrauches engen Zusammenhang mit XQV erkennen. So be- 
sonders in der Formel xarä XQ^^S h. Merc. 138, Ap. Rh. F 189, 
Arat. 343, die hier mit 6g XQV (z- B« Thuc. III 89), comme il 
fatU synonym erscheint. Femer der Gebrauch von XQ^^S im 
Sinne von Pflicht (Thes. VÜI 1638 D), womit sich zunächst 
Demokrit's ra XQV iovta = ra diovta (§ 20) vergleichen lässt. 
Auch eine andere weitere Entwicklung des Begriffes theilt XQ^^S 
mit xQVj X9^^9 X9^^^- Es zeigt sich nämlich in diesen Wör- 
tern schon bei Homer mehrfach der natürliche üebergang von 
dem Begriffe der Noth zu dem des Bedürfe ns, insbesondere 
in der Verbindung mit einem Genetiv, wie d 463 reo ös xQV'y 
was bedarfst du?, K 43 X9«(o ßovkijg i[il xal 6e wir be- 
dürfen des Rathes, A 341 XQ^''^ ifieto ein Bedürfniss 
nach mir. So nun auch XQ^^S ^ ^ 478 rikd^ov TecQeaiao xata 
XQiog des Tiresias bedürfend, wie die Neueren mit Recht 
verstanden haben, da die andere alte Erklärung des ;up«og durch 
XQfifffJipSri^a sich zwar rechtfertigen lässt (§ 19), aber doch 
weniger natürlich erscheint; man vergleiche besonders die paral- 
lele Stelle k 164 ^^XQ^^^ /*^ xat'^yayev elg ^Atdao tvxjj XQV^^- 
lievov €h]ßaiov TatQsöCao". Der Begriff Bedürfniss ist auch 
in iov avtov XQ^^^S ^ 4^^ ^^^ ^ftov avrov XQ^^^S ß 45 zu 
erkennen und erscheint mehrfach auch in dem Nachhomerischen 
Gebrauche von XQ^^S^ wie Arist. Ach. 454 tC S^ m xakag 66 
rovS^ ixet %Xixovg XQ^og. Derselbe gilt nicht minder für d 312 
riTCrs d^ 6s XQ^''^ devQ^ Vy^y^^ wo vorher XQ^^^S verlangt ist; 
denn gerade ankommende Fremdlinge werden sehr natürlich 
nach ihrem Bedürfnisse und Begehren gefragt oder geben Er- 
klärung darüber ab, vgl. § 23 unter jrpiyfgco. Freilich konnte 
ohne Zweifel auch X9^^^ ^ dems.elben Sinne gebraucht sein, 
wie denn dessen Nachhomerische Form XQ^^^^ ^i® ^^^ Begriff 
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des BedürftiiBBes gar nicht selteji zeigt, gerade aucb in der 
ganz ähnlichen Frage rig xgoe^ytcytv x^eCa Soph, Ph. 237 ge- 
braucht ist. 

§ 23. Alisa chli esslich für den Begriff des Bedürfens finden 
sich bei Homer zwei Bildungen verwandt, 

JCpijt^a bedürfen c. Gen. A 835. q 121. 558 und absolut 
k 340, später contrahirt XQ\it^ (weniger richtig auch XQ^^a 
geschrieben). Der Begriff hat sich nach Homer iu natüriicher 
Weise in die Bedeutungen begebreu, wünschen (doch auch 
schon Q 121 zu erkennen) und c. gen. pera, bitten weiter ent- 
wickelt. Am meisten synonym erscheint 8tia9ai^ wie Set mit 
X^ri- Auf jeden Fall ist in j;pjj?§(ij (aus ZCi-^"} ^™ Denomina- 
tivum zu erkennen, das man entweder auf das einfachste alte 
Nomen ZP^W znriicktühren kann oder auch auf j;p^foä (ft'JS 
;i;(i^/os). Die p 121 von Telemach berichtete Frage des Mene- 
laos „oxxtv jjpijtfrav [xöfirjv Actxidaifiova Äraw" ist gerade die 
in 5 312 enthaltene „rt'jtre öi 6e 2P*"ö äivQ ^yaye, T7)Xt(iax' 
^pos", und es kann hieraus einige Unterstützung für die Bes- 
serung xps'og entnommen werden. Sonst stimmen die an Fremd- 
linge gerichteten Fragen reo at XQV ^ ^^^ ^^^ indirect a 124 
fiuO^fffKt, orrfo' tfB x9>3j '"'^ ™it gleichem Sinne te'o {ottso) xvV^- 
^Big gesagt sein konnte. 

ffEZpijfiivos c. gen. T 262. a 13. g 124. p 421. z 77. 
V 378. X 50, abs. l 155. p 347, wesentlich synonym mit X9i^ 
grav. Die Bedeutung begehren tritt hier schon bei Homer 
entschiedener auf, wie T 262 evv^?, a 13 vötirov x. '^di yvpai- 
xög, X ^^ ytifiov. Mit Vorliebe ist der Ausdruck auf Bettler 
(äk^TRi) angewandt, c. gen. | 124. p 421. t 77. v 378, ab», 
p 347. Ganz entsprechend ist die Mhd. Benennung gernde Hute 
für umherziehende Spielleute, Gaukler u. s. w., s. Mhd. Wb. I 
534'. In ähnlicher Weise ist dieses Participium bei Hesiod, 
den Tragikern und einigemal seihst in der Prosa gebraucht 
(Thes. VHI 1650 A). Es finden sich aber nach Homer zuweilen 
auch andere Formen dieses Perfectama 3£i;i;pi)(ia(, das von dem 
zu j;p]jff3'ff( gehörigen scharf zu sondern ist, wie xi^Q^iaai Eur. 
Jph. A. 342, XBx^rniB^a Med. 334 und Put. x£j;p^ffeiat Theoer. 
16, 73. Auch dieses Perfectum ist gleich ;i;p(jt£ra für eine de- 
nominative Bildung zu halten, aber jedenfalls von xt"?!*^)- 

Aus dem Umstände, dass xQyitt,^ und xfXP'JffVs sich fast 



A. Xs^Q, § 28. 77 

nnr in der Odyssee finden, lässt sich vermuthen, dass diese Ent- 
Wickelung eine etwas jüngere ist. Erst nach Homer treten 
auch noch andere Bildungen mit dem Begriffe des Bedürfens 
und Begehrens auf. Nur die Dramatiker bieten ein actives Prä- 
sens von dem Stamme xqtj mit der Bedeutung wünschen, 
wollen, aber nur in sehr wenigen und obenein grossentheils 
corrumpirten Beispielen, nämlich 

2 Sing. X9VS Cratin. fr. 2 aus Suid. s. xqt^j wo durch 
X^t^^S '^^ ^^V erklärt wird, vgl. Hesych. XQVS- ^i^Big. XPSS^^ff? 
und danach aus Conjectur Soph. Aj. 1373 (11. XQri)^ El, 606 
(11. XQ''h)'i Arist. Ach. 1778 (in Dorischer Rede des Megarensers) 
XQi](S%'a, 

3 Sing, x^ Soph. Ant. 887 (11. xQ'^t Scholl. x?flS** ^"^ 
i&iXei), Eur. fr.' 910 N. 

Vgl. Dindorf Thes. VIII 1649, welcher aus dem Mangel 
des L bei Hesychius (wo aber M. Schmidt stillschweigend X9VS) 
und Suidas vermuthet, dass diese Formen richtiger auf X9^i'^*' ^^ 
XQccca zurückzuführen seien. Dafür kann besonders auch die 
Form XQV^^^ zu sprechen scheinen. Aber da der Aeolische 
Dialekt die Endung -öd'a der 2 Sing, auch im schwach flectir- 
ten Ind. Praes. zeigt, wie ix^cöd-a (Diall. I 129), so darf auch 
hier ein contrahirtes Verbum anerkannt werden, wobei datm 
XQfi<f^cc zu schreiben. Es erscheint aber die Annahme eines 
solchen von dem alten Nomen xQV abgeleiteten Verbums um 
des willen nothwendig, weil ein wurzelhaftes XQVi^'' schwerlich 
die Bedeutung von XQV^^ haben könnte. Es ist aber dieses 
XQW (*^s X9V~J~^^'^ 2^ deuten) durchaus verschieden von dem 
wurzelhaffcen Verbum X9W weissagen, dass nach § 19 auf 
XQvJ'-ecv zurückgeht. Zu diesem Präsens verhält sich dann das 
obige xdxQW^'' g^i^ wie deddxQviiai zu daxQvca imd ue^vy^i- 
vog zu (psvym, 

XQ€log indigens findet sich bei den Tragikern Aesch. Suppl. 
202, Eur. Herc. f. 51. 1337, Andromed. fr. 29, häufiger in der 
jüngeren Prosa, namentlich bei Philo, nach Moer. p. 415 Attisch 
für ivöei^g. Da das Wort jedenfalls von dem alten Nomen 
X9v(/) abgeleitet ist, hat man es aus X9V^~''^Sj XQV^^^^ XQ^^^S 
zu erklären und von XQ^^^S utilis (§ 18) zu sondern. Die ältere 
Form X9^^'^ff ^^* sich in dem Abstractum XQV'^^ erhalten, das 
mit H. Stephanus in der Glosse Hesych. XQ''^^^' ^^via ^ x(f''i~ 
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liara binsichtlicli der eraten Erklärung zu erkennen ist (über 
jjpTJIa = xQ^nara a. § 16), wenn man nicht ZP^""^ ^ XPS* 
vorzieht, a. Anm. 82. Die Bildung dieses ÄbstractumB ist wie 
bei ix^9^ ^"'^ ^'z^pög, a|(a von «Itog u. a. Aus x^V'^^t ZPtJ'' 
musste aber, mit X9^^°S analog, Zi"^'" werden, und es kann 
deshalb dieses Wort in der Bedeutung indigentia hierher bezogen 
werden, ohne dass eine scharfe Sonderung von dem früher (gg 
18. 22) betrachteten XQiia möglich wäre. 

JtpiJftJ), bei Snidas durch %Qhia, oitävig erklärt, erscheint 
als Ionischer Ausdruck Arehil. fr. 58 jjpJjftfl ßiov, Demoer. ap. 
Stob. Flor. 76, Iß or*(o ZPW*? ^'^^^ naiöag itof^öaß&ai (nach 
Meineke's Besserung für j;ßii(iaT'a), also hier im Sinne von Be- 
gehren, Wunsch, V. Hom. g§ 13, 14 ivavTia&^vai {-^ivtag) 
%fl ZP'I/'I? avtov in demselben Sinne. Das Wort ist mit dem 
Suffixe -^7j von dem obigen Verbum X9^^ gebildet, als dessen 
ursprünglichere Bedeutung inäigcre gelten muss. Von einem 
zu %(f'Titi-i} gehörigen, aber ungebräuchlichen Adjectiv x&V^*^^ 
indu/ens ist weiter j;p?7(iofft}vi? indigmtia gebildet (vgl. ftvijfijj, 
(iv^fiov, iivTifioevvrf), das in dieser Form bei Tlieognis vb. 389. 
394. 560. 670 und in einem Epigramme C. I. nr. 6208, 23 er- 
scheint. Anderwärts ist xp'Jöi'iOffiJVTj geschrieben: Tyrt. fr. 10, 8, 
Heraclit. fr. 51 Mull, Apoll. Rh. A 837 (Scholl, xp"«), B 473 
(Scholl, äxo^ict, asvia, IvSeio) und bei jüngeren Schriftstellern. 
Diese Form, die durch den Eiufluss von X9V^f^^S "^'^ seinen 
zahlreichen Compositen entstanden zu sein scheint, muss für 
incorrect gelten und ist bei Tyrtaios und Herafelit schwerlich 
echt. '") 

§ 24. Die in §§ 12 — 23 betrachteten Bildungen bedürfen 
noch einer zusammenfassenden Untersuchung tlirer Stammform, 
und zwar zunächst hinsichtlich des Stammvocales, Dieser er- 
scheint in dem indeclinablen X9V (dem einzigen Falle, wo er 
den Auslaut bildet) und Überall in der Stellung vor Consonan- 
ten gleichmässig in allen Griechischen Dialekten als ij, nur 
dass dieses im Böotischen und Thessalischen Dialekte in ti über- 
gehen musste, Ueber das ij in der Aeolis und Doris s. Diall. 
I 85. II 131j die später bekamit gewordenen Inschriften haben 

114) DaB Äufkommi^D dieser Schreibung mag mich durch deDUiuHtmid 
begünstigt aeiu, dass die Sjtionjiuic von jpijfioouFi] mit äiQij/uiavrq (ye 
jt/>JliaTa, !!];(> ^^oiv) uuBtÖasig erschien. 



t aiQij/uiavrq (von ■ 



A. XeiQ. % 24. 79 

eine Menge von neuen Belägen geliefert^ aber durchaus keine 
widersprechende Form. Als einzige Ausnahmen finden sich 
bei Homer die vereinzelte Variante xQSt (richtiger XQsi), die 
Nebenform XQSci neben XQV (§ ^) ^^^ ^^^ B,ucb. als Arkadisch 
bezeugte Verbum x9^^^^^ (§ 18), in der jüngeren Sprache die 
ein a zeigenden Formen des Präsens xixQW^' ^^^ V ^'^^ ^^^^ 
auch durch die hierher gehörigen Lateinischen Wörter res und 
refert (§§ 17. 21) bestätigt. 

Vor einem folgenden Vocale ohne eingetretene Contraction 
zeigt sich ly nicht allein in den epischen und Ionischen Formen 
X^t^a, o^xQ^log und dem glossematischen XQV''^^ sondern auch 
in dem Kretischen XQV^S ii- (§ 16)- Dagegen ist «t in den 
Homerischen Formen XQ^^^S n., XQ^^^ (auch axQ^iog § 18) und 

dem Präsens XQ^^^^ ^^ ^^^^ ^ XQ^^^j ^^ ^^^^ ^^^^ ^^^ XQV'^~^ 
zurückgefahrt wird, e aber in XQ^^S n., als seltenere Neben- 
form schon bei Homer, die später mit Ausnahme der Atthis 
allgemein herrscht, und dem gemeinen cc^ioxQSogj auch dem 
epischen X9^^ vaticinor. Der Dorische Dialekt zeigt das s in 
aTtoxQBfo Diall. H 353 und dem Kretischen ;^(>£ovrß)v = xQVt'^^' 
xi,t,6vxGyv (Anm. 70), der Ionische in zahlreichen uncontrahirten 
Formen bei Herodot und Hippokrates, wie ;u(>^oi/ra^5 X9^^^^^^ 
u. s. w., aber mit sehr unsicherer Lesung. Ein & findet sich 
nur in den vereinzelten Formen ixQ^^'^^ Hq^^ ^^^ Pindar und 
ApoUonius mit dem Begriffe weissagen (§ 19). 

Durch die Verschmelzung des Stammvocales mit einem 
folgenden Vocale entstehen folgende Resultate: 

a) Mit I, bildet derselbe 5 in xQXi^^^ ^^^ zwar auch in 
den Dorisch-Aeolischen Dialekten, aber frühzeitig auch weni- 
ger richtig XQ'^^^ geschrieben (Diall. I 190), dagegen £6 in 
XQ^i^ (insoweit dies aus XW^^ erklärt wird), das auch in Dori- 
schen Inschriften nicht selten ist.^^^) 

116) S. Cauer Del. Inscr. nr. 8. A, 147 (HeracL), nr. 44, 19. 40 — nr. 
48, 29 (Cret.), nr. 13, 68. 140 (Mess.), nr. 34, 9 (Aegosth.), nr. 71. B 6 
(ßhod.), nr. 73, 13. 26 (Agrig.), nr. 83, 8. 16 (Delph.), also gleichmässig in 
der Doris severior nnd mitior. Abweichend ist nur XQriag in der Inschrift 
von Byzanz C. I. nr. 2060 1. 8, wo auch nXriovag, imrddriov, daain^mrov 
1. 18. 21. 22. Aber anf diese junge Inschrift ist in dialektischer Hinsicht 
wenig zu geben, vgl. Diall. II 164. Cauer nr. 36 hat freilich unter wun- 
derlichen Irrthümem in ihr sogar einen Beweis gefunden, dass meine 
Scheidung der Doris severior und mitior falsch sei. 
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b) Mit einem b verbindet sich der Stammvocal in der At- 
this bekanntlicli in i], wie jtPS' ZP^'^"^'- "") Eben so gewöhn- 
lich in den Dorischen Dialekten"'); et findet sich nur in xuxa- 
XQtie^mv Rhod. C. I. nr. 2525'' 1. 86. Ganz abweichend bieten 
dagegen der Herodotische Dialekt und die xoivif contrahirtes ä, 
wie 2P?i xgStai. 

c) Mit folgendem o verschmilzt der Stammvocal zu *(o in 
dem einzigen Homerischen Beispiele der Contraction jjpEtäftevog 
W 834 und bei Herodot, wie ^x^iavti}, ferner in dem Attischen 
tÖ x^if^Q und den Compositen auf -j;pias. Dagegen zeigt sich 
einfaches w in den verbalen Formen der Atthis und xotv-tj, wie 
Xptöurßt ;(p(Dfifii'os. "*) Endlich die Kretische Inschrift C I. 
nr. 2554 1. 61 bietet »j in xp'Jf**'^'"- '^^) 

Bei der Vergleichung dieser verschiedenen Erscheinungen 
ergibt sich mit Evidenz, dass die herkömmliche Annahme eines 
verbalen Stammes j;^a durchaus nicht allgemein durchführbar 
ist. Vielmehr zeigen gerade die alterthümlicberen (Aeoliseh- 
Dorischen) Dialekte als Stammvocal ein Vorionisehes i], das 
zum Theil in £ verkürzt ist. Das a erscheiut hier mit Sicher- 
heit nur in dem Pindarischen Sx^aov und dem angeblich Arka- 
dischen ;(pa['ö(A(fl; denn das contrahirte m in der Inschrift von 
Andania (Änm. 118), das aus ao geworden zu sein scheint, 
kann entweder gleich anderen Erscheinungen dieser Inschrift 
der xoif rj entnommen sein oder auch als eine richtige Dorische 
Contraction aus jjo anerkannt werden. '^'') Aber auch der Attische 



116) Hierher gehöreo auch iu der Decliuatjoa vou xQioig (aue jie^os) 
die Casus aunaer N. A. eing., iu denen daim das i] weitere Wand long erlit' 
ten hat, und wahrscheinlich Zf^ntiis aus ];ei]FO-Tij;, s. g 16. 

117) Zur Doris severior gehOten xfjja&ai Heracl. II 66, jjpijodo)«' C, I. 
nr. 2656, 06, xur Doris luitior xQ^a^ai Nisyr. nr. 166 Rd«b., nuTaxu^ii^at 
Calymn, Cauer Del. nr. 19, 9, femer auch XPESTJI in der alten Lokri- 
sohen Inschrift ebd. nr. 91 A, 19. 23, B, 4, das z^^otai (le^a&ni) su 
lesen ist, weil die Diphthonge n und ov in dieser Inschrift geschrieben 
sind ; in nr. il4 A, 8 int daher das an sich hier zweideutige XPE£TO 
gleichfalls xf^"^" (^ XS'^'^^) ^'^ lesen. Hiernach ist meine frühere Auf- 
fassung (Diall. II 353) zu berichtigen. 

im) Aber so anch in der Dorischen Mysterien -Inschrift von Andania 
Caner Del. nr. 13 l. 103 jgäftai, 1. 107 HpaifiivDi'S. 

119) Ueber diese von mir früher (Diall. II 863) bezweifelte Form vgl. 
oben § 30 unter Part, xetäv. 

ISO) So gehen auch die Formen lKSaviiis9mvit und ävayQaipm\ 



A. XilQ. § 24. 81 

Dialekt enthält ein Merkmal, dass das uncontrahirte t] dieser 
Sippe nicht durch Ionische Wandlung aus ä geworden, sondern 
schon Vordorisch sei. Es bildet nämlich der vermeintliche Ver- 
balstamm XQU die einzige Ausnahme von der Regel, dass die 
Stämme auf a, wenn diesem ein a oder i oder q vorangeht, 
im Attischen Dialekte den Vocal nicht in ly , sondern in ä deh- 
nen. ^^*) Gegen die Annahme eines Vorionischen Stammes xqri 
kann hier aber nur zweierlei zu sprechen scheinen. Zuerst die 
Contraction in id. Aber gerade nach dem Attischen Principe 
der Contraction, welches vorwiegend den zweiten Vocal zur Gel- 
tung bringt, wie ao in ö, bo in ov zusammengezogen werden, 
oa wenigstens in der Krasis in a, scheint es keinesweges un- 
glaublich, dass o auch aus 170 geworden sei, und so sind auch 
Formen wie d'ä^ev, q)av(Diisv auf ^i^-ofisv^ g)avi]-o^€v zurück- 
zufuhren (vgl. § 20 unter Part. ;u()£a}i/), und in den Genetiven 
der Nomina auf -Evg ist der alte Ausgang -rjog^ wenn ein Vo- 
cal vorhergeht, meistens nicht in -dcag gewandelt, sondern in 
-cog, wie ÜBi^Qaiäg, Eben so wenig entscheidet für a als Stamm- 
vocal der reduplicirte Verbalstamm xiXQa-^ mit dem es sich 
nicht anders verhält als mit m^nka-vai^ mfiTtQcc-vaLj wo gleich- 
falls dauerhaftes Vorionisches rj zu erwarten wäre^*^), femer 
mit i6-niq>Qa-vai Aristot. H. A. V 6 vom Stamme fpge und mit 
xiXQa-vai^ das wieder auf einen Vorionischen Stamm xqt] zurück- 
geht. ^^^) Das unregelmässige ä dieser reduplicirten Präsentia 
ist von Buttmann sehr gut mit den Attischen Formen öeÖaC- 
jtvaiLBV^ öadBiTtvccvai von deinvio verglichen. 



Dorischen Inschriften (Diall. II 313) in Wahrheit auf -ijoirt zurück, vgl. 
§ 20 unter Part. xqb(ov, 

121) Kühner Ausf. Gr. I 589 hat ausserdem tixQd(o wegen xqriaoa u.s.w. 
als Ausnahme aufgeführt. Aber wie es sich mit diesem Verbum verhält, 
wird sich aus der nachfolgenden Besprechung von %C%qriyki ergeben. 

122) S. Buttmann A. Gr. II 274. 276, Diall. II 131. I 86. Zu den hier 
beigebrachten Beispielen des Yorionischen nlrj^- sind seitdem besonders 
noch aus den alten Lokrischen Inschriften Cauer Del. nr. 91 B, 14. 15 
nXiq^a und nr. 94 B, 8 nXrid'vv gekommen, ferner aus der Arkadischen 
Inschrift nr. 117, 21 nXri^i, 

123) Dass in nfyaai^ tstQtjfiaij TQ^fia das 17 ein Vorionisches sei, er- 
gibt sich aus den Dorischen Wörtern TQrjfuxti^m, xQrjfiaxiyizdg Diall. II 93. 
Der Stamm xqtj ist in bekannter Weise aus xsq geworden, das am deut- 
lichsten in xsQ-sxQOv vorliegt., 

Ähren B, Beitr. z. griech. n. lut. Ktym. I. 6 
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A, Xcig. § 24. 




Dagegen im Ionischen Dialekte und der xotv^ zeugt aller- 
dings die Contraction in ä sehr entschieden für den Stainm- 
vocal a, während alles übrige zweideutiger erseheint. Auch die 
meisten epischen Formen sind zweideutig; denn auch ft und t 
können gleich gut auf ein Ionisches aus « gewordenes i; als 
auf eiu Vorionischee bezogen werden und in dem vereinzelten 
Xffioifiivug^^*) kann eta aus «o oder rjo geworden sein. Nur in 
dem merkwürdigen xQulefim ist der Stammvocal « unleugbar. 

Von besonderer Wichtigkeit sind aber diejenigen Homeri- 
schen Formen, welche den Stammvocal scheinbar in der Gestalt 
t£ zeigen, nämlich XQftog n., XQ^'^^i ßZP*'*>S' ^^^ Präsens iQf^^ 
und endlich die Variante x^et = j;p7; (§ 20). Denn es ist bei 
Besprechung derselben glaublich gemacht, dass dieses *( zu- 
nächst (wol nur graphisch) für i}t stehe, das t desselben aber 
aus altem S geworden sei, so dass auf diese Weise eine Vor- 
ionische Stammform XQV'^ gewonnen wird. Auf dieselbe ist 
dann auch in § 20 das mit x9V gleichstehende XQ^'^ bezogen, 
uämlich als unrichtige Deutung der alten Schreibung XPEO 
= x^riv. 

Ein Vorionischer Verbalstamm XQ^^ "^^ ^^^ davon gebil- 
detes Präsens Xß'']^^ ^^^ nicht ganz ohne Analogie. Allerdings 
kennt Herodian jr. ^. k. 43, 20 kein anderes Verbum auf -)jö, 
ausser wo das »j durch dialektischen Wandel entstanden sei, 
als Äjjm, und dieses hat durch seine Futur- Bedeutung eine ganz 
eigenthümliche Stellmig; auch sind für den Ausfall eines f 
keine zuverlässigeren Merkmale vorhanden. Dagegen vergleicht 



134) Dic-BC Lei Homer vereiDEelte Form iBt von W. Dindorf Praef. ad 
Herod. p. XLIV und Thesaur. Vlll 1610 C fiir fehlerhaft erklärt atatt 
lem'juij'oe „tiisi 9»is forte formam ex j;e*öfii»De toiid'artoin nptijftn'os fiitgert 
velit, quae mihi no» probabiliH videlur", und in der aweifelsohne anf die 
HomeriBche Form bezuglicbeu Glosse Hesych. gf(if ajuEvoe' i^nififvac er- 
klürt M. Schmidt trotz der ifim- fordernden Heihenfolge das iu Cyr. 03 
gebotene iQtöinvos ,.h,e. xe<ontwot{'i) ve\ jQtvfitrag" luv riohtigtr. Meiuer- 
Bfiits nehme ich nicht sowohl an dem durch Contraction euistandeueD la 
Anatoaa, wie jene, als überhaupt an der Contraction, da bei Römer nwb 
XQ-^J^opai zu erwarten iat. Möglich er weise iet nach Analogie von %ftü 
das alte XPEOMENOZ nur für eine loniBcbe Schreibung statt xei^ff^^i 
zu nehmen, dieges aber für eitie starke Bildung aus dem Stamme i(>i)> 
zu lialten. Bei Hetjchius üio Form zgtiöiiivos zu bemitngebi ist offenbar 
keinerlei Üruiid, , 



A. Xefy. § 24. 83 

sich aufs zutreffendste die neben xa/, das fQr xaica zu Grunde 
liegt, erscheinende Stammform xi^/ (mit Vorionischem rf), über 
welche ich Phil ol. XXXVIII 212 f. ausführlicher gehandelt habe. 
Jedoch ist hier von mir noch nicht erkannt, dass in einer bis- 
her unrichtig beurtheilten Homerischen Form sogar auch ein 
Präsens xi^/o erhalten ist, nämlich in xaraxrjefisv, -xydfiev^ 
-xBiiiLBV II. H 408 (wofür jetzt nach Buttmann's Besserung 
-xaid(i€v gelesen wird), welche verschiedene Schreibungen auf 
-xriJ^ifiev zurückweisen. Wie nun zu diesem Stamme xrjJ^ sich 
die in Aor. ixdrjv erkennbare Wurzel xa/ verhält, so zu XQtjJ^ 
die Wurzel XQ^ ^^^ Pindarischen Aoristes Ixgaov, Man hat 
hier das Vorionische ly als Ablaut des Wurzellautes a anzuer- 
kennen, welche Art derVocalverstärkung, bisher nicht beachtet, 
bei einem andern Verbum ganz deutlich vorliegt. Denn zu der 
Wurzel fQ&y (Aor. i^^ayriv) gehört der Verbalstamm fgriy 
mit Vorionischem tf^ vgl. Aeol. /(>^6*Sj ccvQfjxrog (Diall. I 30. 
37), Dor. Si^^riya, a^^xrog (Diall. 11 132). Derselbe Ablaut 
wird auch in andern Verben anzuerkennen sein, deren Stamm 
Vorionisches rj zeigt, wie kTqycn^ fii^Sofiai^ ^ftat aus rjö-^ai (Skr. 
äs)j s. Diall. II 153. 151, und bei weiterer Beobachtung wahr- 
scheinlich auch sonst in sicheren Beispielen erscheinen. Denn 
derselbe stimmt genau zu dem Systeme der zweistufigen Grie- 
chischen Ablautung, wie die folgende Zusammenstellung erken- 
nen lässt. ' 

Abl.I. Abi. IL 

z. B. SXinoVy keCna^ XdXoma 

Die Ablaute 17 und a sind nämlich aus sa und oa contrahirt, 
so dass überall der erste Ablaut durch Vorfügung von € ge- 
bildet ist, der zweite durch Vorfügung von o. "®) Eine andere 
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125) Das Uriheil über die Formen des Verbnms xaA» nnd seine Deri- 
vate wird hiemach überall einer Revision bedürfen, auf die ich mich jetzt 
nicht einlassen kann. » 

126) Bei der Ablautnng des a in c und o, wie hf^atpov^ tQS(p<o, ts- 
xQoqta, ist der Wurzelvocal dnrch die verstärkenden Vocale ganz yerdr&ngt. 
Im Sanskrit werden ä t ü durch Yorfügung von a in ä e 6 = (la ai au 
yerst&rkt; dieses a hat sich im Griechischen in s und o differenziirt. Die 
Verstärkung von a in e hat auch das Lateinische, wie capto cepi, 

6* 
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Art der vocalverstärkenden Äblautung begnügt aich dagegen 
für beide Stufen mit der eiiifaelien Deluiung des Wurzelvoeales, 
wie iiivxov^ (iüxKo^ai, [i^nvna. Bei dieser wird aus ä Vorioni- 
sches K, wie Dor. Slä&ov ^üfl-io }.ilä%a, das dann durch die 
Ionische Wandlung wieder zu j; wird, und zwar ist dieselbe 
für ö entschieden vorherrschend geworden. 

Wie nun aus der Wurzel x$af in der einen Weise der 
Stamm xt"?-'' (j^^^ Vorionischem t\) hervorgegangen ist, so in 
der andern der Stamm %Qäf, auf den in § 18 das Arkadische 
und Homerische ^QaCefia zurückgeführt ist (nämlich k( ans 
<if, äi), das bei Homer zu den Vorionischen Formen zu zählen 
sein wird. Aus derselben Stammform erklärt sich auch die 
Glosse Hesych.' i^klei: xbXevsi, die man richtig auf das Ver- 
bum %q^v vatkinari. bezogen, aber ohne Noth auf mannigfaltige 
Weise gebessert bat (vgl. Anm. 86). Es wird aber aus der 
Stammform %Qäf in gleicherweise Jtpai'to gebildet sein'*') wie 
aus XQ^]f nach den früheren Nachweiaungen (§ 19} zpijtcj, xQfica. 
Endlich sind auf denselben Stamm die Ionischen und gemeinen 
Formen mit contrahirtem c zu beziehen, wie %qk jtpKtßt, in 
denen sich das ä ebenso der Ionischen Wandlung in i; ent- 
zogen hat, wie z, B. in dem von rt'xK, vi'xjj abgeleiteten vtxäv. 
In so weit ist nun die Annahme eines Vcrbums XQa-a, x&^-oiiai 
gerechtfertigt, aber schon für die Atthis sehr bedenklich und 
für die Äeoliacb-Dorischen Dialekte ganz unzulässig. 

§ 25. Auch die in § nachgewiesene Wurzelform ghvca- 
darf im Griechischen gesucht werden. Aus derselben könnte 
man zunächst das Homerische fv ^^P'' statt des in § 9 ver- 
mutheten iv ZP*-'^' vielleicht auch als iv x-^^9^ deuten wollen. 
Eine Verschmelzung der beiden anlautenden Conaonanteii in die 
Labiale, wofür in § 9 aus den verwandten Sprachen Beispiele 
beigebracht aind, acheint auch im Griechischen ^fprcpog, *p^P' 
ruzog, (p/ptffrog (besser, best) anerkannt werden zu dürfen. 
Gewöhnlich hat man diese Wörter unter Vergleichung von 
mQoq)£Q'^S und vTteQfpiQijs zu dem Verbum ipigta gezogen, aber 
den lobenden BegrÜf, der liier schon in dem Präpositionen liegt, 
in dieselben nur auf gezwungene Weise hineindeuten kiinnen. 

IIT) Diese Form ist ganz analog mit xaiio, ulaiai, die auf aäf-», 

v-läf-ei zurückEufabren aeiik werden, wie die Attischen Formen n 
mit « andeuten. 
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A. XBlq. § 26. 85 

Nach Curtius nr. 411 ist vielleicht eigentlich der höhere Grad 
der Beweglichkeit, des Impetus bezeichnet. Fick I 158. 691, 
II 166 vergleicht „Zend. hairista am meisten bringend, nämlich 
Hülfe, hülfreichst^^ Allerdings scheint dieses Wort mit q)dQi0rog 
identisch zu sein; vrenn es aber wirklich die Bedeutung hülf- 
reichst hat, so liegt darin gerade ein Beweis, dass der Stamm 
g)6Q der Griechischen Wörter aus der Wurzelform ghvar hervor- 
gegangen ist. Denn auf deren Gestaltung ghrav geht der Grie- 
chische Stamm XQVi'^) zurück, der in hervorragender Weise den 
Begriff helfen gezeigt hat, s. § 14 f. Eine vortreffliche Ana- 
logie bietet auch optimns, das von Corssen II 545 richtiger mit 
opes als nach der gewöhnlichen Deutung mit opto zusammen- 
gestellt ist; denn der Lat. Stamm op ist mit dem Griechischen 
XQri{Pj in dem Begriffe helfen und wichtigen Anwendungen 
desselben synonym gefunden, s. §§ 15. 16. 20. Man kann aber 
den Begriff jenes Griechischen q)BQ (= 3j/a(>, X^9^) auch noch 
in anderer Weise mit xaCg in Verbindung bringen, indem man 
q)BQX£Qog als stärker deutet, welcher Begriff leicht von der 
Hand her bezeichnet werden konnte. Aber in Wahrheit kom- 
men beide Auffassungen auf dasselbe hinaus. Denn stark und 
helfen sind engverwandte Begriffe, wie besonders in äkTiiq 
Stärke und Hülfe hervortritt; das zu diesem Worte gehörige 
ccQXBtv ist auch mit dem Stamme XQri{P) mehrfach synonym 
gefunden, s. §§ 14. 18. Sejir gut stimmt zu der obigen Deu- 
tung auch die Glosse Hesych. afpi^iaxa: axQtiöra. Der Zu- 
sammensetzung des cc- priv. mit dem Superlativ vergleicht sich 
die mit dem Comparativ in der folgenden Glosse dg)6 QteQoi: 
7J66ovsg^ die wieder mit d-ßsktEQog analog ist. 

Der Begriff der Stärke liegt noch entschiedener bei dg)av- 
Qog ZVL Grunde, das gewöhnlich zutreffend durch död'svi^g er- 
klärt wird. Von den bisherigen etymologischen Deutungen (s. 
Lex. Hom. I 208^) verdient keine einzige eine ernste Berück- 
sichtigung; wohl aber wird es jetzt glaublich scheinen dürfen, 
dass das Wort aus . d-q>aQ-fog geworden sei (vgl. yavQog aus 
yagfog Gurt. nr. 638, öovQog aus SoQf-og u. a.), d. h. aus einem 
g)aQ für X'^^Q = X^^9 ^^^ ^^^ ^^^ ^^**^ abgeschwächten Suffixe 
va, vgl. L. Meyer Vgl. Gr. II 613, sodass die ursprüngliche 
Bedeutung „nicht Hand habend" ist. 

Endlich vnrd jetzt auch das Adverbium äq)aQ verstand- 
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lichJ"*') Bei diesem werden Apoll. Lex. 48, 18, EtM. 175, 16 
im Homerischen Gebrauche fünf Bedeutungen unterschieden: 
1. taiietq, 2. inl roü jiqoxbCqov xal zapa^giilia, 3. ixl roö 
KlfpviSiov, 4. i-xl zov ^redtrag, 5. ävtl tvv innza (die letzte 
mir bei Apollonins), ohne dasa jedoch für diese Sondening ge- 
nügender Grund vorhanden wäre. Der eigentliche Begriff des 
Wortes ist der am gewöhnlichsten durch tn^ias oder auch 
sv^ifog, jÜötJs wieder gegebene, nämlich soglei(fh, sofort, als- 
hald zur Bezeichnung des raschen Eintretens einer Handlung 
nach einer andern. Dieser Sinn begreift sich aber, wenn man 
in "ttpaff ein Compositum von qswp = xbiq mit einer verstüm- 
melten Präposition, am natürlichsten a^a anerkennt. Man ver- 
gleiche zunächst die obige Erklärung i^l xuv nQox^tQov und 
Heaych. nffo^tiQ^s: erot'ftws. zn%ias- ölcrog; ferner aus dem 
Lateinischen Suet. Aug. 49 „et quo celerius ac stib manu anmat- 
ciari cognosctque passet, quid in proeincia quaque gererctur etc.", 
Sen. Ep. 71 „consiliam sub die nasci debet, ei hoc qttoque tardiitn 
est nimis. sitb manu, quod aiunt, sub Dtanu nascatttr". Ganz 
besonders lehrreich sind aber die Mhd. Ausdrücke {Mhd. Wb. 1 
630'. 63P) after handeii, hit handtn, be)iande{n) jtnd am httu6g- 
sten zeMnt, alles mit der Bedeutung sogleich. Alle diese 
Ausdrücke bezeichnen, wie das ähnliche Compositum fyxp^ 
(§ 8), eigentlich die unmittelbare Nähe, jedoch hier mit Anwen- 
dung auf das zeitliehe Verhältniss, Man sieht übrigens, dass 
die alte Ableitung von «Ärro in begrifflicher Beziehung ganz 
treÖ'end ist. Gleichbedeutend ist das den loniem und Alexan- 
drinern zugeschriebene Adverbium n^wp« (s.Thes. VIII 2615 D). 
In dem von n'9>n() gebildeten Comparativ «^RptEpos '.P" 311 
(tjutot tttpäpttgoi im Gegensatze der ßäpäiöToi) hat :^ich dann 
entschiedener der Begriff der Schnelligkeit ausgebildet, der 
auch Theogn. 716 in „rröv StpKQ dtsi xöSsg"^ (von den Boreaden) 
deutlich erseheint. 

§ 26. Der schwierige Duppelanlaut der Wurzelform x^f'Q 
konnte auch, wie in andern Fällen '^^), durch den Abfall des 

. Epim. Uoin. 



137b) Die alten Etymologen leiten es von aTitm ab, 
19, 17, EtM. 175, 12, EtGud, 96, 31, Eastatb. 158, 36 - 
neueren Verbuche der Deutung (b. Lex. Eom, I STS**) dberbieten dcfa an 
Dnwftbracbeialichkeit. 

138) Eio tteutlicheH Beispiel bietet der Slamm älivS. verglichen mit 
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ersten Gonsonahteu vereinfacht werden. Die dadurch entstan- 
dene Wurzelform faq lässt sich in folgenden Fällen erkennen. 
Zuerst vergleiche man die Glossen 

Hesych. dvaßriQeg: Svößatov. dv^xagig — EtM. 291, 43 
dvcßriQrig (ßv^ßr^Qi^g Zon. 574): 6 dvößarog^ Ttaga ro dvößa- 
zog dvcßati^Qrig xal iv övyxoTty, — Suid. dvöß'^Qeg: ot 6v6- 
ßaxoi ronoi, 

Suid. dvö'^Qsg: SvöxsQsgy dgl. Zonar. 583, Cyrill. 

Die Zusammenhaltung der beiden überlieferten Formen lässt 
einen älteren Stamm J^riq erkennen und die Erklärung durch 
dv^xBQilig (die andere etymologisirende durch ävößarog erscheint 
werthlos) für denselben die Bedeutung von x^^Q vermuthen. 
Es ist aber bereits klar geworden, dass friQ für X'^VQ ®^® 
andere Form für x^^Q sein kann. Den natürlichen Gegensatz 
zu 8v6iqQrig bildet svtiqrigy welches Wort sich bei Homer als 
Epitheton von iQsxyiov findet Od. k 121. 125. 128, ^ 15, rj) 268. 
272, später auch in andern Anwendungen, wie BvriQsa oqyava 
Hippocr. p."19, 52, svr^QBa yvta Nicand. Th. 81, sif^Qeag Xicicovg 
Hesych. u. a. Unter den alten Erklärungen passt für die ver- 
schiedenen Fälle am besten die durch avdyioyog^ d. i. tractabilis, 
hcibilis.^^) Es ist aber von den alten Grammatikern das Wort 
wegen der Homerischen Verbindung mit iQsxfiov vorwiegend 
auf den Stamm iQ rudern bezogen und eine spätere kühne 
Ausdehnung des Begriflfes angenommen, und so auch Lobeck 
Prolegg. 268, während Döderlein Gloss. nr. 541 zwischen dieser 
Ableitung und der von W. aQ fügen schwankt, die schon bei 
Hesychius durch die Erklärung €v riQfioö^svog angedeutet und 
von den meisten Neueren vorgezogen ist. Bei dieser Etymo- 
logie ist das Wort entweder durch wohlgefügt erklärt, wel- 
ches Epitheton aber schwerlich für das Ruder passt und noch 



den gleichbedentenden nvXtvd und %ttUv9y >wo unverkennbar ein nJ^aXivd 
za Grunde liegt ^ dessen einfache Wurzel x/aX in der Germanischen hval 
drehen (Fick III 93) zu erkennen ist. 

129) Hesych. svriQsag (cod. svrjQiag) tnnovgi svaymyovg xal ev 
riQ(ioo(iivovs, evrJQsg: svilaatov. ev nenovrifiivov ngog ro igiaasiv; 
Phot. sv^Qsg: svdymyov ano trjg etgsaictg (vgl. Suid.) — svtiQsg: iniBi- 
xcff, nQ&ov; EtM. 390, 54 eviJQSg: svdytoyov, imsiiisg, ngaov dno r^g 
slQBöiag. Auch Eustathius, unter Beziehung des Wortes auf igsaaBiv, er- 
klärt p. 1509, 14 durch svdymyov, p. 1679, 17 durch inieiHsg xal nqaov 
xal evayooyov. 
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viel weniger in den andern Anweudmigeu, oder unter Berufung 
auf das Homerische nelöxvg apiiBvog Iv nalKiiytsiv durch „gut 
(f[ir die Haud) paasenrt" und danacli weiter „leicht mit der 
Hand zu gebrauchen, handlieh". Aher diese sehr annehmliche 
Bedeutung wird offenbai' in viel natürlicherer Weise gewoniien, 
wenn man bv'^qti^ als den Gegensatz von tfuffijpijg auf das vor- 
her in diesem gefundene J^jjp ^ jjtt'e zurückführt. Es wird 
auch, wie tftJffijjnjg durch Äuo'xEp'Jff. so ei'ijptt« gerade durch 
si'xtQfKi erklärt,'^") TJebrigens dürfte die zum Theil überlieferte 
Betonung füijpij'g, tfnöijpijg die richtigere sein; ihe gewöhnliche 
Barytonesis wird nur der unrichtigen Gleichstellung mit den 
Kompositen von ip oder äp, wie rpiijpr;^ Z''^'"IP1S' verdankt 
werden. 

Jenes veimiithete / ^ p = ^bCq ist nun wirklich in der 
ganz vereinzelten Notiz „i;p X"p" SchÜppian. Ual. 11 655 be- 
zeugt, sicherer aber in übertragener Bedeutung selbständig er- 
halten. Es ist dies nämlich dasjenige ijp, das von Herodian 
in den Casus ^p, ^pcig, ^po: anerkannt wird^^'), aher sonst nur 
im Aceusativ »jp« erscheint, und zwar bei Homer an sechs Stel- 
len in Verbindung mit rpsQEiv oder meistens ini-<f>iQEi.v: S 132 
frufi^i ijp« ipegovTtg, A 572 fx^^rp^ 9"-^!) ^^^ VQ^ <pt(fe>v^ 578 
naxQt q>il^ ial rj^a qpfpMi'"-), y 164 i%' '^Tpfttfjj '^yttfiifivovt 

130) Phot. ev^QCia: cvxloiu, iv%istia, Hesych. cornipt tvrjXff''": 
tvtieia, Fv:cloia, EtM. 390, ÖU EvijpEio:; j siiiäSfici (leg. ernloin) xal 
EVXfQd" nwD tijs ilgfuiaq Kai iv. 

131) Scholl. A. 11. A 573 iv di tji «a9ölov oSruJS ■ htiv ije "l ilt- 

l«iriea (vgl. An. Fans. III 3<>6, 19); EtM. 359, 10 lattv ^f t) lm*<n'Qia- 
tl ftvinf) ^l/t>s, ^pK ital h avrd-iaei iniiiea; BuBtatb. 152, 33 ö ftivrai 
'HQmSiavög „^g fi iniKat'eia ö^vtQVtog, tj yevmri ^fOt, aluaTitiii ^(la hkI 
Iv avv9fim iwifipn, worauf dann gegen die Betouirag 17^05 diapiitirt wird; 
Lcntz Herodiau, 1 39S, 7 bat äieae nicht erwähnt. Uebrigena dürfte aller- 
dinga richtiger interpungirt werden „17; ^ ixixovgia xal o^vv^tsc ^ yt- 
viKi) ^^Dg". Wegen ijiiijga vgl. Anin. 132. 1S6. 

132) Mit Ileoht ist seit Bnttmann'B BeweiafOhrung Loril. I 153 all- 
gemeioLT das getrennte inl ^qu vorgezogen, obgleicL nur bei Uesychini 
überlitirett (Anm. 133) und indirect durch Sulioll. A eh ä 572 bezeugt 
„'Agiatafios Si ügi' tv, xtei' öp&)iv arjfUiQittv, 10 Iniijga- ual iitm^attiaip 
i) 'Agiazaeiov, xo^ioi löyov oüx ^lavaa" (bis initiftt Au. Far, III 366, 1, 
EtU. 359, 43, noch kürzer SuhoU. B. L). Lehrs Ariatarch. 110 und bei 
Leute Herodian. Pra«f. p, LXXVIII hat angenommen, von Ariatarch und 
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^(>a tpSQOvxe^^ ;r 375 iq)* ii^tv figa fpegovöiv^ 56 i7c' "lQ(p rjQa 
g)€Q(ov, *^^ Die alten Grammatiker erklären durch iTCvxovgia 
{ßori^sia) oder xaQig oder combinirt ij ftar' imxovQiag x^Q^S^^)) 
welche letztere Erklärung oder ij ft£t« xagirog inixovQia auch 
für das Aristarchische STtitiga (Anm. 132) gegeben wird.'^^) 
Die Bedeutung Hülfe ist aber nur A bl2, 56 ganz passend, 
wälirend sonst der Sinn von x^Q^^ angemessener erscheint. Sehr 
entschieden aber zeigt sich die erste Bedeutung auch Nach- 
homerisch in dem Orakel, das den Namen des Herakles aus 
riQa deutet *^^) „ij()« yicg av^Qoinoi0i (ptgov xkiog atp^ixov 
s%SLg"y und auch noch Lith. Orph. 755 ^^0xoQ7ti6^€v ßeßokrifisvc) 
^ga xofii^etg". An die Bedeutung x^9^^ schliesst sich dagegen 
der jüngere Gebrauch von ^ga im Sinne von wegen, wie 
Callim. fr. 41 ttov de a Ttdvrsg oStxai riga (piko^avCrig. Auf 
den Begriff Hülfe kommt übrigens auch die Erklärung von i^g 

Herodian sei in ihrem enirjQa eine nuQoX'nrj tfjg ngod'iasoag anerkannt und 
somit vielmehr inii^Qa betont Dieses müsste dann gleich rJQa für Acc. 
sing, genommen sein, wofür auf den ersten Blick die Aristarchische Er- 
klärung T^y (teta x^^^^^off inmovQCav (Anm. 135) zu sprechen scheint. Aber 
Aristarch, der x 343 iniriQ* ava ^vfirn las und durch inmovQritina tijg 
^vxrjg erklärte (s. Anm. 138), wo der Plural evident, kann Ä 672. 578 
nicht einen Singular anerkannt haben. Mit der Erklärung durch den 
Singular vgl. z. B. Soph. Ant. 820 inixeiQa, Scholl, fiiad'ov xorl tiy^fOQCav. 
Auch imriQu iomota Apoll. Rh. J 375 (Scholl. Ji;«^!^ d^^av) ist sicher 
Plural. Herodian dagegen scheint inirjQa^ das er als avvd'stov von tjqcc 
bezeichnet, wirklich für Acc. sg. genommen zu haben ^ aber ohne dass 
Grund wäre ihm die Annahme der nagoX^rj und die Betonung inirJQa zu- 
zuschreiben. 

133) Eustathius p. 152, 31 erwähnt irrthümlich auch noch ein Home- 
risches ^9« nQidykm (psQoav. 

134) Hesych. rjQa: ... x^^^tv, ßorj&siav, inmovQiag y^natgl q>iX(o inl 
^Qtc q>s(fO}v^^ (Mus. inmovQiav , M. Schmidt weniger einfach fisr' Jwixov- 
Qiag sc. xäQLv)\ Herodian. tjo] ininovQuc, s. Anm. 131; rjga = Xuqiv Eu- 
stath. 152, 31 — 561, 43 — 972, 12 — 1805, 21, EtGud. 207, 48; tjqoc = 
trjv ii^sr' inmovQiag x^Qiv EtM. 435, 15 (corr. EtGud. 247, 51) — 436, 28 
(hier corr. '^quv), 

136) Scholl. A 11. J 572 (Aristonikos) inirjQa] trjv fistä x^Qttog ini,- 
TiovQlav (vgl. An. Par. UI 366, 12, EtM. 359, 40, Suid. s. v.); Apoll. Lex. 
73, 11 iniriQa: xriv fisr^ inmovQiag x^Q^v »^»TT^i ffiXji imrjgdt (pBQtov^^, 
Hesych. iniriQu (cod. inLtjQog): tr^v (ist' imnovQ^ag x^Q^'" fJi'SY^Xijv, Aber 
Gloss. interl. A II. A 578 initiga] vvv X'^^ei^. 

136) Aelian. V. H. 2, 32, Tzetz. ad Lycophr. 662, Suid. B,"HQa%l7ig i^vC- 
istai, Eustath. 561, 43, EtM. 435, 16. 
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durch filxij bei Hesyeliiua hinaus, die M. Schmidt ohne Noth 
verdächtigt. 

Auch die unzweifelhaften Derivate lassen beide Bedeutun- 
gen erkennen. Zuerst iVtijpos, das freilich groasentheila nur 
einer irrigen AnffasBung des Homerischen istl ^p«'^') verdankt 
werden mag, zumal wo es in der Form sxirjQa erscheint, wie 
schon Soph, 0. r. 1094 tög iniijffa (pegovtcc rofg ^fiof? rv^ävvoig 
(Scholl, ^vfi'^prj), vgl. Buttmann Lexil. I 155 f. Bei Hesychius 
ist erklärt dairjQog (cod. im^.pos): ßot]@-6s- Z«?'" RjraStäovg. 
In den sichereren Fällen des Gebrauches übervriegt der Begriff 
von z"0'S' ''^'ß ™ t'p'' Sophokleiachen Stelle, wo die Erklärung 
XB%aQi(i^iva sehr zutreffend sein würde, Apoll. Rh. z/ 375 ixC- 
f/p« ipepafiat /otxoTa (Scholl. äiCav x^Q'-f), auch in dem Frag- 
mente von Lesches Tzetz. ad Ljcophr. ]2f)3 inCtjQov äfiEißä- 
(livoi ylgag (Ji'tfpt, d. i. xBxtt^ifffiivov. Hiermit stimmt auch 
Eustath. 152, 26 iairj^a xapcc roEg i'ftOTf'poig r« t7ti&v[ir}Ta, 
Eine Form f'iriijpjjs bietet die Glosse Hesych. i?t[i;p£n: ^xi- 
Xatfiria (Alb. -jjnptro:). Auf dieselbe ist das von Epicharm ge- 
brauchte imrjqeisriqav vielleicht richtiger zurückzuführen als 
mit Eustathius p. 1441,15 auf iizirj^og. Das erweiterte Derivat 
txnJQHvog findet sich schon bei Homer Od. t 343 ovdi ti (lot 
noSttviTttgn jtoSmv ixi^^ava Qvfiä yiyvetnt, wo Scholl. B 
jrpoffijr^, EtM. 359, 45 npostjvii, xf ^ßp^öfifVö , 438, 30 igäoftia 
xal xttTaQ-viiia. Aristarch las wunderlicher Weise frct'ijp' äva 
9viitö und erklärte durch taixovQririxa z^s t^ZVS^^)'^ jedoch 
erscheint der Begriff der x^P'S ^^^ natürlicher. Hesychiiis 
bietet ijii^gavag: inixovffog, im&viitjTÖg (cod. -tijs) und cor- 
rumpirt inixpr^og: fViftfAtjriJg, imx^Qig. Der jüngere dich- 
terische Gebranch zeigt den Begriff des Reifens, wie Oqih, Arg, 
96 ,,'6<pQn X£C ig KöXxov^ MLvvrtig mLriQrtvog fA^ta", der 



137) Ea ist nämlich ,.1 673. a7S vorwiegeod für neiitr, ]il. gemomi 
So Scboll. A EU VH. bl'i in AnschluEn an Atktarub's Erklärung (vgl. 
16a, ä8, An. rar. 111 366, IS), getrennt davon EtM. 359,43, dahor Paruphi 
A 5T2. 578 IniQaata. 

138) Apoll. Lei. 73, IS {IxiijQa) Iv ei tffl „ovÜ ti fiot nodayuttpn 
noSmv im'Tjff' avä 9vfiä" la ^jtmoueijTiKo t^e VK^*' d''*'''B 'Aeimagjosi 

nipB", wo ont EU beBScm ist ixiqe' ^*^ (^vfiiü) uod /ni'ij^' «vir. Auch 
Kuatatliiuti erwähnt miasbilligead die Leaart ixi'i^g' dva. 
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Anth. Pal. IX 41 ^^iitLTjQavog ccOitlg dxovrcav" in den des Ab- 
wehrens übergegangen ist, dann aber auch eine weiter ablie- 
gende Verwendung des Wortes, nämlich (wozu auch die obige 
Erklärung durch im^skriri^g stimmt) im Sinne etwa von iici- 
6xaxrig'^ wie Empedocl. vs. 421 Stz. ootpäv iTtirjQavog iQycav 
vom Pythagoras, Ion fr. 1, 15 Bgk. {Jiovvöe) xakäv imrJQave 
sQyoVy Marcell. Anth. Pal. App. 50, 1 jro'tvfc' '^^rjvdcav imriQavB 
TQiroysvsca, Das Simplex rJQavog erscheint ganz synonym 
einerseits in der Erklärung durch ßorid^og EtM. 436, 28 und dem 
Derivate rjQavicov: ßorjd'civ^ x^Q^tofisvog Hesych., anderseits in 
Verwendungen der zweiten Art, wie Hesych. ^Qavog: ßa^iXevg^ 
ctQxcüv^ öxoTtog^ q)vkai^ EtM. 436, 28 ßaöiksvg^ Apoll. Rh. B 
515 fii^kov ^£6av f^Qavov (Scholl. TtQoöTdrrjv) ^ Paul. Silent. 
^Exq>Q. 49 fuyaö^eveg rjgave yccifig^ Hermesian. ap. Athen. XIII 
597 D 'Höiodov Tcdörjg rj^avoi^ iCxoQiYig. 

Von dem zweiten Gebrauche der Wörter r^gavog und iiti- 
rigavog vorläufig abgesehen, zeigen also i^q und seine Derivata 
eine Bedeutung, in der sich die Begriflfe des Helfens und der 
XaQig vereinigen wie in dem Lateinischen juvare. Dieses ist 
von Fick I 184. 733 gut mit Skr, und Zd. ju abwehren zu- 
sammengestellt (vgl. apjc, «Ax, d^w helfen und abwehren), 
woraus sich ergibt, dass bei dem Stamme ^9 der Begriff des 
Helfens für den ursprünglicheren zu halten ist, wodurch ein 
festerer Anhalt für die etymologische Erklärung gewonnen wird. 
In formaler Hinsicht ist behuf derselben zu constatiren, dass 
der Stamm rJQ deutliche Spuren des anlautenden Digamma zeigt. 
Denn unter den sechs Homerischen Beispielen von ^Qa hat die- 
ses an fünf Stellen einen Hiatus vor sich, der nur y 164 siche- 
rer für einen erlaubten gelten kann*, die sechste Stelle n 375 
ist indifferent; die Composita inCriQog^ emrJQavog haben auch 
Nachhomerisch den Hiatus überall bewahrt. Die mannigfal- 
tigen Versuche der etymologischen Deutung finden sich Lex. 
Homer. I 546 zusammengestellt, unter ihnen ein früherer von 
mir selbst, den ich zurücknehme, weil mir einleuchtend gewor- 
den ist, dass J^1]Q mit dem Begriflfe des Helfens am natürlich- 
sten aus (x)^9 gedeutet und zu der Sippe von xsiq gezogen 
wird, in welcher sich § 14 f. der Begriff des Helfens sehr stark 
entwickelt gefunden hat. Durch diese Combination wird nun 
auch die zweite Bedeutung von iJQavog, iTCir^gavog verständlich, 




92 A. XtiQ. % 26. 

in welcher BuUmann luiwahrscheiiilicher Weise ein ganz 
schiedenes und mit xotpavog identisches ^pavog anerkannt 
Zu dieser Verwendimg des Stammes tJq gehören deutlich auch 
die Glossen Heaych. ijpjc «pj«, wol in ^p*r zu beaeeru, und 
rjp^QBi: IxQätBi, also Praee. ■Yi^em mit Perf. ^q^q« oder auch 
fprjQK (vgl. vntftv^fivxt aus vx-c(i'^(ivx8 von ^(ivia). jedentalls 
mit einer ungewöhnlicheren Beduplication. Der Be grill der 
Obergewalt erklärt sich aber fftr den Stamm (J^)i/p leicht, nach- 
dem derselbe mit ;[£tp gleichgestellt ist, wie man denn mit 
diesem gut auch das Lateinische kcnis zusammengestellt hat, 

8. § 0. 

Die bisher gefundenen Beispiele dieses Stammes J=)jp 
sen zweifelhaft, ob das rf erst durch die Ionische Wandli 
entstanden oder älter sei. Das erstere erhellt aber aus der 
Vergleiclnmg eines sehr seltenen, aber sicheren Wortes. In der 
melischen Stelle Aeech. Suppl. ÜSb ß^izfoc; ägog aza vrird «poä 
von den Scholien durch laixovgia, von Eustathius p. 1422, 19 
durch öiptlog erklärt, und so auch Hesych, tipog: otpiKog. Die 
überlieferte Betonung wird nur dem Kanon über die zweisij 
gen Neutra auf -03 mit « in der ersteJi Silbe (Herodian. a. 
35, 32) gefolgt sein, imd man wird um so mehr ein Doi 
Aeolisches «pog n., analog mit iräpog Ale. fr. 98, erkenuen* 
dürfen, weil bei Aeachylus dann jenes Versehen, zu dem die 
antistropbische Responsion fehlt, einen klaren troehäischen 

Rhythmus erhält, während u ^ ^ .^ u ganz unverständlich ist. 

Dieses ng'og ist dann aber ofi'enbar fiir altes /np-og und mit .Pjjp 
Hülfe im engsten Zusammenhange, so dass auch ftii- dieses die 
Vorionische Form J^kq anzimehmen ist. '^") Diese findet ai 
Bestätigung in der Glosse Hesych. dva^iQijg: ävaägserog (1 
dvOaQißtöxFia) , wo wegen der Reihenfolge mit Abresch 
gestellt ist äveägseros: Öi«rj;^pijg. Aber es scheint deutlich, 
dass vielmehr das echte Lemma ausgefallen ist, nämlich (dvu- 
«p»js): SvaxtQtjs- SvßäQtßtog. Die erste ErhlUnmg, welche 
richtigere sein wird, stimmt dann zu «Svff^pes; SvtJxtffis 
oben), während bei der zweiten das Wort auf ä^iaxa 
zogen ist. 

139) Auch Svaß^Qtjg (b. ob.) braucht nicht wegen dee ß fjlr J^ t 
DoriücbeD oder Aeolischen Dialekte lugeaohrieben zu werden, vgl. C 

Etym. 572. 
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Zu {S^riQ Hülfe gehört aber auch vTiriQetrjg mit seinen 
Derivaten vTtrjQsretVy vnriQSöCa^ das man irrig für ein Compo- 
situm von iQSTrjg genommen hat, dessen Begriff meistens in 
den von minister erweitert sei. Aber nicht allein ist „Unter- 
ruderer" an sich kein verständlicher Begriff, sondern es zeigen 
auch jene Ausdrücke selbst da, wo sie sich auf Schiffe beziehen, 
durchaus kein näheres Verhältniss zum Rudern ^*^), sondern ent- 
halten, wie auch in ihrem ganzen übrigen Gebrauche, nur den 
Begriff der dienenden Hülfleistung, was für die Zugehörigkeit 
zu {J^yi^Q zeugt. Das spurlose Schwinden des Digamma ist bei 
einer jüngeren Bildung nicht auffallend. 

Schon von alten Grammatikern ist igcrjQog^ pl. iQitjQegj 
bei Homer Epitheton von exaiQog und aoiSog^ während es ge- 
wöhnlich unter Zustimmung der Neueren auf den Stamm ccq 
fügen bezogen wird, zum Theil auch für ein Compositum von 
YiQ genommen, s. EtGud. 207, 48 iQiriQsg Tcagcc to ^Qa, o örj- 

140) ^TTtrjQStrjg findet sich überall nicht von Leuten der Schiffsniann- 
schafb gebrancht, sondern nur das collective ^ vnrjQsaia, In Thuc. VI, 31 
fftotg d'Qccvittttg tcäv yavTflov nal taig vicrjQsaiaig**^ wird nun die vnriQsaia 
ausdrücklich von den Ruderern gesondert, während zugleich deutlich ist, 
dass durch vavxai, wesentlich die Ruderer bezeichnet werden. Wegen des 
etymologischen Vorurtheils, dass jener Ausdruck gerade Ruderer bezeich- 
nen müsse, sind die Worte %ül\ zatg vnriQsaiaig schon von Poppo, dann 
von Stahl und Classen ganz mit Unrecht verdächtigt. Aber sehr richtig 
haben Dobree und Arnold gemuthmasst, dass vnriQsaia die ausser den 
Ruderern nöthige Schiffsmannschaft vom xvßsQvritrjg abwärts bezeichne, 
und Boeckh Staatsh. I 388 hat dies als sicher hingestellt. Es wird auch 
besonders durch des Demosthenes Rede natcc nolvKliovg klar, wo §§ 25. 
30. 32. 36 vuvtai, inißatai. (Schiffssoldaten) und vnriQBO^a zusammenge- 
stellt werden, während die vavxai in § 15 (vgl. § 16) als igitai, bezeichnet 
sind. Allerdings sind mit weniger genauem Ausdrucke unter vn-qq^aCa 
§§ 35 (vgl. § 36) und 44 auch die vavxai, (Ruderer) begriffen, wie umge- 
kehrt §§ 46. 50 unter vavxai auch die vnrjQsaiay und so auch bei anderen 
Schriftstellem. Auch vnriQsxBiv, auf ein Fahrzeug bezüglich, gilt in den 
beiden Stellen des Thesaurus nicht speciell von Ruderern, sondern ist 
Aelian. N. A. 23, 2 von einem helfenden Knaben gesagt und Diod. 2, 55 
allgemein von der Bedienung eines Nachens. Ein Derivat von vnrjgsxrig 
ist auch vniiqiaiov mit entsprechendem Sinne in der seltneren Bedeutung 
eines Lohnes für untergeordnete Dienstleistungen: Phot. vnrifiBaiov: 6 
diS6pi,Bvog puad'og xoig vnriQSxovai, xoig axQaxBvoiisvoig xcel igiacovai %ai 
dovXsvovatVy xov ovofiaxog dno xov vntjQSxstv TLlrjd'svxog (kürzer ABekk. 
312, 27). Dagegen in dem gebräuchlicheren Sinne „Sitzkissen der Ruderer" 
ist das Wort ein Compositum aus vno und iQsxrjg, 
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ficcivEi Tjjv x**?'^) ^^^ dieser Ableitung entsprechen ebd. 1. 43 
die Erklärungen iiEyaXiafpElets und iä<p£liiiot, wie auch bei He- 
sychius iv^^ptaToi und [iByaXagieltie- Sehr gut lassen sich 
auch die /pt'jjpeg iralpoi als hülfreiche verstehen und der 
/(itijpog äoiSög als jumndm, da ja die Begriffe von ijp und 
juvare engverwandt gefunden sind, und es durfte diese Etymo- 
logie der von äp gewiss vorzuziehen sein. "'J 



141) Bei der nahen begvifflicbec Berührung von ^^g mit ja^ie kann 
man leicht auf den Gedanken kommen, daes auch dieses Wort ans der 
Wnrzelfonn ghvitr mit frübzeitigem schon hei Homer allgenieio geltendem 
Yerluste des zweiten der anlautenden ConEOnanten hervorgpgangen sei, 
■wie im Sanskrit die Wurae! form har, im Lateinischen vielleicht Air Hand 
und ala wahrscheinlicher hierher gehörend berus gefunden ^ind (§ 9). Aber 
in einem grossen Tbeile seines Gebrauches gebt ja^iE doch zu weit von 
dem in Frage kommenden BegiiffsfcreiDe ab, ak das» i-g rathaam schiene 
jenen Gedanken weiter zu verfolgen. Dieselbe Annahme hinsichtlich der 
Vereinfachung des alten Anlautes xf mOaste man bei den Comparativen 
Xigiiav, xfigav machen, die Curtius nr, 199 ta xei^ gezogen hat, indem 
er x^^O^os ^ vjioxf^eiog und tnan-cipiiiin vergleicht. Denn der eigentliche 
Stamm dieser Comp arative ist x^e (nicht mit Nachhomerischer Verküranng 
wie in fvxeg^s, ävexrf^^) und davon zunächst Comp. jifjCojv mit doppel- 
leitigem i, woraus dann entweder durch XJeberep ringen des i xeietov oder 
durch die Schreibung fi fär r, die auch in äftiiov neben ueiaxes antu- 
keimen ist, xtv^'^iy; erst Nachhomeriach ist das istp- von ifipiuv auch in 
den Superlativ jf^eicto; bioQ hergenommen, der ji^i"^"? '^'>'^° ^<>'l'^' ^Q* 
richtig bat Cnrtins mit Buttmann Ansf. Gr. I 268 einen Positiv liftjt 
anerkaunt. Denn die dahin bezogenen Homerischen Formen Sing, x^tl^ 
A 80, i;*>ijc J 400, Flur. lepilffi o 323, xh^"- S 392. a 229. v 310 Bind 
nicht allein von den alten Grammatikern anfs au sdrQck liebste als Com- 
parative anerkannt (s. Tbesaur. Vill 1428 E), sondern zeigen dieaen ChO' 
rakter auch besonders J 400 und S 3S2 aufs all erdeutlichste. Dem Sinne 
na4:b bewähren eich jf/pio» und j;F9(ia>v sammt jenen kürzeren Formen 
(über deren Natur und richtigere Gestalt hier nicht weiter gesprochen 
werden soll) und den pleonaalisch gebildeten iftpöifgos, jifpnöifpos schon 
bei Homer durchaus als Comparative zu dem Begriffe von xaKÖt. Die 
Beziehung auf xtlg iu di;r von Curlius angegebenen Wei«e kOnnte gerade 
nur in der einzigen von ihm angezogenen Stelle A 90 einen Anhalt 6nden, 
Der etj/mulogische Zusammenhang von iti'ptDV und Zubehiir it>t noch ganx 
dunkel. — Einige andere Griechische und Lateinische Wäri.er, welche von 
neueren Etjmotogen mit xtt'v oder wenigstens uiit Skr. har in unzulAs- 
aiger oder dooli sehr gewagter Weise in Verbindung gebracht sind , habe 
ich stillschweigend übergehen zu dfirfeu geglaubt. 
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E X c u r s I. 

Das bei Homer sehr häufig gebrauchte Nomen XQoig m. 
zeigt hier fast durchgängig nur die Formen N. x^dg^ 6. XQ^^^f 
D. X9^^^ ^' XQ^^' Eine andere Abwandlung findet sich jetzt 
nur in G. ;i;poTog K blbj A. XQ^"^^ ^ 172. 179. Jedoch wurde 
in N 191 „aAA' ov tcjj XQ^^S Bt6axo^ nag d' a^a x^^^p ö^sq- 
daXeci xsxccXvtpd'' " nach den auf Aristonikos und Didymos zu- 
rückgehenden Angaben in Scholl. A von Aristarch XQ^^S als 
Nominativ gelesen, von Zenodot XQ^S^ wogegen in dem Hero- 
dianischen Theile des Scholions nach dem Zeugnisse von Alexion 
vielmehr xQ^^g auf Aristarch, XQ^^S auf Tjrannion zurückgeführt 
wird, wobei sich dann Herodian für den Genetiv XQ^^S ent- 
scheidet und XQ^^S Bt6aT0 durch dii\k%^B xov öci^atog erklärt. 
Neben XQ^^S wird etöatOj wie auch in dem Scholion des Aristo- 
nikos, als i^cfi/i/* gedeutet, und so hatte es ohne Zweifel auch 
Zenodot verstanden. Die Neueren haben meistens den Genetiv 
XQoog gebilligt, und allerdings ist ein Nominativ XQ^^S in hohem 
Grade unglaublich. Aber anderseits ist der Ausdruck XQ^^S 
etiSaxo statt dtaeiöato höchst verdächtig und dazu die Vernach- 
lässigung des Digamma anstossig, das dem Homerischen Aorist 
steaöd'aL^ wo er den Begriff einer schnellen Bewegung zeigt, 
nicht weniger zukommt als dem zu atdo^ac gehörigen, s. Ex- 
curs n. Umgekehrt wird der Nominativ und für etaato der 
Begriff ifpdvrj (wegen dieser Bedeutung vgl. £1 319. £ 281. 283. 
V 252) stark durch X 322 empfohlen, wo „rov öh xal ukXo 
zoöov iibkv ixB XQ^^ ;i;aAx£a ''^svx'ri^ — tpaivsto d' y Tikrflöag an 
äii(ov xhvxB Sx^vöcv", Freilich ist die an sich bedenkliche 
Form XQ^^S nm so weniger zu dulden, weil auch hier das Di- 
gamma entgegensteht; aber Zenodot's XQ^S hebt alle Schwierig- 
keiten und ist ohne Zweifel mit Heyne, Düntzer Zenod. 90 und 
Bekker fiir das richtige zu halten. Man hat anzunehmen, dass 
in den ältesten Handschriften XPOU stand, dann aber irrig in 
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XPOOE umgeschrieben war, wofür jenes allerdings nach der 
alten sparsamen Schreibweise gesetzt sein konnte. Äristarch 
(oder Tyranniou) erkannte richtig die Nothwendigkeit des No- 
minativs, aber nicht den Fehler seiner Handschriften. 

Hesiod und die Homerischen Hymnen haben gleichfalls die 
Abwandlung %Q(^S'< Xff<^"?-> XQ^'-t XP"" "^^^ daneben nur Hesiod. 
Op. .554 xptöra. Bei den folgenden Dichtem tritt dann die 
Declination mit r neben jener einfacheren immer mehr lierror 
und ist in der Prosa allein herrschend. Ein Nom. XQOvg und 
Acc. jpoüv wird bei den Grammatikern vielfach bezeugt, na- 
mentlich bei Herodian und seinen Nachtretem, s. Herodian. ed. 
Lentz Ind. Am wichtigsten ist das Zengniss Herodian. ic. [i. A. 
14, 27 JtoXv napä Toig "laßt xpoi's, wonach nicht geglaubt wer- 
den kann, dass jene Formen nur grammatische Erfindungen 
seien. Ueber die angebliche Attische Declination zpojg. ^P®- 
Xpw, ZP"'" °i'^ über Acc. X9<^ Sappb. 2, 10 ist in § 8 (beson- 
ders Änm. 34) gesprochen. 

Die Composita mit xP'°Si die ohne Suffix sind, zeigen bei 
Homer die Abwandlung ohne r in Ta(i£öt;i;poß ^ »11. 9*" 803, 
zafLEßiXtfoag N .TO4, fisXavöxQOEg N 589, Nachhomerisch häu- 
figer die mit t, während die Neutra zum Theil auch der Atti- 
schen Declination folgen, vgl. Lobeck Parall. 255. 2i>ü. Mit 
dem Suffix -og ist bei Homer iitXavöxQoos r 24G gebildet, mit 
-i;s ivx^ois I 24, aber mit der nicht schlecht beglaubigten 
Variante iv%Qoov. Jene Bildung ist auch nach Homer stark 
im Gebrauche, wo dann aber meistens Contraction eintritt, wie 
cvxQQvq. Auf -jjff hat die Atthis eine auffallende kürzere Bil- 
dung in ^l.Blayx9^<^■, wie auch EtM. 182, 48 ein «xpt/i? = «Zpoos 
erwähnt wird. An einfachen Derivaten hat Homer nur );(>o')J 
Si 164, Attisch xQoiä (x&o^^) i™d xp""' niit dem Compositum 
(itlayXQOttig n 17^'), während später solche auf -XQoiog gebil- 
det sind, s. Loheck a. a. 0. Ueber die weitere Sippe von x^'^S 
soll später geredet werden. 

1) MilayxfOi^^ iet io den 8cholien anedrücktich ale ögutoeov beieich- 
net, aber in den HiuidsL'hriften nnd anderweitig (s. Thesaw. V 709 D) 
mehrfach auch -j^at'rjc geschrieben. Ich halte diese Betonung für rich- 
tiger, aber unter der Annahme, daas daa Wort nicht zu Decl, III gehört, 
was bei der Ableitung von einem Worte Deel, I wenig glaublieh, BOnJem 
7.a Oecl. 1, vgl. nvayoxoixTjs von ißftij. 
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In der Abwandlung ohne r stimmt XQcig zunächst mit den 
Femininen rjcig und aldcigj nur dass von diesen nur wenige 
Beispiele der uncontrahirten Formen überliefert sind, bei Homer 
gar keine. Aber in Ztschr. f. ^1. Sprachw. III 109 f. habe ich 
nachgewiesen^ dass bei Homer die Herstellung derselben in 
einigen Fällen durch den Vers verlangt, in andern empfohlen 
und in allen übrigen bis auf wenige Ausnahmen gestattet wird, 
sodass für die Homerische Sprache die Abwandlung iqcig rjoog 
rjot i^da und aldcig aldoog aldoV aldoa^ ganz analog mit XQcig 
XQOog xQot x^oa, die Regel bildet.*) Da ich nun ebd. gezeigt 
habe, dass in rjcig und aidcig das 6 nicht Kennzeichen des No- 
minativs ist, sondern zum Stamme gehört, so wird auch für 
XQ^g der Stamm XQ^^ anzuerkennen sein, der vor Yocalen das 
verloren hat. Auf dasselbe Resultat führt auch die genauere 
Betrachtung der Wörter [dgcig^ iQcog und yikiog^ mit denen X9^^ 
anderseits die Abwandlung mit cur gemein hat, wie in Exe. HI 
nachgewiesen werden soll. ^) Endlich zeugt für den Stamm 
XQoö auch die auffallende Form {i^skayxQ'^S^ ^^ ui ihrer Bildung 
nun ganz mit dvaidi^g von St. aldoö stimmt, wie beide mit 
svysvTJg von yivog u. dgl. zu vergleichen sind, wo das in den 
Adjectiven auf -rjg zum Stamme gehörige 6 sicher aus dem 
Substantive überkommen ist. 

Das Homerische X9^S ist von den alten Grammatikern 
meistens in dem Sinne von öä^ gefasst, wie es denn nament- 
lich in der Paraphrase der Ilias unter 66 Fällen des Vorkom- 



2) Auch der angebliche Accusativ xqovv findet in dem rjovv jüngerer 
Dichter ein Gegenstück. Aber während dieses den Ionischen Accnsativen der 
Wörter anf -m, wie 'lovvj nachgebildet scheint, mag xQovv sammt Nom. 
XQovg vielmehr der scheinbaren Analogie von ßovg ßoog ßot ßovv (selten 
ßoa) gefolgt sein. 

3) Diese Art der Abwandlung entspricht anscheinend der bei einer 
Anzahl von Neutris eintretenden Verstärkung des Stammes durch ange- 
hängtes «T, wie yovvat-og dovQat-og statt yovv-6g dovQ-6g, auch ovat-og 
aus ova~atog von ovg, dessen a zum Stamme gehört. Es hat aber in deft 
Bildungen dieser Art das <t nach Ausstossung des vorgehenden c mehr- 
fach Contraction erlitten, wie mtog aus ovatog (Dor. Satog), xigätog 
von niffug aus {nBQaaatog) j xsQuatog, welche Form jüngeren dichteri- 
schen Gebrauches aus metrischem Zwange das erste cc dehnt. So wird 
also auch xQmtog neben XQ^^S ^^^ a;9o(0)-aT-o5 zu erklären sein, vgl. 
Anm. 18. 
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mens nur fünfmal in anderer Weise wiedergegeben ist.*) Jene 
Interpretation erscheint auch bei weitem in den meisten Fällen 
vollkommen gerechtfertigt; es ist aber aäiicc dabei in derjenigen 
Nachhomeriachen Anwendung zu verstehen, wo es mit dem La- 
teinischen corpus mid dem Deutschen Leib synonym ist. Jedoch 
iji manchen Fällen tritt es deutlich an den Tug, dass XP^'S 
eigentlich nicht den ganzen Leib, sondern nur die weicheren 
Theile desselben bezeichnet, insbesondere, wo ausdrücklich von 
den Knochen unterschieden wird: W 673 ZPO*^ ^* pjjlw '^vv 
r oßTs' aQÜ^a, n 145 tf^ivv^ei ä afiq} oSTiöcpi X9'^Sj ^ 437 
Tiävxa 6' änö nXtvgäv x^äa f^ya^fv. Damit stimmt vortreff- 
lich, was G-alen ad Hippocr. nigl äyfiäv Vol. V 542 (SVIII B, 
435 K.) mit Rücksicht auf den Sprachgebrauch des Hippo- 
krates^) über den Ionischen Gebranch des Wortes Jipro'g bezeugt: 
„Xprära xaloväiv oi "lasveg, ö ^v rav eäfiaicig rjfiäv eaQxmätg, 
iv m (ttthßTa yivii cü öifffia xctl oC'fivts slaiv, ^pt£,'^s ^^ o{ 
vfisveg xal rä anXäy%va. tö Öl räv dertäv yfvog ovx övofia- 
^uvei ;((»täT«", wozu er dann auch bemerkt „oilrras ovv xal 
'ÖfMjpoj" und aich auf die beiden Stellen T 33 und ß 376 be- 
ruft, die aber nicht ao beweisend sind als die obigen. Denn 
allerdings, wo vom Faulen des ;tpQ)s die ßede ist, wie Sl 414 
XQiös e^ÄEtat und T 27 xkt« dl X9"'' ^ävxa eaTtijt]. worauf 
sich YS. 33. 39 x^ws SfintSaq gegensätzlich bezieht, sind natür- 
lich die Heischigen Theile gemeint, aber es konnte auch recht 
gut der ganze Leib genannt werdeu. Nicht anders steht ea mit 
ß 376 „tög KV (i^ xkttiovea xarä X^öa xakbv (ßjir»jff'*, wie denn 
Eustathius hier rö aräv srä^a versteht, und mit nicht wenigen 
andern Fällen, z. B. ^ 237 „zbQsvK XQÖa yvnss i'^owTctt", wo 
Eustathius ttjv o^jjv oäpxa versteht, während H, Stephanus 
Thes. V 1762 A sehr gut bemerkt, daas das hier gebrauchte 
Xpfös durch N 831 „xopi« xvvag ^d' oiavoiig clijfiM xal ©«p- 
xseet" seine Erklärung finde. Durch ßäpxes ist auch von Nika- 
uor in -4 437 erklärt, durch r^v ivroß&iSiov attQxaaiv in Scholl. 



4) Nämlich d 139. A 437 iaiipävBia, N 649 x^ättt, N 830 x^öa In 
fiötvra] i« ttfVipsQä fif'll, P 733 XQOui. 

B) Hippocr. I 768 F (III 81 K.) in der comineutirteu Stelle „xdiäyno- 
TCfi fifv ov näw Tarm iii oinia, ijv nrj {vv i^ xqo)tI Tir^aHMOftevto", 1 7&1 
F (III 68 K.) „rä ie jtiot oij^aii'Dftevo; xol zä öatia va^^fiuv ' 
ipvmv ctvat", und so werdet) öfter xfuis 'i»d öczia unteracliieilen. 
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BL iV 191, wozu in Scholl. V die auf das Faulen des XQcig be- 
züglichen Stellen £1 414. T 39 beigebracht sind. Aber häu- 
figer findet sich die Erklärung durch imqxxveca (rov öcifiarogy) 
oder ähnlich, d. i. die Oberfiäche, das Aeussere des Leibes, 
welche Bedeutung Eustathius ausdrücklich als die ursprüng- 
lichere anerkennt, aus der sich die weiteren von öäiia und öccqJ^ 
erst ccTCo fisQovg entwickelt haben. Aber selbst in denjenigen 
Fällen, wo die Bedeutung imqxiveia am bestimmtesten aner- 
kannt wird, nämlich z/ 139 y^dxQotatov d' «(>' ol'ötog iniyga- 
tl^ev XQoa g)(or6g" und A 437 „Äavra d' dno nXevQmv XQoa 
SQya^av"^ ist dieselbe nichts weniger als nothwendig. Denn in 
der ersten Stelle wird der Begriff der Oberfiäche gerade erst 
durch axQotatov gegeben, und XQ^S an sich ist = öä(ia. In 
der andern aber ist kein Grund nicht mit Nikanor durch öaQ- 
xag zu erklären; natürlich ist dasjenige Fleisch zu verstehen, 
das an den Rippen sitzt. Auch sonst ist XQ^S nicht selten in 
solchen Verbindungen gebraucht, wo zunächst die Aussenseite 
des Leibes in Betracht kommt, z. B. wo vom Waschen und 
Salben des xQ^S gesprochen wird S 170. 175. g 220. 224. 6 
172. 179. (o 44; aber offenbar ist auch in solchen Fällen die 
Bedeutung Leib vollkommen gerechtfertigt. Besser begründet 
ist die Erklärung durch XQ^^^f ^- i- Farbe, Paraphr. P 733 
jjTCör ö\ tgccTteto X9^s'' und SchVulg. 9 412 ^^näöi d' a(fa XQ^S 
irQccTteto". In beiden Fällen ist ein Symptom des Schreckens 
beschrieben, und so ist das x^inarai XQ^S auch iV279. 284 ein 
Zeichen des Feiglings, wie A 529 das (oxQ'!j(fcci XQ^^j ^gl- -A.ri- 
stoph. Lys. 127 tt X9^S tst^antai u. a., das Lateinische colorem 
muta/rey das Deutsche „die Farbe wechseln", immer als Aus- 
druck der Bestürzung oder ähnlicher Affecte. Weniger noth- 
wendig ist es diese Bedeutung voi^ XQ^^ auch da anzuerkennen, 
wo der Begriff der Farbe durch ein Epitheton oder ein Ver- 
bum ausgedrückt ist, wie XQ^^ Xevxov A 573, inekaCvaro S% X9^^ 



6) Scholl, y d 139 XQOig yaq iativ rj i/;iXij tov adfiarog intq>dv8ia, 
Scholl. BL A 437 ;t9oa] rijy iniq>dvsiav tov adafiatog^ ov tr^v &%qi tmv 
iaaa (isgav aägwoaiv; N 191 ovtm dl aalsi xal t^v int(pdvBiav naltiiv 
ivtoa9iSiov auQTLtoaiv, Paraphr« J 139, A 437 iniqxxvsia; Eustath. 1445, 
62 htiq>dvHaj 467, 20 t6 7tQoq)atv6fi6vov i^ inmoXrjg ngog StaatoXriv xmv 
octcavj 1410, 62 tb i7uq)ai,v6(iBvov tov acagiatog, 854, 33 intnoXr}; Hesych. 
XQot: atofuctij initpavsia, Said. LBachm. XQeig: amiia, Idia, 
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E 354, (ä3;piJeKi'T« X 529; denn auch der Leib k; 
genannt werden. 

Unter den Compoaiten zeigt zafisGixQag deutlicli den Be- 
griff Leib. In iiiXavöx&oos r 246 als Epitheton eines Men- 
schen ist die Bedeutung Farbe am natürlichsten anzuerkennen, 
in xvKfLot lisXttvöxQOis /V 589 und iv^Q^^S ('S*P(*k) S 24 notli- 
wendig. Das Derivat XQOi^ hat bei seinem vereinzelten Vor- 
kommen S 164 „naQaÖQa&hiv ^iXöfijri ;; 2P*"?i" (Scholl. B 
eiöfiaTL) aufs entschiedenste die Bedeutung von aäfia, während 
in fi,ti.ayx^oi-^q sr 175 wieder am natürlichsten der Begriff der 
Farbe anerkannt wird. 

Im Naehhomeri sehen Gebrauche von XQ^S ist gleichfalls 
die Bedeutung Leib entschieden vorherrschend, wahrend sich 
die engere Anwendung zur Bezeichnung der weicheren Theile 
ausser dem bemerkten Sprach gebrauche des Hippokrates in 
keinem eichereu Beispiele findet. Anderseits ist aber auch die 
Bedeutung Farbe genügend belegt. So Pind. fr. 1!) vom Far- 
benwechsel des Polypen „%oviiov ■S'Jjpös nitga^ov ;i;erarl ftß- 
jLiata vöav rcpoffyf'ptav" und Ion ap. Athen, VII 318 E (iftai- 
XaxziJQti Ttovlvaow ZP""'?! femer Aesch. Pers, 317 äfifißav 
XQinrtt noQqivQä ßacpij w. a. In den Compositen auf xpo? imd 
-);pooj {-xQovs) ist die letztere Bedeutung ganz überwiegend. 
Bei dem abgeleiteten yjfoia ix^öu) herrscht nach Homer die 
Bedeutung Farbe fast ausschliesslich, und die Bedeutung Leib 
erscheint liier nur ganz vereinzelt, wie Mimnerm. fr, 5 ^ Theogn. 
1017 xttiä ftkv X!foi.i}v ^EEi äenerog fÖpcös, Aristopli. PI, 1020 
o^Hi' TB T^s XQ^^S i'fpaOxev ijdv (lov (Scholl, toü atöfutra^'). 
Nach einer eigeuthümlichen Terminologie der Pythagoreer wurde 
XQoiä im Sinne von imipäveia gebraucht'), womit hier die geo- 
metrische Fläche gemeint sein wird, die bei Euklides imd 
intipävEia genannt ist. 



7) Äristot. de mai. c. 
Sio xeA ot TlvSayoetioi n 
AriUini. p. IH, 11 Ast, tSio 
vtiae, ag Sii XQOiat lifamto 
p. 10, \8; Pliidirch. de pl) 
siji' ixirpävtiav tov aiäp,atos. 



ronrtj 



äiSaanälov tovtov (Pytbogorae) i«« Ixi^a- 
yfaiifXQt'av Tifgaivovaav öi>ofUE£civ tlvai, vgl. 
. phjl. la, 2 Ol IIvO ayoemol tfioittv ixälovr 
, wo zoi aä/iaTog ein fehlerhafter Zneate in 



8äü, 



scheint, der durch die übliche Krkliiriing des HonieriBchen ifms (StU. 
anoh uuf igou angewandt) veranlawat e 
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Während nun für XQ^S <irei Bedeutungen gefunden sind, 
nämlicli 1) Leib, 2) Fleisch, 3) Farbe, von denen aber die 
zweite nur bei Homer und Hippokrates erscheint, haben die 
Neueren unter Vorgang von H. Stephanus vielmehr Haut als 
die erste und eigentlichste Bedeutung des Wortes anerkannt. 
Lehrs Quaest. Ep. 193 ist sogar so weit gegangen zu behaupten 
yyNeqtie enim XQ^S ^^ i^ antiquo epicorum sennone corpus, sed 
cutis, nee unquam ponitur de corpore nisi quatenus superficiem 
prciecipue cogitamus vel cemitur aliquid in superficies^. Dem haben 
sich Doderlein Gloss. nr. 803 und andere angeschlossen. Aber die 
Lehrs'sche Behauptung ist in Wahrheit geradezu unbegreiflich. 
Denn zuerst gibt es nicht nur bei Homer, sondern auch in der 
gesammten Griechischen Litteratur keine einzige Stelle, die für 
XQ(OQ ^e Bedeutung Haut fordert; sogar wird Od. v 430 die 
Haut von dem X9^^ unterschieden j^xccgil^e iisv oC XQ^^ xakov 
.... äfMfl di digfia navxe66iv (isXhööi naXaiov ^ijxa ysQOv- 
roff", und so auch Aristot. de col. c. 6 = Theophr. fr. 20, 43 
XB XQ(os ycal rä ddQfiata yivstai (lalava. Auch wird XQ^S i^ 
keiner alten Quelle je durch dsQ^a oder eine andere unzwei- 
deutige Bezeichnung der Haut erklärt, abgesehen von der Glosse, 
die iv XQ^ durch TCQog avxä rä XQ^'^h ^^^^ öweyyvg xal nkri- 
6L0V rot; ösQ^tog wiedergibt (§ 8, Anm. 37), ohne dass hier 
dsQ^a geradezu als üebersetzung von X9^S zu fassen wäre. Fer- 
ner gibt es doch bei Homer nicht wenige Stellen, wo bei XQ^S 
offenbar nicht bloss an die Oberfläche des Leibes gedacht sein 
kann. So, um nur einiges zu erwähnen, in xQoa yvTtsg iöovtai 
/l 237, da die Geier sich natürlich nicht mit der Oberfläche 
begnügen, sondern nach iV 831 drjiiov und öaQxag verzehren 
und auch die öTtXdyxva nicht verschmähen. Femer in allen 
Stellen, wo von dem Faulen des X9^S die Rede ist (s. oben), 
wie auch vielfach bei der Schilderung schwerer Verwundungen, 
wie n 481 Patroklos den Sarpedon mit dem Speere tödlich 
verwundet ^^bv%^* ccQa rs q>QBV€g Sqx^'^^^ a^^' aöivov x^(>", 
worauf er dann vs. 503 „Aa^ iv ötri^Böi ßaivcov ix XQ^^S ^^^^ 
doQv". Offenbar hat der Speer nicht bloss in der Oberfläche 
gesteckt. Dass XQ^S grossentheils gebraucht ist, wo es sich 
uifl das Aeussere des Leibes handelt, ist zumal in der epischen 
Erzählung auch bei Anerkennung der Bedeutung Leib ganz 
natürlich; es dürfte bei Vergil mit corpus nicht anders stehen. 
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Wie richtig aber bei Homer für xQoig die vorherrsclieiide Er- 

klärvmg Leib sei, kanii man auBb schon daran erkennen, dass 
dieselbe in der überwiegeudeu Menge der Stellen durcbaus sinn- 
gemäss erscheint, und nicht weniger daraus, dass widrigenfalls 
Homer auffallender Weise gar keinen Anadrnck zur Bezeich- 
nung des Leibes haben würde; denn etäita hat bei ihm nur die 
Bedeutung cadaver und ätficcg die der Leibesgestalt. Die von 
den alten Grammatikern zum Theil aufgestellte und besonders 
von Eustathius cultivirte Erklärung durch im^ävtitt tov ffd- 
limos ist offenbar aus dem Bestreben hervorgegangen die deut- 
lich vorliegenden Bedeutungen Leib und Farbe theils unter 
einander, theils mit dem imrichtig zu ;[po)g gezogenen fyx0^ 
zu vermitteln, nicht unwahrscheinlich auch mit üücksicht auf 
den Pythagoreischen Kuustausdruck ;[poi« = iitupävtta, der 
aber nach dem Zeugnisse des Aristoteles (Anm. 7) nur eine An- 
wendung des Begriffes Farbe enthielt. Die Neueren scheinen 
besonders durch Vergleichung des Ausdruckes fVZPP xtipeiv 
sammt seinen Variationen Sv x9°h *'S X9^^ ^^^ ^^^ Erklärungen 
der Grammatiker (§ 8, Anm. 37) tv X9'^''^h ipOs" ^^ ZP*^^'' "pög 
TOV j;po]ira, äxQi tov ;i;pojTde nebst dem Lateinischen ad cutem 
londere zu der Aufstellung der Bedeutung Haut bewogen ku 
sein.*) Nachdem nun aber das verführerische fyx9^ beseitigt 
ist, kann eine richtigere Vermittlung zwischen den ziemlich 
disparaten Begriffen Leib und Farbe und zugleich der echte 
Grundbegriff von X9'"S ^^ besten durch die genauere Betrach- 
tung einiger Synonyma gewonnen werden. 

Zuerst Alts, libh, Ags. Uf, Ahd. Mhd. lip (Gen. libes) m. 
zeigt in den älteren Dialekten vorwiegend die Bedeutung Leben 
imd erst im Mhd. in weiterem Umfange die Bedeutiuig corpus, 
die im Nbd. Leib ganz vorherrschend geworden ist. Fick Hl 
271 hat sehr gut dieses Wort in enge Verbindung gebracht 
mit Skr. lip schmieren, salben, Gr. Xtaag n. Fett, AtnaQÖg Mdi- 
dus u. s. w. Eine andere altere Bezeichnung für den Leib ist 



8) Sehr verkehrt bat Damm diese Bedeahing auch in dem liomeri- 
Boben xf'V n«pnd(iadEEii' anerkannt, aber mit der gUBuchten ModificatioD 
„cutis ftomawa bene facta", und merkwürdigerweise damit bei Lehre a.a.O. 
grOBBen Beifall gefonden. Döderlein erklärt ficblechtbin als Hant, und 
iO PaBBOW'Roat, wo diese Bedeutung auch für einige NachhomeriachB 
!^ teilen ohne alle Berechtigung angenommen ist. 
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Goth. leik n. 0m (uc^ ^ccq^j Ags. lik n. Fleisch^ Leib^ Ahd. lih 
corpus^ carOj Mhd. lieh f. Leib, Aussehen, Leiche. Graff 11 103 
hat damit Skr. lig pmgere verglichen, welche in den Wurzel- 
lexiken aufgeführte Wurzel (Praes. lingämt) allerdings sich nicht 
belegt findet, aber doch nicht gerade erdichtet sein mochte, da 
sie auch in dem Lateinischen poUingere erscheint, das die curaMo 
mortuorum vor dem Begräbnisse bezeichnet; denn das Salben 
spielte dabei eine Hauptrolle. Pingere und ungere sind aber 
engverwandte Begriffe. 

Femer corpus zeigt neben der gewöhnlichen Bedeutung 
Leib zuweilen auch einen engeren Gebrauch, in dem es, ganz 
der einen Anwendung von X9^S entsprechend, die weicheren 
Körpertheile im Gegensatze der Knochen bezeichnet, wie Cic. 
N. D. II 55 ossa corpori subieda^ Quinctil. I. Pr. 24 ossa cor- 
pore operienda, Ovid. Her. 3, 141 abiit corpusque colorqm, Pott 
in 794 und Fick I 48. 526. II 56 haben das Wort auch im 
Zend wiedergefunden, nämlich kehrpa m. Leib, keref-s f. und in 
dem Compositum kerefs-qara neutral Fleisch.^) Dabei hat Fick 
das Wort wenig glaublich unter die Wurzel karp schneiden 
gestellt, im engeren Kreise aber noch das seltene Skr. krp f. 
schöne Gestalt, Schönheit, Schein verglichen, womit das 
von Pott V 90 erwähnte Zd. su-kerepta schöngeformt gut 
zusammenstimmt, vgl. ^oq^i^ Gestalt und Schönheit. Bei 
dem häufigen Wechsel von k und p (vgl. zunächst Ivxogj lupt4s) 
wird aber mit corpus auch 6ccq^ (Aeol. övq^) zusammengehören; 
denn wegen des 6 = c vergleicht sich zunächst 6vv = cum. 
Es ist aber anzunehmen, dass das anlautende x zuerst durch 
6 verstärkt und dann ausgefallen ist, wie övv für l^vv aus xw^ 
6vkov für 6xvXov (vgl. Curt. 685). Da femer vorher ein Zu- 
sammenhang zwischen den Begriffen Leib und Fett, salben 
gefunden ist, wird man hierher auch ziehen müssen Skr. JcarJcä f. 
smearing, anointing und TiarUita smeared, anointed. Wie aber 
der Wechsel der Laute k und j), wobei dann im Sanskrit häufig 
das palatale k', am einfachsten aus ursprünglichem kv zu er- 
klären, sich bei dem auslautenden Consonanten des Stammes 



9) Dieselben haben hierher auch gezogen Ags. hrify Ahd. href, Altfr. 
rif, ref n. venter {utems), woher Ags. midhrif, Altfr. midref Zwerchfell, 
Altfr. inref Eingeweide. Allerdings lassen diese Composita Leib als die 
eigentliche Bedeatung erscheinen. 
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zeigt, so kann er auch in dem Aulaute angenommen werden, 
zumal da sich hier Spuren des ursprän glichen kv finden. Denn 
wie das Aeolische (ft}p| (Diall, I 78) neben ö«p5 auf eine ältere 
Form tf/«p| hinweist, die anscheinend auch noch von Homer 
gebraucht ist (s. meine Darlegung Philol. IV 601. 603), und 
nach dem obigen auf die noch ältere Wurzelform xJ^kqk zurüet- 
geht, so wird auch corpus aus quarptis geworden sein, da va 
im Lateinischen sehr gewöhnlich in o zusammengezogen wird, 
wir soro-r aus sosor = Skr. sv(wi, somniis = Skr. sva^a, Gr. 
vnvog- Hiernach kann nun sehr gut hierher gezogen werden 
h&t. porats, Ahd. farh, Mhd. varch m., das zahme Hausschwein, 
nämlich nach dem charakteristischen Fette benannt. Aber nicht 
weniger auch Ahd. fcrh vifa, anima, Mhd. verli n. Sitz des 
Lebens, Leben (Mhd. Wb. III 302*'); denn manche der hier 
beigebrachten Stellen lassen deutlieh einen concreteren mit corpus 
und aä(f\ näher zusammentreffenden Begriff erkennen, wie Parz. 
463, 19 „von Ädäms ver}i£ er Even brach", Lanz. 2265 „am im 
das verch und das hluot eine sölhe Jiitee gewan", Parz. 740, 2 „cth 
verüt wnd ein bluot'' zur Bezeichnung engster Verwandtschaft. 
Das verdi und hhiot der beiden letzten Stelleu entspricht genau 
der neueren Zusammenstellung Fleisch und Blut. Aue Goth. 
fairhmtrs xdo^o^, das mit Recht hierher bezogen ist, lässt sich 
das alte hu des Wurzelauslautes Erkennen und nicht weniger 
aus Ältu. f^ür mit Dat. fi'örvi = vcrch, vgl. Ahd. afta und awa 
mit Lat. aqua. Aehnlich verhält es sich mit Ahd. f'area, Mhd. 
varwe f. Farbe, Lett. peJincc, Litth. pdrbas und Jcvarha (s. 
Grimm Dtsch. Wb. III 1321; bei Pott und Fick fehlt das 
Wort); die letzte Form hat in bemerkenswerther Weise den 
alten Anlaut kv erhalten. 

Bei den mit XQ'^S die Bedeutung Leib theil enden Wörtern 
Hb, Hell und corpus sind also auch die beiden andern in jenem 
enthaltenen Begriffe Fleisch (und Fett) und Farbe gleichfalls 
entweder unmittelbar oder eng verbunden gefunden worden, Es 
ist deutlich, dass unter rhesen Begriffen der des Fleisches und 
Fettes die beiden andern einander femer stehenden sehr natür- 
lich vermittelt. Denn einerseits stehen Fett und Glanz im 
natürlichsten Begrifls zusammenhange; aus dem Begriff des Glan- 
zes aber entwickelte sich leicht derjenige der Farbe. Oder die- 
ser konnte auch aus dem des Fettes hervorgehen, insofern bei 
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dem ältesten Gebrauche der Farbe zum Schmucke des Leibes 
fettige Substanzen verwandt wurden. Anderseits konnte von 
den weicheren Körpertheilen her auch leicht der ganze Leib 
benannt werden, weil jene im Gegensatze gegen die Knochen 
gerade um so mehr als der wesentlichere Theil erscheinen, als 
sie mit dem Tode vergehen und das Leben an sie gebunden 
erscheint. ^^) 

Es können nun auf dieser Grundlage jetzt für XQoig rich- 
tigere etymologische Combinationen gefunden werden, als es 
den Etymologen bisher möglich gewesen ist, die unter Verken- 
nung des wahren Stammes xqo6 theils ganz falsch die Bedeu- 
timg Haut, theils engen Zusammenhang mit xQav(o und seiner 
Sippe anerkannten.^*) Zunächst bietet sich zur Vergleichimg 
Lat. grossus, das freilich erst in der späteren Latinität erscheint, 
u. a. in der Vulgata, woher es dann in den Romanischen Spra- 
chen weit verbreitet ist (wie Ital. grosso, Franz. gros), aber doch 
ohne Bedenken für ein altes Italisches Wort gehalten werden 
darf. Die Bedeutung dick stimmt unter Voraussetzung, dass 
das Wort zunächst vom menschlichen Leibe galt, sehr gut zu 
dem BegriflFe Fett und Fleisch, den wir bei XQ^S gefunden 
haben. Lateinisches gr statt X9 ^^ Anlaute ist schon in § 3 
nachgewiesen. Wesentlich dasselbe Wort ist offenbar crassus, 
nur dass es mehrfach deutlich den Begriff von fett zeigt, mit 
pinguis synonym. In der mittelalterlichen Latinität lautet es 
grossus y woraus sich dann in den Romanischen Sprachen Aus- 
drücke für fett entwickelt haben (Ital. grosso, Franz. gras) 



10) Wenn in Hb und verch der Begriff des Fleisches und Fettes in 
en des Lebens übergegangen ist und letzteres Wort insbesondere den 

Sitz der Lebenskraft bezeichnet, so scheint dies auf einer uralten Idee zu 
beruhen^ wie sie sich noch bei den Australiern vorfindet, nämlich dass 
das Fleisch und noch mehr das Fett, ganz besonders das Nierenfett, der 
Sitz der Seele und Kraft sei, woher ihre kannibalischen Gebräuche stam- 
men, s. Waitz Vgl. Ethnol. VI 748. 782. 

11) Benfey II 199, Pott I 1, 99, Curtius nr. 201 sind auf dieser Grund- 
lage imter Anerkennung einer Wurzel xqocJ^ von dem Begriffe kratzen, 
reiben ausgegangen; Fick I 819. II 273. III 339 hat xQtog mit Altn. skrä 
f. (angeblich aus skrava) Haut, membrana, Über zusammengestellt nnd 
aufW. 5^T1« schneiden zurückgeführt; Döderlein Gloss. nr. 803 hat ohne 
Sprachvergleichung xQo^s zunächst zu xoqiov gestellt und als umfassende 
Haut verstanden. 
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neben solchen von crassus für dick, grob (Ital. crasso, Franz, 
Crosse), 8. Dietü Etyra. Wb. ISl. Man wird ffra^sn^s für eine 
Form der alten Volksa]>raclie halten dürfen, neben der bei dem 
geringen Unterschiede von c und g in der älteren Sprache auch 
«•os'SHS aufgekommen und vorherrsch end geworden war. '""J 0bss 
das SS jener Wörter durch Assimilation aus ns geworden sei, 
ergibt sich aus der Vergleichung von Skr, ghräsa, ghräs m. 
Glanz, Glut, mit dem vou Fick I 81. III 104 Mhd. gUns m. 
Cilanz u. a. zusammengestellt ist; der enge begriffliehe Zu- 
sammenhang von fett und glänzend ist schon vorher be- 
merkt. "') 

Eine andere Anwendung hat die Wurzel gliras in dem 
Deutschen gras n. gefunden, das vom Gothisehen an in allen 
Dialekten fast imverändert erscheint.'") Im Lateinischen ent- 
spricht grämeit, ans gras-meii zu erklären, mit gr statt des alten 
ghr ebenso wie grossus, grasstts.") Ans dem Griechischen ver- 
gleicht sieh X^^Vi B-"^ Z^oö-)j zurückzuführen, nur daaa hier 
der Begriff sich auch auf das Laub ausdehnt, vgl. Hesych. Suid. 
X^öi}: ßotttvij, tpvklft. DasB die frische grüne Farbe den we- 
sentlichen Begriff des Wortes bildete, lüsst der Gebrauch nicht 
zweifelhaft, vgl. Äristot. de mundo e. 4 y^ acjcoixiktai xlLöais 
(ivQtttig. Zu z^öjj gehören x^oßo. x^o^t"^ ''^reo und x^obqÖq 
virens, viridis. Auch xi.a>pös ist in einem grossen Theile seines 
Gebrauches mit x^"^9^e synonym, ist aber nicht für eine con- 
trahirte Gestalt dieses Wortes zu halten, sondern aus ;(Aoff-pog 
zu erklären mit derjenigen Art der Ersatzdehniuig, die weiter 



IIb) Den Anlaut er für urapröaglirhca ghr find» ioh auch i 
verglichen mit Skr. barmita bumed, das zu gharma m. keat gehört; 
auch stimmen gut (nur mit l ^ r) xltittfov. iliagöv, &fpf»d>p Hosjch-, 
Mhd. glimmen u. a., vgl. Fiok 1 81. 678. Cremarc hat dieser I 44 sehr 
wenig glanhlich za Skr, fiä (angeblich a,ua ^ar, har) Icocheu gegtollt. 

12) Sehr wunderlich hat Fick 1 47, 77 grosses und crassus auf dii! 
Wureelu grath und Jcart flechten bezogen und ans dem Begriffe ge- 
flochten den von geballt, dick hervorgehen lassen, 

13) Pott II 1, 237 hat gras mit fiäant, ngäaTig zuaammengestellti 
welches Wort das frische Viehfutter (nach Eustatb. 633, 48 das halb- 
trockene) bezeichnet, sei es nun von Gras oder von Korn. Fick 111 HO 
will es auf Skr. hamh, Lat, liorreo beziehen. 

11) CurtioB denkt an Zusammenhang mit y^'dric (Anm. 18), ofai 
^gleich gras zu erwähnen. 
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unten besprochen werden soll. Der Begriff der Farbe ist hier, 
wie auch bei vireo und viridiSj nicht selten zurückgetreten und 
nur derjenige der saftigen Frische geblieben. Aber in den Be- 
deutungen gelb und blass ist x^^Q^S ^'Is ein verschiedenes 
Wort abzusondern. ^^) lieber andere Verwendungen der Wurzel 
ghlas wird in Exe. III gesprochen werden. 

Hiernach lässt sich also für XQ^S die Wurzel ghra{n)s mit 
unstetiger Nasale erkennen, deren Grundbegriff des Glanzes sich 
einerseits in den der Farbe entwickelt hat, anderseits in den 
des Fettes und mit weiterer Ausdehnung des Fleisches und 
überhaupt der weicheren Körpertheile, endlich des gesammten 
Leibes. Auch die ganze Sippe von XQ^S wird nunmehr in ihren 
Formen und Bedeutungen verständlich. Zimächst xQ^^^-) ^^ 
seiner Bedeutung mit X9^S ^^^^ ganz identisch, ist am natür- 
lichsten aus xQ^^-^^t XQ^'^^ 2^ erklären, wie denn auch Sappho 
fr. 21 und Eallimachos Lav. Fall. 28 die dreisilbige Form xQota 
gebraucht haben imd in der Homerischen Stelle der Vers XQ^^fl 
gestattet. Freilich ist dann die Betonung x9^^^ auffallend, da 
das Suffix -lä nicht für das periektische genommen werden 
kann. Es wird deshalb die zum Theil als Attisch bezeugte 
Betonung X9^^^ (Thesaur. VIII 1694 C) für die ursprünglichere 
zu halten sein, wie denn auch das verkürzte Attische XQ^^ 



15) In diesen Bedeutungen gehört xlcagog zu xloog pcdlor, das auch 
von Galen Lex. Hippocr. durch xXmQOtrjg erklärt wird. Dass hier aber 
der Stamm xXoJ^ anzuerkennen sei, zeigt am deutlichsten Ahd. gelo (ge- 
law)j Mhd.. gel{w) mit Subst. güwe und Vb. gilwen = Nhd. gelb. Aber 
auch flavus und fuhus sind nach Aufrecht's Vorgange von Corssen Kr. 
Beitr. 209, jenes auch von Curtius nr. 197, richtig hierher bezogen, näm- 
lich mit /* = x* Dagegen steht es bedenklicher mit helvus und helvöla, 
die jene, unter Zutritt von Fick I 579. II 82. 83, gleichfalls hierher ge- 
rechnet haben ; denn ÄeZüws bedeutet keines weges honiggelb, wie Curtius 
angibt, noch gelb, wie Fick, und helvola ist nicht Gemüse, wie jener 
will, noch Grönkraut, Eüchenkraut, wie dieser, sondern nach Plin. 
N. H. XIV 2, 4 sind die helvolae eine Art von Trauben y^insignes colore 
inter pupu/reas nigrasque medio*', woraus sich die Beschaffenheit des color 
helvus ergibt. Alle diese Etymologen sind aber dadurch in Schwierig- 
keiten und Irrthümer gerathen, dass sie den Stamm x^^^ ^ X^^V X^oeQog 
und die zwiefache Natur von x^^Q^^ verkannt haben. Uebrigens zeigt 
auch x^^^Q^^ i^ deifia x^osqov Eur. Suppl. 599 die Bedeutung pallidus 
und gehört hier zu ;uioj^. 
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baryton ist. Eigentliche Derivata von XQ^S ^^^ auch die sel- 
tenenVerba j;pot£ra und ^[pcjtt^ra mit der Bedeutung färben,'*) 
Bei andern mit XQ'^S zusammeni äugenden Wörtern ist dar 
gegen auf die vollere Wurzelform ghrans oder in Griecliischer 
{.lestaltung xp<""^ zurückzugehen. Da den Griechen mit Aus- 
nahme weniger Dialekte die Lautverbindung va zuwider war, 
wurde nach gewohnter Weise das v ausgeBtosaen und zum Er- 
sätze derVocal gedehnt, hier aber das o nicht in ou, wie sonst 
regelmässig in der Atfchis, las und Doris mitior, sondern in o, 
wie in der Doris aeverior. Es ist aber diese Art der Ersatz- 
dehnung auch in der gewöhnlicheren Sprache nicht ganz ohne 
Beispiele. So ist w^og aus öfißag geworden, wie aus Goth. 
atHsa und Lat, umeran (fiir ttniestts) zu erkennen, und yavia 
Winkel ohne Zweifel ein Derivat von yövv und somit aus 
yovJ^itt. Und gerade auch cjö ans ovo erscheint in dem Nom. sg. 
des Part. perf. act., dessen eigentliches Suffix va7it ist, wie iatnäg 
aus fSTtt-(/)oi'fT)-g. Der auf solche Weise ans W. ZP«J"'i ZP*"'** 
gewordene Stamm zpfo* 'i^g* zu Grunde bei dem Aorist j^^Saiet 
(st. j;eoj(f-ff«() mit Perf. XBXQO}0(i.ttt. (nur bei Jüngeren xsxftoiim) 
und Aor. p. f'xproööjjv. Erst aus dem Aorist hat sich das Prä- 
sens XP^i'" entwickelt (zuerst hei Aristoteles), wie diese Art 
des Ursprunges bei den Verben auf -gra nicht selten ist, z. B. 
ÖKitä^ta BMS Sufitiaai statt des älteren äRfivrjfii"); ebenso wahr- 
scheinlich auch das noch jüngere xp^ivwiii (für x^f^o-vvfti) wie 
z. B. ßzogfvvv(ii und flrpojj'i'iij« statt des alten üTÖevvfii aus 
aTOQtarci imd STpäerti, obgleich dieses auch auf den eigent- 
lichen Verbalstamm XP*"^ zurückgeführt werden kann. Auch 
xixptotft^ai und txQföo&tjv koiuiten übrigens für secundäre Bil- 
dungen aus Aor. j;(i(n0n( gehalten werden, wie jedenfalls das 
junge Perf. act, xsxQtox« aus demselben hervorgegangen ist, 
vgl, iansixa aus anstüKt von OTcivSa. Alle diese verbalen Bil- 
dungen zeigen den Begriff färben mit -einigen leicht verständ- 
lichen Modiücationen. Auch das Substantiv XQäfta Farbe 

16) Dieser Be^ift' Hegt auch der Anwendung in Aristoph. Nub. 616 
vfmiFpDic Ttfjäyftaatv XfarlStiai (Scholl, xemiiatiittat) zu Gründe (vgl. imbui 
atiqua re), wo Ändere falsch erklärt haben, e. § 6, Anra. 2 1 . üeber das ver- 
ichieden artige igot^fo^ai rait dem Begriffe der dichten Aunäherang b. g b. 

IT) Ueber ein anderoa fremdartiges jptafo) (auch iQcäiin geEchriebeo} 
mit dem Begrifft' der dichten Annäherung e. § 
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erklärt sich aus %Q(o6-ii,a^ wie ^ä^ia aus ^oö-fia^ ^[lat aus 

Der Stamm xquvö komite aber auch in der Art umgestal- 
tet werden, dass das 6 unter Ersatzdehnung des Vocales weg- 
fiel, wie regelmässig im Aor. I verfahren ist, z. B. xQivai aus 
xQiv-6aLy zum Theil auch im Nominativ Decl. III, wie daificov 
aus davfiav-g. So entstand also die Stammform XQ^'^y woher 
Praes. jfialva (aus %Qäv-jm)j Aor. xQcivair u. s. w. ^*^) Die Be- 
deutungen des Wortes sind schmieren, salben, färben, 
malen, und besonders in schlechtem Sinne besudeln, sämmt- 
lieh zu den Begriffen Fett und Farbe gehörig. Eine Verwen- 



18) Man könnte auch daran denken für %gm9 bei der Abwandlung 
%Q(ox6g u. s. w. den Stamm %q(oc anzuerkennen und anzunehmen, dass das 
r an die Stelle des ursprünglichen c getreten sei, wie dies bei einigen 
Neutris der Fall zu sein scheint. Aber unter den betreffenden Wörtern 
hat %iQa9 in den Formen xepar- langes £, wonach diese aus xe^aar- zu 
erklären sind, vgl. Anm. 3. Ebenso ist über xhQai rtgat- zu urtheilen, 
wo freilich die Formen mit r nirgends die Länge des a erkennen lassen, 
aber es auch nur in wenigen Stellen junger Dichter kurz zeigen, wo viel- 
mehr die Formen ohne t herzustellen sind (s. Thesaur. VllI 2023 B), wäh- 
rend die mehrfach gebrauchte Form TSQiiata (wie Tisgaata) das richtige 
erkennen läset. Ueber ovs (otos s. Anm. 3, über q>mg qxotog £xc. lY. Es 
bleibt nur noch arais araitos Teig. Aber dieses Wort wird An. Oxon. 
II 405, 10 ausdrücklich für ein auXitov erklärt, und die Thes. VII 649 bei- 
gebrachten wenigen Fälle der Abwandlung (mit t) lassen zum Theil deut- 
lich eine Vermengung mit ariaQ atiatog (atrjTog) erkennen. So insbeson- 
dere Athen. XIV 646 B cxaixCxag nXa%ovq noiog i% atano^ (v. 1. ctala" 
tog, atiatog) xal iiiUtog — ataig d' ictlv vyqov sCg triyavov imxBOnsvov 
X. t. X, (offenbar Schmalzkuchen), und so auch wol Hippocr. p. 631,41 
iif «Tttirl xQißeiv, wie auch p. 685, 3 oXog axaig Schaaffett, Hammeltalg ist. 
Die Abwandlung mit t wird demnach hier der Vermischung mit atiag 
verdankt werden, und mit dem Eintreten des t statt a ist es überall 
blosser Schein. 

18 b) Der Annahme des Stammes X9^^ ™i^ langem Vocale widerstrebt, 
so viel ich finde, nur Eur. Iph. A. 971 

Tax' stasxai. aidfiffog, ov n^lv ig ^(fvyag 
iXQ'Biv q>6vov nrjXiaiv atfiaxog x^^y^vi, 
£r x£g iiE xYjv ariv d'vyatig' i^aiQi^asxai. 

Aber da die Handschriften vielmehr das unzulässige atfiaxi bieten, erhebt 
sich auch gegen x^avöa einiger Verdacht der Corruptel. Es wäre aber 
auch sehr wohl denkbar, dass der Stamm XQ^^t ^ ^i® Länge des Vocales 
gerade nur im Futurum hervortreten kann, sich hier den zahlreichen 
Stämmen auf äv assimilirt hätte. 
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ilung der Wurzelform %Qaa in gleichem Sitme zeigen die Glos- 
sen Hesych. jjpßtai: ^okvvBraL xal tu toiavTa — ;{()(nfia(: 
fioivvofiai, indem dieses Verbum XQtia auf xP"^"'" iiurilckzu- 
fithren sein wird. 

Endlicli findet sich auch eine Gestaltung mit dem Voeale i 
iji demVerbura zpt'ia schmieren, salben, von dem das gleich- 
lautende mit lujtTCj synonjme Verbum gänzlich zu sondern ist, 
s. § 7. Jenes zeigt überall, auch vor Vocalen, langes i, nur 
mit Ausnahme von ZptEi Noss. AP. VI 275, und Phrynichu« 
An, Bekk. 46, 18 fordert die Schreibung XExgsio&ai (ya Hctiov) 
im Gegensatze von xexQie^tu = nani.^x^^''' wogegen Uerodiaii 
II 60G, 21 ed. Lentz. für X9^'^ ^" dXeiipto das t bezeugt „feetg 
Xi/as avriäittdro^Tjv lov j;pf^oJ loü inl tov ;i;pjjfffi(adiö''. Dazu 
Aor. ;(p[ffc(, Perf. p. jcf'jipZfLat und xf'xQtOficit., Aor, p. ixQCe%tiv 
nebst den Derivaten jjptjin oder 3;pWfiK '■') und j;p(örog, als Eigen- 
name auch XQELötös geschrieben. Die Schreibung xdxQifai 
mid zp'>a ist von Üobet und Dindorf (s. Thes. VIIl 1691.1683) 
für die ältere Zeit als die einzig richtige anerkannt, obgleich 
die mit aft nicht selten gut beglaubigt ist. Dass aber auch 
xE^pi^at und X9'-f^'^ ^^^ ursprünglicherem xixQiiSliai und xQ^<ff^o! 
geworden sind, erhellt aus dem Aeolischen xQijifia (richtiger 
jjptfifta), s. Diall. I 51. Der eigentliche Verbalstamm ist also 
XQiß, dessen ff im Präsens vor Voealen nach gewohnter Weise 
ausgefallen ist. Man könnte geneigt sein dieses xQ'ß aus j;pi»'e 
als einer Modification der Wurzel ^tpoivB entstehen zu lassen, 
wenn nicht das ff, vor dem v ausgefallen ist, der Ausstossung 
vor Voealen widerstrebte, abgesehen vom Lakonischen Dialekte, 
wo z. B. nää für xaoa aus xävaa. Es ist also der Stamm 
X^td vielmehr durch Vocal Verstärkung aus j;p!'ff geworden, wie 
z. B. der Stamm TQlß aus W. rptjS, und es kann auch die 
Schreibung mit «t als dem eigentlichen alten Ablaute nicht für 
ganz unberechtigt gehalten werden, während anderseits das 
Xffiii der Nossis mit t allenfalls als eine Bildung aus der nn- 

19) Diese Betonang ist von Dindorf Thea. VIll 1G83 B mit gutem 
Gnmde gefordert, obgleich die band schriftliche Ueberlieferang überall 
te^'li" 2U Hefern Bcheint. Aber die Länge dpa Vbcalea wird, wie bei 
Xpicro; dnrch die Subreibiing Xtiiatös und bei xitpianai dnrch das be- 
zeugte KtxftCa&at, durch ipEiopo: iu einer Inschrift von Neapel C. 
6789, 3 gesichert. 
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verstärkten Wurzel entschuldigt und auch die Schreibung xQuö^La^ 
7cs%Qi6%'av in ähnlicher Weise erklärt werden kann. Die Wurzel 
%Qt6 ist aber für eine Nebenform von W. xqccö zu nehmen. 

Der für die Wurzel ghranSj ghlans, die dem behandelten 
Wortkreise zu Grunde liegt, vorher anerkannte Grundbegriff 
des Glanzes findet darin eine Bestätigung, dass eine ansehn- 
liche Menge anderer Wurzeln, in denen die Indogermanischen 
Laute gfhr und noch häufiger gh-l die Grundelemente bilden, 
jenen Grundbegriff deutlich zu enthalten scheinen; man sehe 
nur die Zusammenstellungen von Fick I 81. 578. 579, denen 
freilich nicht immer zugestimmt werden kann. Jedoch lässt 
sich nicht verkennen, dass das Griechische in den auf jene 
Wurzel zurückgeführten Wörtern den Begriff des Glanzes nir- 
gends mit Sicherheit erkennen lässt. Denn auch der Begriff 
der Farbe, der hier sehr stark vertreten ist, scheint nicht so- 
wohl auf den des Glanzes zurückgeführt werden zu müssen, 
was vorläufig als möglich anerkannt ist, als auf den des Fettes. 
Dafür spricht besonders der Gebrauch von xQaCveiv^ Bei dem 
der Begriff des Schmierens so entschieden vorherrscht, dass 
kaum die Möglichkeit bleibt das Wort in dem Sinne des Fär- 
bens von dem Begriffe des Glanzes ausgehen zu lassen. Auch 
für das Deutsche Farbe hat sich enger Zusammenhang mit 
dem Begriffe des Fettes hergestellt, während in der Sippe die- 
ses Wortes der Begriff des Glanzes überall nicht vertreten er- 
scheint. So scheint denn auch bei %l6ri ^:= gras der Begriff 
des Fetten und Saftigen, das sich zugleich in der frischen Farbe 
kundgibt, zu Grunde zu liegen. Kurz, auch wenn man den 
Begriff des Glanzes als den ursprünglichsten der Wurzel aner- 
kennt, wird man annehmen müssen, dass in der Griechischen 
Sprache der Begriff fett, der aus jenem sich leicht entwickeln 
konnte, frühzeitig vorherrschend geworden ist. 
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Exciirs IL 
Eteae&at, ttoftci. 
Der Aorist tt6aa9ai fiudet sich bei Homer ausser den- 
1 Fällen, wo er luiv erkennbar zu ttdofiai gehört, auch 
nicht selten in aolchen Verbindungen, wo man ihn von alter 
Zeit her zu elfii ziehen zu müssen geglaubt hat, nameatl; 
an folgenden Stellen: 

^ 138 Siajipt) äh ttaato xttl t^^ (fit'ipijg örffrris) 
E 538. P 518. M 524 äiaxQo 61 flaaro xcAxog 
M 118 liaazo yuQ vtjäv in ägiaregä 
O 415 ExrtOQ ä avz Afavto? isittazo xu^a^^/^oiu 
O 544 tat ftii/ iiiaäa^ijv x^^^VQ^*^ TEi!;(e' äx' mfiav 

& 283 d'aar' CjiBV is -^^fivov^) 

X 89 'j4ftipivo[iog d' 'Oövaijos hißaro xvSaXi[ioio 

ävriog at^as 

Ä 358 o%i ai xaxahißaxa ya^r/s (tfopw) 

iV 90. P 285 ^£ia liBreiadfitvog 

$ 424 xttC Q iniEiOa^ivri 
Ueber tteato N 191, daa man gleichfalls zum Theil hierlier- 
gezogeu hat, ist iu Exe. I gesprochen. 

Gegen die Ableitung dieses nicht zu etdofiai gehörigen 
Aoristes ti^0tt69cu von eif« sprechen nun zunächst die bei dem- 
selben für anlautendes Digamma zeugenden Merkmale. Denn 
unter jenen 13 Beispielen zeigen drei das syllabische Augment: 
1) Die DoppelerklSirnngen in Scholl. Q nfoai'jcoi^aaio, m^iitjeir äxii- 
*ai uaä bei EuatatliiuB l^topttid'ii, ISoii lasaen erkenuen, daas man hier 
cCaaTo zum Theil auch auf efSotiai beeog, und dieser ÄuffassuDg hat eich 
nicht, allein Damm h. ttSonai angeschloBsen, indem er durch ,^imtlavit, 
putatus esP' erklürt, sonderu auch Bekker Hom. Bl. 154, der sogar „itaax' 
i'Htr ist ofi'enhar nicht ßij q' i^itif, sondern fittf/it üer, il fit semblatit d'al- 
ler", wie auch Ameis und Lex. Hom. 1 35&''. Aber die KrkläruDg nifoe- 
fTcoi^earo, simtilavü. ß semblant gibt dem Worte eine willkürlich fingirte 
Bedeutung; die durch fSo^f, putatus est bringt eineu unklaren und wenig 
nsitütlichen Ausdruck. Beide DeutuDgea pasHen auch in Wahrheit nicht 
in den EuBammenhang der Ernivhlung. Denn aus vs. 301 „aiiis inotstfi 
tlias, tttlv A^iivov yaiav fxiafl'Bi x. i. 1." aieht man, daas HephaistöB wirit- 
lich nach Leranos wollte und nur durch die von Helios erhaltene Ennd« 
verauliMüt wurde untcrwegeB umzukehren. 



A. XbCq. Exc. IL 113 

{ieCöaxo O 415. % 89, iei^ödöd'rjv O 544), zwei einen Hiatus in 
der Zusammensetzung (xaraeiöaro A 358, inui6ayLivit\ O 424), 
vier einen solchen ii\ der Formel SianQo Öl etöaro (^ 138. 
E 538. P 518. C3 524), wo bei dem engen Zusammenhange der 
Worte der Hiat schwerlich durch die bukolische Cäsur ent- 
schuldigt werden kann. Die beiden Stellen M 118. d" 283, wo 
das Wort den Vers beginnt, sind indiflferent. Nur Qsta fiereL- 
adfiEvog N 90. P 285 fehlt gegen das Digamma, kann aber 
aufs leichteste in ^ea fieraeLöcc^isvog hergestellt werden. Es 
sind also die Kennzeichen des Digamma in Wahrheit recht 
stark. Aber auch hinsichtlich des Sinnes empfiehlt sich die 
Herleitung von elfii durchaus nicht. Am wenigsten oflfenbar 
in der Verbindung etöar^ tfiev d' 283, was auch ein Grund ge- 
wesen ist, weshalb hier die verkehrte Ableitung von etöofiav 
bevorzugt ist (s. Anm. 1). Aber auch in der Verbindung iec- 
ödad'Tfiv — 'övlriösvv O 544 ist die Zugehörigkeit zu £?|itt kaum 
denkbar, weil dann vielmehr övXrieovxa zu erwarten wäre, wo- 
durch auch Aristarch veranlasst sein mag auffallender Weise 
hier auch die Herleitung von ei'dofiat für zulässig zu halten.^) 
Wenn derselbe hier aber bei der Herleitung von Isvat durch 
iq)ciQfiri6av erklärte (Paraphr. Hesych. S^firjöav), so liegt darin 
zugleich das Gefühl ausgesprochen, dass der schlichte Begriflf 
des idvai (sonst durch BQxaöd'au oder noQBvsö^ai wiedergegeben) 
an dieser Stelle wenig angemessen und vielmehr der Ausdruck 
einer kräftigeren Bewegung erforderlich sei. Dasselbe ist auch 
bei M 118 angedeutet, wenn Aristarch hier, wie aus dem Scho- 
lion des Aristonikos hervorgeht, atöaxo neben inoQevd^rj auch 
durch mQiiriös erklärte (vgl. Paraphr.). Die Erklärung durch 6q- 
li^öai findet sich ausserdem noch Paraphr. O 424 i7Ci€t6afievrj] 
iq>oQiifJ6a0a (vgl. Hesych.), Scholl. Q d' 283 el'öat'] äQ^irjösv, 
Scholl. V ;|r 89 islöato] Sq^tjösv, Hesych. fiersLöd^svog: 
. . . ifpoQii^öag {N 90. P 285), Schol. Apoll. Rh. ^ 1589 el'öaro] 
mQliriöev^ vgl. EtM. 296, 23 eüdcj xb opftcS, mg xo ^^eüeaxo yccQ 
vrjäv ^ä' ttQtöxe^d" (II. M 118). Dieselbe empfiehlt sich in 
besonderem Masse für etöax' tfiev d" 283, vgl. d 713 iq)OQfn]d'ri 
fftev (auch ösvax' ü^ev Apoll. Rh. B 540. ^ 849), und für 

2) Scholl. A O 544 (Aristonikos) ort dfitpißoXov iati, tcoteqov iqxoQ- 
(iriaav ino rov Uvai ij isLada&rjv ^So^av, tpavtaoCav ^Xtxßov rov avXijaai 

Ähren s, Beitr. z. griech. n. lat. Etym. I. 8 



lU 



Ä. A'tC(.. Esc- II. 



inaäe&iiv — evl'^Seiv O 544, vgl. ^ 309 itpoQiiättci xotTjodfiiv. 
wie deim auch das einfaclie opfiäv bei Homer luid später nicht 
selten c. inf, praes. oder aar. construirt jst, z. B. A" 64. X 194. 
Soph. Ant. 133 u. a. Aber aiicb mit fiETtieäfi-ivoe vergleicht 
sich P G05 "Ektoqu — ^na Aii^tov ögftij&dvta, und mit x ^^ 
'jifiipivofiog ä' ÖÄitöTJog itCöaro xvÖakifioio dvriog äl%ag (v. L 
ävtiov) ist zusammenzustellen X 194 osaäxi d' ÖQfii^Oete jtu- 
Ittcov ^agäetviätav avriov ätlaffSßt, wonach dort «vrCov äl'|ac 
au bessern sein dürfte. In O 415 "ExTUiQ ä' avz^ Atainog 
hCaaro xvdalifioio (sehr ähnlich der obigen Stelle j; 89) em- 
pfiehlt sich offenbar gleichfalls der kräftigere Sinn von a^ntjoe. 
wie für imeiOK^ivii O 424 (vorher fLitiaevro) der von iipog- 
fit)&8iaa. Vom Speere ist oq^kv freilich nie gebraucht wie 
B^aaa&Ri ("jedoch öp^^ tyx^og E 118), aber sein Sinn erscheint 
auch in diesen Anwendungen ganz angemessen und ist fÖr 
ÄiKJtp« stOaro durch diaXQo — ijr^sv (jiBkiri) T 277 und dieiS- 
amo (ai^l^ij) E 6G1. O 542 ausgedrückt, etwa „fuhr durch". 
KatttiiGato yai'ris A 358 lässt sich in diesem Sinne gut .durch 
„fuhr in die Erde" wiedergeben. 

Nach Homer finde ich diesen Aorist nur Apoll. Rh. -4 1589 
iteaxü Xiftvtiv deßtävtiv (Schol. wp^T/öti'), was deutlich dem 
ttaar' Cfitv Od. & 283 nachgeahmt zu sein aeheint. Auf diese 
Stelle bezieht sich nach aller Wahracheinlicbkeit EtM. 29(>, 24 
ttSa tÖ JTJjdrö. cüg rö ..ifffßiro ycip ^t'^viji'". Aber die Erklärung 
durch ajjääv, die zu der überlieferten Lesung gar nicht passt, 
lässt eine alte Variante vermuthen, etwa „frurtro Xifivijv ti^ 
ßtt»hiv'\ vgl. II. N 32 ßa^HTig ßiv»eai Xifivfig. Jedenfalls 
zeigt auch hier e/'ffaflS'Ki nicht den schlichten Begrifl' des {dvat. 

Es scheint hiernach genügend sicher, dass jener Homerische 
Aorist iCeaa&at nicht zu elfii gehört, sondern vielmehr zu 
einem ganz verschiedenen digammirten Stamme, der wesentlich 
die Bedeutung des intransitiven üpfiäv, öpfiäa&ai hat oder auch 
die der synonymen Verba äteoHv {üteOieQai) und eevta^ai, 
deren Analogie noch durch manche andere Beispiele belegt 
werden konnte. 

Neben jenem Aoriste il'eaaSai. lässt sich ein Futurum eteofua 
erwarten, und allerdings findet sich bei Homer ausser dem zu 
oiSa gehörigen ttaofiai ("das zu ti'äofiai gehörende fehlt zufällig) 
ein /weite.« mit dem Begriffe einer Bewegung in folgenden F^h 
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335 stöoiiat il^ akod'ev xaXenriv OQ6ov6a %veXXav 
Sl 462 «AA' f^xot fiiv iyto ndXiv slöo^ai ovd' ^Axikfiog 

6q)d'aXiiovg el^öeifiL 
o 213 «AA' avros xakiav SevQ^ etöstai^) 
A 367. T 454 vvv av rovg alkovg inuLöofiav^ ov xs xi^Bifo 
o 504 avtccQ iymv ccyQovg iTtisiöo^aL ^d^ ßoriJQag 

Es darf hier zunächst auffallen, dass unter den drei Bei- 
spielen des einfachen el'öo(icctj abweichend von den bei dem 
Aorist €l6a6d'ai bemerkten Erscheinungen, zwei der Annahme 
des Digamma widersprechen, nämlich Sl 462 Ttdktv etöofiat^ 
213 öbvq' atöerai^ während das dritte, O 335, indifferent ist 
und auch die Beispiele von inuLöofiaL bei der Stellung des Wor- 
tes nach der Hauptcäsur nichts für das Digamma beweisen, 
wie in dem Anhange zu diesem Excurse nachgewiesen werden 
soll. Femer erscheint es in keinem einzigen jener sechs Fälle 
nothwendig oder besonders empfehlungswerth den Begriff einer 
rascheren Bewegung, eines oQ^äv^ anzuerkennen. Vielmehr 
zeigt €t0o[iaL in der Verbindung mit Part. Fut. 335. o 213 
genau den Gebrauch und Begriff von £?fit, wobei mit etöofiaL 
^5 ako&ev O 335 noch i^ dkbg bIöl ä 401 zu vergleichen ist; 
jcäkiv st6ofiaL Sl 462 stellt sich zu naXiv livai I 657. 77 87. 
2J 280. ^ 596. i 225. A 149, dem gleichfalls häufigen ndkiv 
xietv und andern synonymen Ausdrücken. Mit o 504 dyQovg 
inuiöo^at rjSl ßoriJQag (v. 1. i7t€k€v6o(iaL) sind zu vergleichen 
ip 359 ccyQov eneciii,^ n 29 ov ftiv yap xi %'diL dy^ov ineQxaat 
ovd\ vofirlag. Auch in tbvg dkkovg iniaCöoiLai A 367. T 454 
ist derselbe Begriff des (Mre zu erkennen, d. h. des Besichtigens 
und Musterns, wie iniQXBfS^ai^ intsvai c. acc. auch später nicht 
selten gebraucht ist und besonders deutlich in d 411 ^^gxoxccg 
fidv xoL TCQmrov dQtd'in^öeL xal IneLöLv".^) Es erscheint also 

3) Irrig ist Lex. Hom. I 367* und von Kühner A. Gr. I 663 auch S 8 
„avrap iyatv iXd'oav xd%a siaofiai, ig nsgimni^v^^ hierher gezogen; Scholl. V 
und Faraphr. richtig yvmaofiaiy vgl. tdxa d' sCasai ß 40. n 246, wie denn 
auch später die Verbindung dieses Futurums mit tdxcc beliebt ist. Ganz 
verkehrt ist auch für staofiai % 7 die eine Erklärung durch inmoQsvaofiai 
bei Eustathius. 

4) In dem folgenden Verse „avtaff inriv ndcag nBfindaastcci rids tdri- 
xai^*' bezieht sich nefiitdaaszat. auf ocQi&firiasi zurück und tdrixai auf insi- 
Giv; ebenso wird das dygovg inisiaoftai o 504 im folgenden Verse durch 
tdav ifid ^gya aufgenommen. Unrichtig hat La Roche aus dygovö' in 
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dieses EtOofuti durchaus als das eclite alte Futuriim zu ilfii, 
seiner Form nach ganz analog mit Seeofiat von Bifii (aus ^öjw), 
das späterhin ausser liebraoch gekommen ist, nachdem das 
Präsens tlfti. sich immer entschiedener zu futuraler Bedeutung 
entwickelt hatte. Jedoch zeugen für Nachhomerisehen Gebrauch 
die tilossen Hesych. i'aovrtti: ... naQtvaovTKi , öitieöiiB&cc: 
dta7to(fEV<f6[iE&cc und iniaafLai: saflBvaojiai, wo Küster un- 
richtig das Homerische imEteofiat verlangt haben wird. In 
eiöüfievov: ÖäotaoQovvra dürfte vielmehr Verstümmlung aus 
vEie- zu erkennen sein. Unrichtig ist eCOtTai Eur. Ph. 2öö in 
den Scholien durch die Erklärung ö^[irjOEt hierher gezogen. 

Nachdem nun dieses Futurum tl'ao^at, von dem Aorist 
sieao&ai gesondert ist, auf dessen Beurtheiluug dasselbe ver- 
wirrend eingewirkt hatte, kann um so sicherer an dem vorher 
hinsichtlich der Form und Bedeutung dieses Aoristes gewon- 
nenen Resultate festgehalten werden.^) Dieses gewinnt aber 
noch an Sicherheit durch die Vergleichung desjenigen Verhums 
tsfiat, das mit oq^üv uud dadurch auch mit Aor. si'tfae&Ki syno- 
nym erseheint, fttr welche Sinngemeinschaft vorläufig die fol- 
genden Hesychischen Glossen genügendes Zeugniss ablegen: 
tsfiai: ... OQiiöi — lefttvtj: ... opfianiv^ — 'levrai: ... 
öpiiiöeiv — iiTttt: ... offfiarai — E^fTo: ... äpfia. 

Dieses mit ÖQiiäv, öpfiäo^ai sinnverwandte Medium, das 
sieh auch nach Homer nicht bloss im dichterischen, sondern 
auch im prosaischen Gebrauche findet, ist von den alten Gram- 
matikern theils zu ?»jf((, theils zu alfit gezogen imd demgemÖss 

M nod der v. 1. IntXtvtioiiat die Beaaeniiig äy^övSe {ifvaofiai eDtnehnieu 
wollua. Eher Itaas man nn äyeöv t' iniciaofiaL deaken, das Thesanr. III 
1489 C wirklich als Yariante aufgeführt ist. 

&) Id meiner Griech. Formenlehre § 75 Änin. 5 hatte ich weniger 
richtig Aor. cCaaa9-at und Fnt. li'eofiai von Bi'pi gesondort uud als digam- 
mirt anf W. ßi zurückgeführt. Beaaer hat Bekker Hom, Bl. 155 nur für 
den Aorist ei'tiaTO, It/aoto das Digainma und VecHehiedeuheit von Eifii 
veriuutbet und Kühner Auaf. Gr. I 6t>3 nur fQr den Aorist coaaonantiachen 
Anlatit und Verschiedenheit von W. l, wie auch eipe stilrkere Bedeutung 
als geben aoerkannt. Curtiua, der Etjm.' 568, Gr. Verb." I 124 an der 
HerleituDg von elfu festgehalten hat, ist dadiurcb gezwungen worden in 
hieato, hi<iäa9iiv scbon der Eomeriaeben Sprache eine feblerbafte An- 
wendung des sjllabiauben Augmentes k uziiacb reibe n , die andern Eeno- 
Keichen des Diganimu gering KU achten nnd die von fifu abweichende Be- 
deutung zu igiioriren. 
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bald Xe^ai bald ta^au geschrieben. Gegenwärtig kann das ver- 
meintliche ta^Ltti von aliLi für beseitigt gelten, und es bleibt 
nur die Frage, ob das Wort nach der vorherrschenden Auffas- 
sung für das Medium von Zyull zu halten sei oder für ein selb- 
ständiges Verbum ganz verschiedenen Ursprunges.**) Für die 
Entscheidmig ist besonders auf Homer zu fussen, bei dem sich 
im Ganzen 67 Beispiele des unzusammengesetzten Mediums 
Xa^Lav oder taiiai finden. Unter diesen zeigen 23 einen Hiatus 
vor dem Worte, nämlich 

a) nach dem ersten Fusse: B 154 oi'xaöa ufitvcav^ y 160. 
t 261 olxaSa lafiavoij q 5 aörvda isfiavog^ q) 12 «AA' i^a ia(ia- 
i/ofc, iV 291 TtQoööG) la^avoLO^ O 543 TtQoööca Ca^avri^ U 382 
TtQoööcj idfiavoL^ n 396 aia la^avovg^ T 280. 70 aörri [a^avrj^ 
T 399 ccixiirj Cafiavri^ y 344 aiiqxo laöd'fjv] 

b) nach dem dritten Fusse: A 537. T 502 6 da lato] 

c) nach dem vierten Fusse: E 434 «S^ro, laro d' aiai^ N 
424 fiaya' Xaro d' alat^ a 6 a^QvCato la^avog naQ^ B 529 ^d- 
Xi6ta Sl laxo d'v^ä^ 301. 310 ßakaaiv Sa a laxo ^v^og^ M 68 
TQ€ia66i Sa tat (v. 1. ßovkat) ccQYiyaiVj N 386 6 Sa lato ^vfia. 

Von diesen Hiaten können allerdings einige für entschul- 
digt gelten, namentlich in der bukolischen Cäsur, zumal bei 
Interpunction, die auch für aöti]^ Ca^avi] 70 geltend gemacht 
werden kann. Aber die erhebliche Zahl der jedenfalls unge- 
rechtfertigten Hiate und überall die Menge der Hiate vor dem- 
selben Worte haben mit Recht längst den Glauben erregt, dass 
das Wort ein Digamma gehabt habe, das auch von Bekker 
hergestellt ist, oder doch überhaupt einen consonantischen An- 
laut, und dieser Annahme ist auch der Rest der Beispiele nicht 
hinderlich. Denn 37 Stellen sind für das Urtheil über den 
Anlaut indifferent, weil in 27 das Wort den Vers beginnt (@ 
241. 313. A 168. N 501. 585. 707. 77 359. 383. 507. 761. 866. 
U 547. T 469. a 58. S 823. x 529. v 334. 426. S 282. o 30. 
69. 201. r 187. v 356. x 256. 273. t 353), in drei vixrjg vor- 
hergeht (^371. 718. 767), in sieben aber ein ephelkystisches v 



6) Für die Zugehörigkeit zu Ti^fit sprechen besonders G. Gurtius Fhi- 
lol. III 5 f. (vgl. Griech. Verb. I 153) und Kühner zu Xenoph. Anab. I 
5, 8, Ausf. Gr. I 663. Die Sonderung habe ich schon in meinem Pro- 
gramme über d. Gonj. auf -/tt (1838) verlangt, und so dann auch Benfey 
WL. I 15, Ebel in Ztschr. f. vgl. Sprachw. IV 160 ü. a. 



w 
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(O 45fl. P 276. 292. 3 284. je 430. tp 129. z 309). Nur sieben 
HteJlen bleiben übrig, liie der Annahme eines consouantischfia 
Anlautes widerstreben, nämlich 

^ 77 tov äd ti JtoAAoi itTÖ smvd-^ifcg t'ei 

M 274 «iAre wpdffffro ue&6 

£ 601 ßfrgjto tf' Utf^-qv 

ß 327 t'fffi.' nü jTEp ?£fa( «^viög 

X 246 dvvato iaog [e(ibv6s niQ 

I 142 öSv^o^tti it'iievög ^iQ 

X 304 Tttl fiiv t iv Jieöia vifpeu -itTtöaeoi'sm 'dv 
Aber in ^ 77, mag man nun die Tmesia «wo- hvTttt aüZf 
kennen oder tivtai äno tow (aertgos) construiren, ist ohne 
Zweifel das echte Medium von iijfii = mitio anziierkennt'n „aus 
dem Sterne achiessen die Funken". Dasselbe gilt von x 304, 
obgleich die Ueberlieferung hier überwiegend iivrai bietet.") 
Denn mit dem Ausdrucke (oQvid-is) *'" ^säm itvTctt ist zu ver- 
gleichen Arat. 942 „xo^XtiKt iiftvatai ij iivälini opvt&fg ! 
«jtAijtoi' xkv^ovttti- dviijifVKi vSättaaiv" {Scholl. dyxaQieterti 
iavTfkg rorg vöaatv). Auch hier ist daa Medium von "ijjit in- 
transitiv gebraucht wie das obige STtivü'^Qes uvtai oder wie 
Äesch. Sept. 79 fieSeitaL ßrgatvg ßtQatöneSov hnsäv (SchMtil. 
äfpBtrai, 0. ärpiizai., i'p;(fT(«, B. ix rov m'xuov löwoir dtp' fjitäs 
öpftätm) und Herod. 7, 122 iales ämtfisvos sg %nv ©tpfialop 
xökxov. Also eV TtBSCtp Zbvxki „stürzen sich auf das Feld".*) 
In den übrigen fünf Stellen zeigt Xc^ai sich mit denjenigen 
Fällen, wo der Hiatus das Digamma verräth, in seinem Ge- 
brauche ganz analog. Aber in M 275 nXlu ic^öseta Tttt&B (vgl. 
jcpäaato iBfiBvoio, -ivq, -tvoi JV 291. O 543. 11 283) kann der 
Fehler gegen das Digamma aufs leichteste durch die Aufnahme 
des im Syrischen Palirapsest und auch in LS gebotenen ^QÖca 
beseitigt werden, das ich früher aus Oonjectur herstellen wollte; 
zugleich wird dadurch der aus der Kürze der ersten Silbe ent- 
stehende Austoss (b. unten) gehoben. Es bleiben also nur vier 



1} Die unrichtige Beurtheilnng des Wortes ist dnrcb die liei den alten 
Erblärern vorheixBcheitdc falscfae CouBtruction rFtrui viipia. wobei die 
veqtea B.\a Netze veretanden wurden, befördert.. 

8) Zu tTiiii geboren ansaerdem zweifellos aömnitliche HomeriBche Bei- 
spiele des zu^ammeugetzten Tcfmi, nämlich nvif^fvij X 80, avitftivoK 
ß 300, ^qpitfif'w; il 300, irpä(i.fvos v 7. ärp(fto tp 240. 
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Stellen, die der Annahme des Digamma bei dem in Frage ste- 
henden ?£fta^ widerstreiten, wovon drei in der Odyssee, eine in 
einem anerkannt jüngeren Stücke der Ilias, sodass hier ohne 
Bedenken ein jüngerer Verlust des alten consonantischen An- 
lautes anerkannt werden kann. 

Ganz anders steht es mit dem Verbum irnii in seinen zu- 
nächst in Frage kommenden Präsens-Systemen Irniv und Xsiiai, 
dem letzteren natürlich, insoweit die Formen mit grösserer 
Sicherheit gerade zu vyiilv gerechnet werden können. Hier fin- 
det sich bei Homer ein lebendiger consonantischer Anlaut nir- 
gends durch Hiate oder auf andere Weise angedeutet, während 
die Beweise des vocalischen Anlautes sehr zahlreich sind, von 
denen hier nur die Composita «v-, a^)-, iv-^ ig)irjfiv und dv-j 
afp-j iq)u^ai (Anm. 8) erwähnt werden sollen. 

In sämmtlichen 65 Beispielen von u^iai^ die nach Abzug 
der beiden für irjiit vindicirten übrig bleiben, erscheint die erste 
Silbe des Wortes lang, nachdem in M 274 «AAa TtQoeöcj lefS^a 
vorher die Lesart nQoöfo vorgezogen ist. Die Länge Hesse sich 
allerdings in dem Participium le^evog (also in 44 Fällen) ge- 
nügend durch metrische Production wegen des Zusammentreffens 
dreier kurzer Silben erklären, auch in isro (zehn Fälle), obgleich 
hier nicht die absolute Nothwendigkeit einer solchen Production 
vorliegt. Dagegen erscheint diese Entschuldigung bei Xbt' M 
68. N 585. 77 359. v 334, lee&riv Z 501. W 718. y 344, IWr' 
N 501. 77 761, XsTaL ß 327 unzulässig, wie auch für das her- 
gestellte LSö^s M 274, wo die Länge sogar in die Thesis fällt. 
In ?£ro, lex* (wo dies für raro), Uö^riv^ vsvz' könnte freilich 
die Länge auch aus dem Augmente erklärt werden, wenn nicht 
consonantischer Anlaut anzunehmen wäre. Kürze des t findet 
sich erst Nachhomerisch in Hesiod. Sc. 251 näöai d' ap' vbvxo \ 
aliia ^ekav nuBw, 

Auch in dieser Beziehung zeigt ivuli und das sicher dazu 
gehörige ZeiLav einen Unterschied. Denn bei Homer ist hier 
das i in zahlreichen Fällen kurz (auch in XevxaL ^ 11, % 304) 5 
die Länge erklärt sich bei weitem in den meisten Fällen voll- 
kommen ausreichend durch das Augment oder durch metrische 
Nothwendigkeit, wie in ^sd^uiievj ne^Cars^ fis^u^iev^ i^pienevog. 
Ohne solche Rechtfertigung ist sie nur in itpveCg A bl, wo aber 
die Stellung der Silbe zur Entschuldigung dienen kann (vgl. 
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das erwähnte Programm S. 36) und auffallender in nvO'os ntpid- 
atti ?j 126. Bei den Attikem uud Alexandrinern ist dann aller- 
dijiga die Länge vorherrschend geworden; aber mau wird für das i 
Ton Tijftt doch höehstena eine alte Mittelzeitigkeit annehmen dürfen. 
Das Verbum ii^Kt mit den Kennzeichen tles Digamma uud 
mit langem (" zeigt nun bei Homer in den obigen 65 Beispielen 
folgenden Gebrauch: 

a) Der Begriff einer eilenden Bewegung, eines priyicrare 
erscheint besondera in Verbindung mit Ausdrücken, welch« die 
Richtung wollin bezeichnen.. So von Menschen Uo&ai oixaSB 
B 154. ß 160. i 261, cietvät p b, TQoitjvds t 1^7, tQBßöaSa 
V 356, aöXtjiövdf & 313, 3rpdtf(ff)(o M 274. N 201; von Ros- 
sen xpQ60e} n 382, von Speeren mgöotsw O 543. Die Erstreckuiig 
der Bewegung ist bezeichnet in N 707 tijiiva xarä a^xa (ßöi), 
T 399 dl' avT7Js «'^Zf^^ univt]. Synonym erscheinen besonders 
OQfiäv (öpftßflftai), dtaetiv {atssBß&ai), atvKsQai. Analoge Bei- 
spiele des ersten Verbums sind ii. a. ^g TUnpos So^ov äfffiiinav 
Eiir. Med. 1177, tfsi'p' öpfioifi^vtts Soph. 0. C. 1669, fg fiK/ifi' 
6q(ikv Aesch. Pera. 394, Xenoph. H. Gr. VI 5, 7 u. a. 

b) Der Begriff des eifrigen Btrebens (von den Alten 
gewöhnlich durch ^Qoitvftite^tti oder imitvfitiv widergegeben) 
erscheint in zwei verschiedenen (.'onstructionen. 

«) In der Verbindung mit einem Infinitiv, am häufigsten 
des Aoristes: B 589 ziaaa&ai, E 434 xxtivai^ & 241 ilfcka- 
wnl«», 301. 310 ßKkiiiv, A 537. y 386. 425. 501. 585. U 383. 
761. 866. 21 501. 547. T 502. « 58. * 823. v 334. 426. g 142. 
282. o 30. tp 72. Seltener mit Inf. Praes.: M 68 äpijy«»', 71 
507 g>oßd£if&ai. T 469 kiaaBa&m, ö> 10 üfttvai, y 344 vBta&m, 
o 201 pilhtv. Die CtfiBvot sind natürlich in der Hegel Per- 
sonen, nur n 507 "iTotot uud & 301. 310 &vfi6g, wie B 589. 
N 386 *i?ftp beigefiigt ist. 

ß) Mit einem Genetiv: A 168 aöhog, y 371. 718. 767 
vixTjs, t> 69 vtitfroio. In x 529 duBvog nozafiolo puAov wird 
in eigenthümlicher Weise durch den Ausdiiick nur die Richtung 
des Leibes bezeichnet. 

Y) Das Participium steht häufig absolut, wobei aas der 
Nähe ein Infinitiv zu ergänzen ist: O 450, P 292 [e^ivmv mp 
sc. igvxaxBtv, Tl 396 Ufiivov^ sc. woAiog iitißaivBiv , P 276 
iVftfvot Kfp sc. BlBiv. B 6. tf 284. X 246, Ji 430. qo 129. % A 
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so auch ß 327 enei vv tcbq laxai aiväg sc. ayecv ccfivvroQas» 
Dagegen in ^ 353 le^svov Tteddaöxov i^^g äno TcatQtdog aürjg 
ist zu isfisvov der Genetiv natgidog atrjg zu ergänzen. Wirk- 
lich absolut ist lefievog gebraucht in äxovtiöav — isfievoL % 256. 
273, d. i. eifrig. Aehnlich scheint T 279 iyxsLtj d' ap' vTtsQ 
vdzov *ivl yavy \ iörrj [sfisvi] ; aber da ^ 70 an dieselben Worte 
sich noch X(>o6g afievat avdQOfiaoLO anschliesst, scheint jene Stelle 
eine weniger richtige Nachahmung der andern zu enthalten. 

Auch in dieser Bedeutung des eifrigen Strebens stimmt 
oQfiävj OQiJucöd'aL^ und zwar zuerst in der Construction c. Inf., 
wie X 19*^ o00axi d' o^fii^öete — dt^aö^ac^ N 64 oQfii^öf] — 
dLoixetv^ 511 tpavyeiv oQfirjöcDVTaL^ K 359 Sidxeiv mQ^n^d'!]- 
öav^ 572 (opftaro Ttroke^iL^eiv imd nicht selten auch nach 
Homer; dann auch c. Gen., wie z/ 335 TQcicjv oQ^n^öeu^ 595 
(OQiirjöar^ ^AyrivoQog^ in welchen Fällen freilich entschiedener als 
bei iBö^ai c. Gen. der Begriff der stürmenden Bewegung hervor- 
tritt. Jedoch macht dies keinen wesentlichen Unterschied, da die- 
ser Begriff auch bei den Anwendungen von leiiav zu Grunde liegt. 

Es lässt sich nun schwer behaupten, dass der mit oq^v 
synonyme Begriff von Xsfiai sich aus dem von ii^fii, nicht habe 
entwickeln können, da auch dieses jedenfalls einen Begriff der 
Bewegung enthält, und das Compositum iq)iefiai erscheint im 
Nachhomerischen Gebrauche c. Inf. und c. Gen. in der That dem 
fraglichen is^at ganz synonym, worauf besonders Kühner ge- 
fusst hat, um u^iat = ÖQ^iä für das Medium von irj^ii zu er- 
klären. Aber es lässt sich sehr gut annehmen, dass das iq)Ceiiai 
jener Bedeutung in Wahrheit nicht das Medium von ifpCtiiii sei, 
sondern ein Compositum von le^av = o(>ft(o, ganz analog mit 
iq)OQliä0&aL^ wie denn die jüngere Sprache oft Composita statt 
der älteren Simplicia gebraucht. Dafür lässt sich auch ver- 
werthen, dass in inttsfLevri (ptkotrjrog Orph. Lith. 36 eine Er- 
innerung an das Digamma von u^iaL = oq^ko enthalten zu sein 
scheint. Noch sicherer aber spricht für diese Auffassung der 
Umstand, dass iq)i6^aL nur im Präsens-Systeme jene Bedeutung 
zeigt, nicht aber im Fut. i(pii0oiiaL^ Aor. i(p€Lfiriv^ Perf. iipstfiai^ 
also ganz analog mit Xe^im = oQ^oij s. unten. 

Jedoch immerhin wird die Sonderung dieses ufiai von ltj^l 
nicht so sehr durch die Bedeutung gefordert als durch die Form, 
nämlich durch die bei jenem, abweichend von ?i/ftfc, neben der 
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constanteii Liinge des i (wenigstens bei Homer) erscheiiieuden 
Kennzeichen des Digamma.^) Dazu kommt noch die Erwägung, 
dasa lejittt = öpfim, gerade wie es vorher von ifpiefim = ezt- 
ffi'f((5 bemerkt ist, nur im Präsens -Systeme erscheint, während 
Fnt. ijaofiai, Aor. «(ftiji', Perf. eifiai. nie jene Bedeutung zeigen. 
Den Ausschlag für die Entscheidung giht die Vergleichung 
des zuerst besprochenen Homerischen Aoristes fftfaei^ai. der 
gleich itö9ai. mit opftKV synonym gefunden ist und dabei mit 
'isfiat die Merkmale des Digamma gemein hat. Es liegt dalier 
sehr nahe für beide die Wurzel J^i ' imd den Stamm J~u anzu- 
erkennen, dessen Stamm aber bei dem frühzeitigen Schwanken 
zwischen st und i in dem Präsens ifj/nt fast durchaus durch / 
ersetzt ist, wozu auch die Vermengung mit tijfi» gewirkt haben 
wird. Jedoch findet sich die Schreibung mit h in Hesych. 

Das Präsens i£}itti = öpfiiä ist bei ilieser Auffassimg nicht 
wie tT)(it durch Reduplication gebildet, sondern durch Anfügung 
von { au den eigentlichen Stamm, wie tfi'-e-^at, womit ihe Bil- 
dung von Präsens-Stämmen starker Verba durch angefügtes a 
zu vergleichen ist, wie fp-«-fi«(, iXafitti, m'rrciiai u.a. (Curtius 
Griech. Verb. I 176 f.}, und auch das mit o gebildete ov-o-fuu. 
Der kurze Vocal ist in diesen Fällen eigentlich von dem zwi- 
schen E luid o wechselnden Flexionsvocale der schwachen Con- 
jugation nicht verschieden, und wie deshalb vom Stamme Ste 



9) Curtius a. a. 0. hat, indem er üjim zu frjfu rechnet, füt beides den 
auB einer Wurzel Je durch ReduiiUcation entstandenen Stamm jiji aner- 
kannt. Aber zuerst bleibt es immerbin problematisch, ob daa alte anlau- 
tende j jemals bei Homer ciue so lebendige den Hiiitns hindernde Kraft 
besesBen habe, obgleich ich Belbst unt^n ein Beispiel der Art anerkannt 
habe. Dann aber erscheint es bei jener Annahme sehr auHalleiid, dosB 
nur Vtiitti in der Bedeutung von ö^fKÖ da« j in jener Kraft bewahrt hätte, 
nirgends aber daa activc FrüAcntt »jfii und die sicher zu demselben ge- 
hörenden medialen Formen, Vera cliiedeu artig iht es, wenu das syllabUcbo 
Augment von itiku und daa n der Formen mit temporalem Augmente, wie 
(ffuv. iiV^v, auch Perf. ctfiai, einen alten in der Uomerisclien Zeit nicht 
mehr lebendigen coneonan tischen Anlaut der Wurzel i (siclierlicb e) er- 
kennen lassen. Auf den Uiat äariQa qxe J 76, wo aufs leichteste aa^itf' 
trj-xt gebessert wird, iat nichts zu geben. 

10) Die von mir in meiner Formenlehre g 75 Anm. 5 gemachte Zu- 
sammenetellung von igfiat und ti'iFttad'iK ist von Ebel Ztschr. f. vgl. Spraofaw. 
IV 164 gebilligt worden. 
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sich auch die Formen öCoiro P 317, diofievog Aesch. Eum. 385 
finden, so mag auch die Glosse tovto: nQoed^v^ovvro. jcqo- 
rjQOvvro Phot. LBachm. ganz richtig sein, obgleich Suidas in 
derselben tevto bietet. 

Zu der Wurzel J^i mit dem BegriflFe des oq^ccv möchte ich 
auch das Nachhomerische ttrjg nebst Ira^og ziehen, da die Be- 
deutung unternehmend, dreist, frech die Ableitung von 
sifii (obwohl schon von Plato Pro tag. 349 E angedeutet) doch 
ganz unnatürlich erscheinen lässt. Zu der Zusammenstellung 
mit isfiai stimmt aber sehr gut die Glosse Suid. tttjg: 6 oQ^r^- 
tixog. Diese Wörter mit i wären dann von der imverstärkten 
Wurzel gebildet. Noch besser passt nach seiner Bedeutung 
hierher das Homerische offt« mit otfida)^ vgl. Hesych. otftft' 
oQ^ij. olficcv: ... OQficcv. otfiata: detov OQfiijfiata' ^^aUxov 
otiiat* iX(ov'\ — oüfirjfia: og^rj^a. otfirjösv: SQfirjtSev. Es 
würden olfia imd ein hypothetisches ot^rj^ woher olfidcDj eigent- 
lich J^otfia imd J^oifiri^ von W. fi mit dem Ablaute zweiten 
Grades gebildet sein wie ol^og von W. L Aber freilich bieten 
die Homerischen Beispiele jener Wörter (ol^a 11 752, ot^at 
252, ot^rj0€{v) X 140. 380. o 538) kein Kennzeichen des 
Digamma, und diesem widerstrebt sogar O 252 ^^alatov oCiucr^ 
ixav^ [lakavog^ tov ^riQtitrJQog"^ wodurch aber doch die Aner- 
kennung eines alten Digamma um so weniger gehindert wird, 
weil die von Philetas vorgezogene Lesung o^^ar sich in Wahr- 
heit sehr empfiehlt, vgl. J 225 xvvog oftfiar' sx(ov^ @ 349 
FoQyovg oftfi«r' s^cdv. Es darf auch der Plural o/'/tara auffal- 
lend scheinen, vgl. 77 752 otfta ksovrog 6X(X)v.^^) 



11) Die LesuDg dieses Verses ist auch sonst schon frühzeitig sehr 
schwankend gewesen. Ausser fislavog xov wurde auch fiilavog rov, (is- 
Xavoatovy fisXccvoaaov geschrieben, vgl. Hoffmann II. XXI. XXII Abth. I 
275. II 28. Alle diese Lesungen haben starke Bedenken gegen sich, und 
ich glaube, dass hier einer der Fälle vorliegt, wo bei Homer durch Conjectur 
geholfen werden muss und kann. Ich vermuthe aber, zunächst in Anschluss 
an die Lesart fisXavoaaov von Philetas, fisXccvoQaov. Es ist nämlich ogaog 
die alte Form des attischen offog podex (Ahd. ar8\ die sich, ohne richtig 
erkannt und gewürdigt zu sein, in naX^ogaog, und 6Qaod"6Qa erhalten hat. 
Jenes ist zu vergleichen mit Hesych. nccXLfinvyriSov: -co slg tovicCom 
dvanoS^ietv; dieses ist (wie auch Döderlein Gloss. nr. 986 erkannt hat) 
Hinter thür, vgl. Simon. Am. fr. 17 r^s oniad'ev ogao^vgrig, welche Er- 
klärung auch für Od. x I^^* I^^ ^^hr gut passt. Somit ist (leXavogoog 
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Sieht man sich nuu für die angenomineiie Wurzel J^t mit 
der Bedeutung tou ÖQfiäv nach weiterem etymulogisehen Zu- 
.sammenhauge um'*), so erscheint mir folgende Combination 
am wahrscheinlichsten. Als ein Synonymon von lefiai ist auch 
eBvo/iai gefunden. Ich habe schon Philol. IV G(M) f. uachge- 
wieseu, dass die bei diesem Verbnm hervortretenden Erachei- 
ii iing cn eine Wurzel aJ^v vermutheu lassen, wovon freilich 
weder Uurtiua noch Fick (iebrauch gemacht haben. Äehuliche 
Erscheinimgeji zeigen sich bei <fiia, das mit aeva den Begriff 
einer heftigen Bewegung theilt, und auch fiu- dieses habe ich 
deshalb die verwandte Wurzel eJ^i vermuthet. '^) Die Anuahnie 
des alten Doppellautes aJ^ für OEvm und öft'ra habe ich durch 
die Berufung auf zahlreiche Deutsche Wörter mit dem Anlaute 
siv begründet, die mit jenen Verben den Begrift' einer raschen 
Bewegung theilen, insbesondere swiitg^i, das in seinem Mhd. 
Gebrauehe vielfach theila mit aevoj theils mit eiCa genau stimmt. 
Ich will hier noch Mhd. swinde (Goth, si>inth-as, Ags. svidii) 
erwähnen, das in seinen mannichf altigen Anwendungen gleieh- 

aynODjtn mit (teZoftiruyoB, wie nach. SuhoU. BM II. S2 315 Ärchilochos (fr. 
109) eine besonders kräftige Art iler Adler naniitt', unii zwar nach der 
Meinung des Scholiaaten gerade die- in <1* 252 gemeinte. Analog ist die 
Benennung des ästag jrvyttgyos- 

12) Bekher a. a, 0. hat vin herangezogen; aber nicht »Hein passt die- 
ica Wort begrilfÜch nicht £u der nachgewiesenen liedeutung von ftfuii 
and Eitsaa^ai, sondern es int aiUi'h die schon von Varro gegebene Ablei- 
lang von cehere (R. R I 2, L. L. V 22. 36), die durch alterthümliobe For- 
men und die Sprachvergleichung bestätigt wird, zweifellos richtig, s. Pott 
111 1028, Corsaen I 98. 

13) Ganz ähnliche Erscheinungen zeigt auch dasVerbum anra sieben. 
Denn richtig ist EtM, 271, 36 erkannt, dasa dos Attische Sitijitia ^ tffit- 
a^frg) aus iiaecBfa geworden und ein Compositum von aäa sei; dieses 
JlKt-atäia ist aber ganx analog mit imaeivta, ixieeit'ta, vitoaaiiai u. s. w. 
Femer die Gloase Fhot. iiTJjiiiva: eifijtiiiva- ^iftugäTjjs (vgl. Uesjcb. 
iitTianiva' aratmiifva) iat von Meineko Com. V 20 unrichtig auf ein 
vermeintliehea äiiifai bezogen, indem er annimmt, dnas da« Wort ent' 
weder aus ^rr- verderbt oder von Plierekrates aus einem louiseben Schrift- 
at«)ler entlehnt aei (vgl. lanaiv für iyaauv). Aber iTtriiiivag ist vielmefar 
die Attiacbe Form für iaaiipivog und laoTif^ai das mit foovfKfi analoge 
Perfectiini von oiim. Jedoch die Sprachvergleichung laust bei diesem Ver- 
bura vielmehr den alten Anlaut aj erkenneu, den Fick 1 789 auBdröcklich 
annimmt, wilhrend Fotb I 306 noch mehr belehrende Beläge für denselben 
beigebracht hat. 
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A. Xtif. Exe. II. 125 

falls den Grundbegriff der raschen Bewegung erkennen lässt. 
Es findet sich aber auch im Griechischen selbst ein Indiz 
jenes alten Anlautes. Denn amvöa» theilt mit aevo den 
Grundbegriff der eilenden Bewegung und erscheint demselben 
in manchen Anwendungen ganz synonym. £s ist aber der 
Anlaut ö7t mehrfach aus älterem 0f hervorgegangen"), so 
dass sich in 6nsvö eine Weiterbildung aus der Wurzel oJ^v er- 
kennen lässt. Bei der für ?£fuxt und etöaöd'ai angenommenen 
Wurzel J^L wird man also nun die ursprünglichere Gestalt öJ^i 
als Nebenform von aJ^v anerkennen dürfen, wie eine solche auch 
für 6€£(o zu Grunde liegt, wobei noch bemerkenswerth, dass 
isiMCL mit öjtsvdo in seinem Gebrauche noch besser stimmt als 
(fsvo^ai^ wie denn z. B. Eustathius p. 1073, 11 Cdfisvog g)oßh- 
66^aL ganz gut durch önsvdmv sig tpvyriv erklärt hat, vgl. 
anevdovta fiäxriv ig A 225 mit ts^evog Ttoks^ovds. Dass der 
alte Doppellaut 0j^ auch zunächst das einbüssen konnte, zeigt 
sich am deutlichsten in den Homerischen und Aeolischen For- 
men /ot, /f, J^og aus <y/ot, oJ^e^ (fJ^og. 

Es bleibt noch die Frage zu erwägen, welche der beiden 
überlieferten Schreibungen Isiiccl und tsfiai, für die richtigere 
zu halten sei, was die Ueberlieferung sehr unentschieden lässt. 
Die Zusammenstellung mit dem Aorist staaö^UL scheint für den 
Lenis zu sprechen, und ich habe mich deshalb auch früher für 
diesen entschieden. Aber der Lenis dieses Aoristes scheint 
keinesweges durch eine feste Ueberliefenmg gesichert gewesen 
zu sein, wie sich aus der in Scholl. A iVf 118 ausdrücklich ge- 
gebenen Vorschrift der Psilosis schliessen lässt; wie hier, wird 
aber auch sonst der Lenis wegen der irrigen Ableitimg von 
alfiL vorgezogen sein. Auch auf die Tennis in Qsta iiatsLöaiie- 
vog N 90. P 285 ist wenig zu geben, da in den ältesten Hand- 



14) Besonders deutlich in ünaqxoq Strick and ffjret^cr, verglichen mit 
dem begrifflich sehr nahe stehenden «si^a (Hesych. Gnstquii astQa^), fer- 
ner mit sCq(o flechten, das in den Homerischen Formen h^to, isfffiivog 
o 460. tf 296 Spuren des Digamma hat, und mit ds^m binden, das bei 
Homer in dem Compositum awasigco K 499. O 680 und überall in zahl- 
reichen Derivaten erscheint, endlich mit Lat. sero, serttMU. Der Anlaut 8v 
hat also theils das s theils das v verloren, oder auch den ersten Laut, 
wie bei Doppelanlauten nicht selten, vocalisirt, in anccQtog, ansiga aber 
das J^ in 9r gewandelt. Richtig hat Fick II 288 für itgto und sero die 
Wurzel sver gesetzt, ohne den übrigen Zusammenhang zu erkennen. 
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Schriften jedenfalls PEAMETA- geschrieben gewesen ist. An- 
derseits spricht aber das attische ifpie^ai ^ im&vn<ö, das als 
ein Compositum von leiiai = öpfirä erkannt ist, sehr kräftig 
für den Aaper, wozu auch noch kommt, dass der für lifiai 
wahrscheinlich gefundene alte Anlaut sv am gewöhnlichsten 
den Aaper hinterlassen hat, wie in dem Pronomen pers. 3, in 
ixvQog (Goth. svaiitra. Skr. (va^ra), td^äg (Skr, sveda, Ahd. 
sweiz) u. a., wogegen freilich auch f/'pia von W, svar (s. Anva. 
14). Ich billige daher jetzt mehr die Schreibung iBfiat, wo- 
nehen freilich auch iTaao&ai. zu verlangen wäre.'") Offenbar 
ist aber für die Homerische Sprache, insoweit hier das Üigamma 
noch lebendig war, die Frage wegen des Spiritus eigentlich 
eine ganz niUssige. 



Anhang. 
Unter den zahlreichen erlaubten Hiaten des Homerischen 
Verses ist, so viel ich weiss, diejenige Art noch nicht gentlgend 
gewürdigt, wo der Hiatus zwar nicht in eine Cäsur fällt, wohl 
aber durch eine vorhergehende Cäsur entsclmldigt wird. B«i 
der Besprechung dieser Kategorie der Hiate werde ich aber 
jetzt nur die in der Thesis in Betracht ziehen, weil die in der 
Arsis weitlüof tigere Erörterungen verlangen würden. Es finden 
sich aber bei Homer folgende Hiate der bezeichneten Art'*): 
IJ Nach der mäiuilichen Cäsur des dritten Fuases 
a 201 0to( o xux Äftft'ov I To Akritov oios a^äro 
H 452 Tov ä' ijtiXijeovTai, \ to iyco xal ^oißog 'AxöHav^^ 






15) Auch, tüi olfUE, das vorher mit hjiai und fraua^ai i 
geetellt ist, wird in Scholl. A ^ 252 der Aaper verlaugt; dagegen tnjt 
imd Irap^e scheinen Sherall nur den Lenia zu zeigen. 

16] Die dnrch sicheres oder wahrscheinlich ük Diganuna entacbnldig- 
teii Hiate sind wcggelaaeen, desgleichen die bei ^, weil hier überall ^ 
gesetzt werden kann. 

17) Nicht anfgeführt habe ich d 1515 0^01' JtQomiieas «po ^jairäv 
Tgiaal fiäxKl&ai, weil iu X 2SG If 6ijßas ., oii xi ngb ^imdiv äyyilot 
^l&Ev vor <leDi jtgo eine Cäanr nicht anerkannt werden kann nnd eben 
so wenig iu dem Versende iSi it^ö öäav iyevovto ^ 362. In diesen 
Pilllen kann man eine Sjnekjihonesis annehmen. Das int freilich nicht 
mSglieh in K 224 avv it S<ö' ^^jofifva), nai tt Ttfö tov ivöifitv, welcfasc 
Vers ahei' anoh sonst Rätheel aufgibt. 
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W 585 o^iviid^i ^rj fiiv ix(oi( \ to i^ov doAp aQ^ia nsdrjöai 

iV 316 '^Exxoga IlQia^idrjv^ \ xal sl ^dka xafftsQog sötiv 

(Bekk. e coni. sl xal) 
X 374 noXkoi^ anevQiövov^ \ xal ivvi]xovra nolrjeg 
/S 162 iX^Blv Big "löriv \ sv ivrvvaöav ? avrrjv^^) 
77 191 rov tf' 6 ysQcav OvXag \ sv hQsq>ev riö' axCxaXksv 

(Bekk. e coni. riv rgifpsv) 
Sl 269 nv^Lvov^ 6fiq)al6£v^ | sv oli^xs60iv aQtjQog^^) 
i^ 122 l^sv d* ig xXiöCriv \ ov vtiog' ivd'^ ccQa rov ys 
y 140 fiV'ö'ov ^v^sCö^riv^ \ rov sXvsxa Xaov aysvQav 
X 286 jjraAxfov. oSg dif fttv | <yc5 iv %qoX näv xo^iöaio 
n 438 og xsv Tr^Xs^axP I ^P '^^^ X^^Q^S inoiösi 
X 206 ovd' sa ts^svai \ inl '^Extoqi mxQcc ßdXs^va 
Sl 593 slv "Aicöog nsQ icivy \ ort "ExtOQa Slov ikv0a 
7t All rjätj vnsQ noXiog^ \ od^i 'EQ^atog Xotpog iöriv 
W 126 ^Qaööaxo UatQOxkc} \ ^sya fiQiov riö\ ol avrp*®) 

iV 262 TQ(6va^ tä xza^ivtav \ ccTCoaivv^ai. ov yccQ 6t(o 
Q 222 7]^i0v yccQ x dQStijg \ anoaCvvrai svQvona Zsvg^^) 



18) Bekk. iv und nach ßentley ivrvvaaa J^s avtr^v. Das richtige ist 
vielmehr ivxvvaaav I' arrijv odör eigentlich sJ-\ Denn die Formen eoi, 
td, sog neben ol, s, os haben kein anlautendes Digamma, sondern inlau- 
tendes. 

19) Bekk. iv J-onjuBaaiv ohne genügenden Anhalt für das Digamma. 
Wenn man übrigens mit ihm das zweisilbige ij5 anerkennt, so gehören 
die obigen drei Beispiele in die nüchste Kategorie. 

20) Bekk. frjQ^ov ohne weiteren Anhalt für das Digamma dieses ana^ 
Xsyoiisvov. — Die Hiate von ngia J 345. X 347. v 348 (auch y 33 nach 
der richtigeren Lesart) würden hierher gehören , wenn mit Recht an- 
genommen würde, dass Homer nur die sonst gesicherte Form yigsä ge- 
braucht habe. Aber neben dieser sehr unregelmässigen Form ist doch 
auch das nach Scholl. Y zu A" 347 von Tyrannion anerkannte Kgiä (aus 
ngsaa) oder auch ii(fia* sehr wohl denkbar, vgl. %(fiaaiv S 162. M 311, 
nQsdav h. Merc. 130, und die Menge der scheinbaren Hiate bei yigia 
macht es rathsam ihren Grund in dem Worte selbst, nicht in seiner 
Stellung zu suchen. — In n 142 avtaQ vvv, i| ov ov ys mxto vril TIv- 
IovSb kann nach ^| ov unmöglich eine Cnsur angenommen werden; es 
(jürfke i| olo av y' zu bessern sein. 

21) Das vermeintliche Digamma von atvviiai beruht ausser diesen 
Hiaten und dem in dem Versende <9"fos S' dnoaCvvxo voatov (i 419. J 309, 
der vielleicht durch die bukolische Cäsur entschuldigt werden kann, nur 
auf der höchst schwachen Stütze der Glosse Hesych. yalvstaii dvvBiy 



A. XtCf. Exe. n. 
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H 15 ^E|(aJi]v Tnnav \ iniäX(i8vov mxuämv 

fo 320 xvß3e Se (uv aip^pv^ \ imäkfitvos ^tfi KgoiHjüi 

-4 367. T 464 vüv au tovs äkXüvs \ ^xniOofiai, ov xt xi^iia 

I lfJ7 ti ä' ayi, toiig äv iymv | (jtio^ofiat ■ ot de wiö'/ff'&wi' 

() 292 zäiav (tiv to( «'^rär | ^xi6>t>oiiai, rjri.g affCOtri 

i 122 owt' «pa ^oifivTjOtv \ XKtataxttai out' Kpocototf 

3t 362 stav OUTE vtrav | ^Eiafgfiv oürt y^povrow 

J 356 ^ a' fi) j'tyvtööjtoi' I nt^iortöffsofUDi , ovo' ap' ^(ti 

ij 31 fiTjSe ziv' ttv9Qcöiitav | JtpoTioflöfo fiijS' e(/hivt 

J 219 ou jroie ^ot S^Kvatov | ^rpoTtofffftio ^vfiag ayrivanf 

ijj 365 ^ffffa(, [irjdd tiva \ xgoTiöeaeo (itjö' if/diivs 

U 2G7 (idaeov inofupäliov \ jieQnjxV^^^ ^' "P"^ xäXxos-'^) 

2) Nach der weibKchen Cäsur des dritten Fusses 

E 309. 2" 286 TvSeiStjs (Aiveiag), (uya {Qyov, | o ou d 

■y' avSffe (pbQoisv 
y 275 fKTfA^UKj \kiyoi Ipyov, \ u ov itote Ikitfio ^vfiä 
T 406. y 146 v-^niog, ovdi to tjäij, \ o ov nBtata&tti Ifitili 

3) Nach der miiimlichen Cäsur des vierten Fusses 
Sl 641 vvv dr/ xal fft'tou naßäfiijv \ xai af&oita otvor 
ß 232. s 10 ui.^' ttiil ^aAfico'g t' eCij \ xal alavka p^^Mj 
g 67 TM xt ^E jroÄA' mv^ßtv äva^, \ tC avT69' tyijQu 
ri 25 XTjküQBV ^1 äfft'ijs jir/i/s" | tw oü tir« ofiJß 
T 104. ra 271 Tov ^\v iyä Jipog äcöfiRT' aytov \ ev d%tiviasa 
(Bekk. ivy^) 
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insofern hier von Thierach ^uivviai: ciiVvioit Termiitbet ist. Aber von 
deu Homerischen Beispieleo des einfachen «rvtiftai widerstreben A 580. iV 
550. g 114, ^ 53. X 450 dem Digamma, während die andern indiffsreut 
sind. Uebrigens sind die Uiate in den pr&positionalon Oompositeii der 
Verba hierher geKogen, weil diese Art der Zusammen aeteung bei Homer 
noch eine sehr lose int. 

22) Bekk, itt^iJ^-^tJiaEv mit nnberethtigtem Digamma; denn die Hial« 
A 157 OäXanaa xt ^jiijtoGtc und S 72 Säfiaza ijjiifvio siud durch die 
bukolische Cäsur entschuldigt, und andere Merkmale des Digamma finden 
sich nicht; vielmehr widerstreben 3nari%ris uud vi|ii)];^e) wenn richtig hiei^ 
her bezogen, 

23) Ich habe ß 230. e S fiij nc ixi nnötp^mv äyavös mal ^xio; tn» 
uud « 337 M Kifrti}, xms yäif (H mil'g aol ^iriov eIvqi nicht hierher ge- 
bogen, obgleich ein Digiimma des Wortes nicht angeuomnien werden 
kann; weil in der ernten Stelle die Annahme der Cluur nach äyaröfi iia-- 
natürlich sein wilrde. Aber ^irios ist eigentlich dasselbe Wort niii;J 






A. Xe£Q. Exe. II. 129 

A 275 firjts 6v rdi/d' ayad-og tcbq sav \ dnoaiQSO xovQtjv 

U 603 noXkog d' t^sQOSvra xoqov \ nsQuöra^^ oiiiXog 

s 389 nXd^sro^ nokkä dd ot XQadCrj \ TCQOtioöösr^ oks^QOv.^^) 

4) Nach der männlichen Cäsur des zweiten Fusses 
T 288 ^ioDOv ^iv \ 6s Iksmov hvl xhötrjöLv i(ifj6iv 
t 151 ^Aq^e^iSC \ 6s Syoys^ ^log KovQri iisyaXovo^^) 
I 339 'AtQSLÖrjg; \ rj-ovx 'EXsvtjg svsx '^vxofioio 
T 56 'j^TQsidtj^ fi ccQ xi rdd' a^fp6xsQov6iv aQsiov 
O 16 ov ^dv old\ sl avxs xaxo^^aq)irjg dksysivijg 
536 dsCöia ydg^ iirj ovXog dvriQ stg xstxog dkrixai 

(Bekk. fehlerhaft ^ovXog) 
A 484 dtööoDv I G) syxst d^vvsxo vriksig rj^UQ 
k 273 yq^a^ivri \ co vlsV 6 d' ov naxsQ* i^svdQi^sv 
O 362 (og di kißvig \ t,sl ivdov insLyo^isvog TtvQl nokkä 
E 603. T 98 rp d' aisl \ ndga slg ys ^säv, og Xoiyov d^vvsi 
A 109 **Avxiif>ov av \ naQa ovg iXa6s i,Ctpsv^ ix d' ißaX^ Xmcav 

(Bekk. e coni. avxs naQ^) 



Beinamen des Apollon ti^'Cog^ rjiog, die nach Scholl. A O 364 Erates sehr 
gut auf laa%eii bezog, nämlich aus r^J^ioq^ wie anatri aus dfatrij vgl. 
^Anig yylatQOnavug natg 'AnoXXcavog^'^ Aesch. Suppl. 262. 269; der begriff- 
liche Zusammenhang von rjniog mit täa^ai zeigt sich besonders in Tjnioc 
q>dQit,ana. Engverwandt ist Lat. iuvo. Hiernach werden TJtog, rjntog eigent- 
lieh den Anlaut j gehabt haben, und dieser scheint bei i^niog in den 
obigen Stellen, bei ijiog in den Yersanfängen O 366 mg (a av, t]i8 ^oCßs, 
T 152 dfiqtl ai, i^is ^oiße (auch h. Ap. 120 Ir^a as, ^is $.) noch kräftig 
zu sein. In a 102 ul9'ovorig re 9"vqug' aat fiiv notl igniov ccvX^g kann 
offenbar nach iiiv keine Cäsur sein, und es ist hier für squ^ov das Digamma 
anzuerkennen, s. meine Darlegung Philol. XXXY 34. In fi 252 Ix^vai 
toig oUyoiai doXov xaxa sidccza ßdXXav wird vielleicht SoXov yidta zu 
schreiben sein „in listiger Weise". 

24) Dass auch an dieser Stelle ein natürlicher Ruhepunct des Verses 
war, erhellt aus der grossen Menge der in derselben sich findenden Inter- 
punctionen. Es kann aber ohne Interpunction hier eine Cäsur am leich- 
testen angenommen werden, wenn eine zweite nicht in den dritten Fuss 
fällt, sondern nach der vierten Arsis oder nach dem vierten Fusse ; jedoch 
scheint eine solche auch neben der weiblichen Hauptcäsur nicht aus- 
geschlossen. 

25) In diesen beiden Stellen kann natürlich vor dem inklinirten as 
keine Cäsur sein. Aber die schwachtonigen sogenannten enklitischen 
Wörtchen konnten auch, was nicht genügend beachtet ist, pioklitisch 
gebraucht werden, wie besonders deutlich Theoer. 1, 32 ^vtoa&Bv S^ yvva, 
tI ^smv dctidctXiia tizvntai. Danach wäre auch hier richtiger filv a^ und 
Uqtiiiidi al zu schreiben. 

Ähren 8, Beitr. z. griech. u. lat. Etym. I. 9 
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W 274 i{ [ilv vvv I inl uXXa äs&XEVoi-ßiv Wj;«' 

A 24 rov ä 7JT0L | ä^xec oijtot Sifav [idi.BVQs xtiavoto 

ß 430 ärjaäfisvoi d' \ Squ onAa ö-o^c «vk v^a jii:lcc(vav I 

y 2J1 fT)|afi^vov I ifii Kvris virözQo^ov otxad' [«i(S9ai 

J/ 217 all' ov nag \ hi dxav vnozQtöai ovö' ävaßvvat,M 

P 354 «AA' oü jrroff | ^ti £?;(£■ aäxcaoi yop ^'p3;aro TrävrgJ 

r 32(j KXkäav \ jrfpt'ei/ft voov xkJ iniip^ova ßavlrjv^) 

4) Nach einer Interponctioiis-Cüaur des ersten Fuas« 
357 |ifv', I ^ Rp x' i&^koii ö'ijtfut'ftfv, ff ff' äveXoiii 
V 166 l^rv', I 1] «p Tt 08 (läikov 'Aittt-ol tisoQÖmeiv 
N 100 äaivov, \ o ov reot' Sycnyt Teleirf^eeS&ai Itpaaxov. 
Von den obigen Hiaten mögen einige noch zu beseitigen 
oder aucli auf andere Weise zu erklären sein; aber es werden 
doch noch genug übrig bleiben, um für den Einfluss der vor- 
hergehenden Cäsuren zu zeugen. Dieser wird aber veratänd- 
lieh, wenn mau das Wesen des Hiatus, oder richtiger der Syii- 
krusia schärfer ins Auge fasst, wie ich das schon früher in 
meinem Programme de Crasi et Äphaeresi gethan habe. Die 
Syukrusis zweier Voeale hat nämlich zur natürlichen Folge, 
dasB der erste derselben in seiner Dauer abgeschwächt wird, 
daas also ein langer Vucal oder Diphthoug nicht den Werth 
TOu zwei Moreu behält, ein kurzer nicht den einer Mora, ohne 
doch gänzlich zu verschwinden. Ein eigentlicher Hiatus ent- 
steht nur, wenn vor einem folgenden anlautenden Voeale der 
lange Vocal nicht verkürzt oder der kurze nicht elidirt wird; 
denn die sogenannte Elision ist in Wahrheit nicht die Abwerfuiig 
des Vucales, sondern eine solche AbschwUchung desselben, dass 
er nicht mehr die Geltung einer Mora hat und Träger einer 
Silbe sein kann. Die Hiate in den Cäsuren entschuldigen sich 
nun dadurch, dass durch die Pause der Cäsur die Voeale aus- 
einandergehalten werden und somit eine unangenehme Chaa- 
modie nicht eintritt. Aber ausserhalb der Cäsuren sind nicht 
übelklingende Hiate anzuerkennen, sondern Synkrusen mit ihrei 
natürlichen Wirkung der Abschwäehung des ersten Vocals, Der 

2G) Nicht aufgefülirt habe ich iW 58 h&' ov nev ^ra tTcxog, wo 
Bentle? richtig gei' gebessert haben wird, d 6S0 äv^QCÖnoig, tvu ^ai, wo 
die Homerische Sprache iV' ?^0i verlangt, endlich T HSt nfiptjd'q ä' ta 
nrioü, wo wegen dea Digauima von !o mit Bekker de J^iv oder wo) Doeh 
besser 6i fi' zu Bchreiben ist. 
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sogenannte Hiatus hat hier in Wahrheit die Wirkung, dass der 
Versfuss nicht sein volles Mass von vier Moren behält. Durch den 
Hiatus in der Thesis wird derselbe so ziemlich auf einen Tro- 
chäus reducirt, nicht ganz. Denn z. B. in [€(ie\vai, inl \ '^ExtoQi 
blieb von dem kurzen Vocale l doch immer noch ein kleiner 
Rest, und auch, wo ein langer Vocal betroffen war, wie ccjtSL- 
QBöLOL xal I ivvT^xovra, wird nicht anzunehmen sein, dass der- 
selbe genau auf das Mass einer Mora reducirt wurde. Es ist 
aber die Zulassung eines solchen metrischen Mangels nach 
einer Cäsur dadurch begreiflich, dass er durch die Pause der- 
selben verdeckt wurde. Auf demselben Grunde beruht es, wenn 
zu Anfang der Verse, also nach der vor jedem Verse anzu- 
nehmenden Pause eine kurze Silbe statt der Länge gesetzt ist, 
wie in den Versanfängen ixsl dfj und kvto d' dyciv; ebenso 
mehrfach nach der bukolischen Cäsur, besonders auffallend r 
113 d'dkaööa di \ TtaQsxsi Ix^S» 

Auch in der Thesis finden sich solche scheinbare Verlän- 
gerungen nach der männlichen Hauptcäsur, wie yi 697 eiXeto, 
XQLvdfisvog I tQirjxoöL' ijdi vo(iijag^ i 242 iö^Xal XBXQaxvxXoL \ 
an ovSeog 6%XC66aiav, In diesem Falle kann ohne wesent- 
lichen Unterschied auch ano ovöeog geschrieben werden und 
umgekehrt z. B. statt des inl "Exxoql X 20G nach der Haupt- 
cäsur auch iff^ "ExxoQLj da die durch den Apostroph angezeigte 
Abschwächu]:ig des Endvocales bei der vollen Schreibung, wie 
bemerkt, von selbst eintreten muss. Jedoch stimmt die letztere 
besser zu unsem Gewohnheiten. 

Begreiflicher Weise haben, wie die Hiate in den Cäsuren, 
so auch die nach den Cäsuren schon im Alterthume nicht selten 
Anstoss erregt und zu Besserungen Veranlassung gegeben, be- 
sonders durch Einfügung überflüssiger oder sogar ganz verkehr- 
ter Partikelchen. So ist in der vorher mitaufgeführten ^elle 
H 452 das xb iym nach der Hauptcäsur Aristarch's zuerst von 
Bekker aufgenommene Lesart, woneben die Varianten x6 d% 
To T , or . In 

(p 260 xax^Bx^' dxccQ Tcekexsag ye^ xal et x bIA^lbv anavxag 
haben die Handschriften statt ys zum Theil rt, während der 
gute Codex C (Vind. 133) die Partikel ganz auslässt, und 
ebenso das Citat in Scholl. A. 77 559 (Aristonikos) j^dxaQ 
nekexea alsl xsioiisv". Offenbar ist das richtige nakixsag xal 

9* 
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fi mit demselben Hiate des kk! cL den Bekker in N 31ß (s. 
oben) nicht geduldet hat. In 

N 278 iv&' o TE ätilog «7'^e, OS t' ä^xifiog, ^^syKaV'STj 
finden sich für og i' die' Varianten ot', OTf t' und iu EtM. 
261, 32 0T£ aXxiitog, wonach durch o Tt ä}.xt(iog der natür- 
lichste Änadruck herzustellen ist. In 

<& 310 ßagdiSToL ^tittv Ttö r ota Aot'j'i' lesa&Ri 
haben die Handschriften statt t' zum Theil «', der Syrische 
Palimpsest y. Alle drei Partikeln sind gründlich verkehrt, 
und es ist rto 0^0 herzustellen mit demselben Hiatus wie oben 
t] 25 zä ov zivtt olStt. Eine ähnliche Beseitigung des alten 
Hiatus nach der Cäsur des vierten Fusses lässt sich in den 
Versen 

r 227 l'iox°S '^^ysimv xt^alt'jv t* xal «iJpE'ßg Sfiovg 

P 719 väi fiaxrj(f6(ii9a T^aSiv ts xa\"ExTOQi dC<p 
au der fehlerhaften Incision nach der ersten Kürze des vierten 
Fusses merken. An der ersten Stelle haben die Handschriften 
(auch Ven. A) statt te xa\ grosaentheils ^Ä'. Aber die Benier- 
Icung in Scholl. Ä „otfrojs evv rä te ly 'AqiaraQxov xal 'j4qi- 
aTo(pävovs^' lässt auch eine alte Schreibung xitl ohne te er- 
kennen, die in re xal oder -ijd' emendlrt ist. Danach ist auch 
über P 719 zu urtheilen, wo sich keine Varianten finden. In 



Ei yii(f ö' aiff'tjSEi xal ieö^EXai otp&aK^oian' 
iDfiij0T?]g Kai äiuöTos avrjQ oSe, ov B ikBt\Oti 
wo Bekker und La Boche die andere Lesart o yi vorgezogen 
haben, erscheinen sowohl oäe als y« sehr anstÖasig. nnd ich 
glaube, dass Bothe das rechte getroffen hat, wen« of 
oJ(ij)iJT»)g xul ämazog äv^p, ö Öe ov o' i^fijöet 
schreibt, also mit Herstellung eines Hiatus nach der Cäsur des 
vieren Fusses; der kräftige Nachsats mit ö Si ist sehr an- 
gemessen. Endlich auch iu 

r 189 ^[lari rö, ote t' •^f.&ov 'jifiätovEg ävziKvnqai 
ist die Variante ort ohne r' (auch Ven. A), die einen Hiatus 
nach der Cäsur der zweiten Arsis bietet, nicht gering zu achten, 
und auch in den von Spitzner für otj r' beigebrachten Bei- 
spielen M 279. X 102. « 367. % 301 {immer na<^h der Haupt- 
cisur) könnte gerade das r gleichfalls nur ein Einschiebsel wiih 
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Exciirs IIl. 

Die zweite Abwandlung von XQfig^ nämlich xQtnxog u. s. w. 
(s. Exe. I), hat ihre Analogie bei den Masculinen Cdgcig^ ^Qcog^ yskcog, 
aber erst in der Nachhomerischen Sprache; denn bei Homer findet 
sich die gewöhnliche Abwandlung dieser Wörter mit or- durch- 
aus noch nicht. Zunächst CÖQcig erscheint dort in folgenden 
Formen: N. Idgcig, D. [ÖQtp P 385. 745, A. Cdgä A 27. K 572. 
574. Ä 621. ^ 561. X 2. Die alten Grammatiker, nach ihrer 
Gewohnheit die gewöhnlichen Formen als die ursprünglichen 
zu betrachten, liessen die Homerischen Formen des Dativs und 
Accusativs aus I8q&xi und CÖQäta entstehen, und zwar grossen- 
theils, namentlich Herodian, durch Apokope der letzten Silbe, 
wobei dann auch der Dativ ohne l Cdgä geschrieben wurde; 
bei der Schreibung [dgä muss Ekthlipsis des r angenommen 
sein.^) Aber diese an sich unwahrscheinlichen Wandlungen 
können auch um des willen nicht angenommen werden, weil 
die der Homerischen Sprache fremde Abwandlung mit r für 
die jüngere gelten muss. Zu einem richtigeren Urtheile gibt 
der Aeolische Dialekt Anleitimg, in welchem Cdgcig ganz die 
Abwandlung von 'qcig imd aldcig hatte, mit diesen Wörtern 
auch das weibliche Geschlecht theilend, namentlich Gen. iÖQODg^)^ 
analog mit den Aeolischen Genetiven atdtog und avmg = al- 
dovg, ^oiJff.') Schon alte Grammatiker haben eingesehen (s. 
Anm. 2), dass auch bei Homer der Accusativ töqä sich zu N. 



1) Choerob. in Theod. 226 , 16 Bvgianstai rj Soti%fi tov tS^tog xara 
ano%onriv xov ti t9gm — xcrl rj aluatmii 6(ioictig rov [ögm xara dnono- 
nriv tov xä; über Acc. td(fm auch 102, 15 — 127, 3 — 424, 2; EtM. 466, 46 
tdQwta xal avyHon^ [6(fm . .. avev tov l' ei dh doTixij, (isza rov l; Hesych. 
rd^flo: td(fmta xor' dno%onrjv, 

2) S. Diall. I 118, wo noch das arg verderbte Zeugniss in Scholl. V 
11. X ^ (zu tSgci) beizufügen „(»ff na^a to sUm elHmg, atdm aldoig, ovtmg 
id^flo, S&BV %al dvaXoymtsQov AloXeig^ 9'riKvvLmg Xiyovng. Lobeck Path. 
II 304 vermuthet „ooff naqu to sUoiv sUoi^ aldoig aUfa, ovtoDg tSgmg 
id^flo". Ich möchte lieber „naga to rimg ^(o". 

3) Das in einem Aeolischen Epigramme der Balbilla von mir Diall. 
II 680 für avtog hergestellte Avtog ist hinterher durch Saltos Abschrift 
bestätigt and Corp. Inscr. nr. 4731 aufgenommen. 
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ftfpois ganz so verhält wie ^tö aiöä zu ^ms aiäeis- Wie aber 
in der Abwandlung von ^rog und aiöäe durch den Homerischen 
Vera die nncontrahirten Formen ab vorherrschend bezeugt wer- 
den, so ist auch der Versausgang ^Äpia zoXlöv K 574 entschie- 
den fehlerhaft und deshalb schon von (JJerhard Lectt, ÄpuU, 
p. 145 sehr richtig iS^öa verlangt. Danach wird dann, wie 
es der Vers erlaubt, fdprö auch ^ 27 und K 572 (hier offen- 
bar zum Vortheile für den Versanfang amol d' i'dprä xoi^löv) 
in läQÖa herzustellen sein und A G21. <5 ölil. X 2 noch leichter 
in 16^6', desgleichen der Dativ lögä P 385 in CÖQÖi', was auch 
durch die Stellung vor der bukolischen Cäsur empfohlen wird, 
wogegen in i'iJprä anivdövriSOiv P 745 freilich die contrahirte 
Form i'dpor anzuerkennen ist. "Wenn sich also iS^äs bei Homer 
und in der Aeolis hinsichtlich seiner Abwandlung mit ^tog und 
niäcig ganz analog zeigt, so hat mau Grund zu der Annahme, 
dass bei demselben wie bei jenen das o zum Nominal-Htammt 
also fdpoff, gehöre.^) 



4) Einige Schwierigkeit macbt diis zv Td^iDig gcbörige Vcrbi 
bei Homer in folgenden Formen vorkommt; Praee. part. iSpiiovia £ 372, 
ÜQiöovtag & 543. S 39, idgäovaa A 111, läeäaai A 598, Fut. iSomvti S 
388. 390, Aor. Mgen« J 27; dam das Derivat üviSgati O 2-28. Die 
jüngere Prosa zeigt contrahirte Formen mit ov, weehalb man auch die 
üomeriEchen Formen auf ein tSgöia zuriickgeführt hat. Die in tSgäoai 
erscheinCDde Coniraction in a ßodet sich auch hei Hippokrates vorherr^ 
gehend. Mit Recht hat man ^lyoio verglichen, das in der laa und stören 
Attbis gleichfalls die Coutraction in ta hat, wie giymaa, Inf. §iymv nnd 
erat später die Contraction in ov zeigt. Aber unrichtig hat man frflher 
eine alterÜiümliche Cootraction dea oo in a, wie in der Doris BOverior, 
anerkannt. Vielmehr sind iSi/iiia und giymto lllomer bat nur Siytonffit* 
I 481) für die ursprQngli oberen Formen i 
gerer Zeit yerkfirzt ist. Wie aber ^lyojoj 

Verlust des o-Suffiies (vgl. Comp, ^iyiov q 101), eo konnte auch läpäis 
aas dem Nominal- Stamme läQoa hervorgehen. Curtius Griech. Verb, I 363 
hat nun in jenen Formen Beispiele eiaer alten verbalen Bildnng aaf -a>M 
statt auf -6a anerkannt, von der er Beispiele (meiatenB uncontrahirte) aus 
dem Delphischen Dialekte beibringt, die zur Zeit meines Werkes de Diul. 
Gr. noch nicht bekannt waren; Beispiele der Contraction in a von Verben 
auf -om auB der Doris mitior, die gleichfttllB auf ursprüngliches -aa 
zurückweisen, hatte ich daaelbat I 310 zusammengestellt. Aber es bleibt 
bei dieser Erklärang noch auffallend, dass in der las und Atthis gerade 
nur läfoai und giyöio das alte a zeigen, welche beiden Verba nicht Blleiti 
in ihrer Bildung, wie bemerkt, parallel ertjcheinen, eondern auch 



ner 

und I 
me, 

1 



halten , deren a erst in jiln- 
^iyog n. abgeleitet ist nnter 
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Von iQfo^ und yikmg finden sich bei Homer folgende For- 
men überliefert: 

N. iQiog r 442. S 294 (Eust. beidemal igo^), igog S 315 
(auch Hes. Th. 120. 210. 910) 
ydkcag A 599. 326. 343. 344. 
D. igvi (^Qcoi) d' &Qa 6 212 

ydXc) {yik(o) ix^avov 6 106 
A. iqov in der Formel i^ Iqov avxo A 469 und oft, auch 
il iQov siriv ^ 227 und il Iqov alvai N 838 
yiXcn TS {yiXfov r«, yiXcAxa) v 8, yiXm (yikov) (OQ(f€ v 
346, yiX(ov (yako) d' 350. 
Die alten Grammatiker haben zum Theil auch in den 
Homerischen Formen dieser Wörter, wie bei CÖQoig^ eine Apo- 
kope anerkannt und deshalb im Dativ dann Iqc3 imd yiXco ohne 
i geschrieben, s. Lobeck Path. H 300. Aber anderseits hat 
man die eigenthümlichen Homerischen Formen auf den Aeo- 
lischen Dialekt zurückgeführt, dem der Gebrauch von sQog und 
ysXog nach Decl. H, nämlich mit der Abwandlung -oVj -p, -ov 
zugeschrieben wird, s. Diall. I 120. Diese Auffassung ist be- 
sonders von Buttmann Ausf. Gr. I 207. 222 empfohlen und 
von Bekker gutgeheissen, der danach überall igog und A 599. 
& 326, wo es der Vers erlaubt, auch yeXog geschrieben hat, 
ferner D. yiXo} und Acc. überall ysXov. Auch ich habe mich 



Bedeutoogen schwitzen und frieren, wobei auch bemerkenswerth, dass 
diese ein nd&og auedrückenf während die Verba auf -oca fast regelmässig 
transitiv sind. In dieser Beziehung stimmt mit denselben auch das epische 
vnvoam (Hom. vnvaovras; über den jüngeren Gebrauch s. Lobeck Rhem. 
214), dessen intransitiver Sinn auch bei dem jüngeren vitvoto erscheint, 
und zwar auch schon bei Hippokrates p. 1213 A vnvovaa im Sinne von 
vnvmti%mg ixovca durch Galen. Lex. p. 684 beglaubigt, während ander- 
wärts vnvovv nach der gewöhnlichen Bedeutung der Verba auf -oto auch 
den transitiven Sinn sopire zeigt. Anderes der Art lasse ich bei Seite. 
Mit diesen ein nd^og bezeichnenden verbalen Bildungen auf -coco berühren 
sich aber sehr nahe die begrififsverwandten Verba auf -maam, -(ozxfa, wie 
tdff(oxxfo, vnvmaaa), Xi fi(o<raa> , Tvq)X(6aaai, iKTSQfoaacu^ %Qviimaato u. a., vgl. 
Lobeck Rhem. 248. Sollte es also nicht doch mit r^^coflo, ^tycDoo, vnvcam 
eine besondere Bewandtniss haben, wonach ihre Bildung mit derjenigen 
der gewöhnlichen Verba auf -oto nicht ursprünglich identisch wäre? 
Beachtungswerth ist auch noch der Erankheitsname tä tSQoaa bei Hippo- 
krates und später, der nicht unmittelbar von tdQtog, sondern von [dQoicD 
abgeleitet sein wird. 
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in meiner Foruienlehre derselben angeschlossen, aber . 
praktiscbeu Gründen, während ich schon damals eine andere 
wissenschaftliche Ansicht hegte. Von den Äeoliachen Formen 
sind nämlich nur N. i'pog, y^f-og und A. Iqov, yiXov besser 
beglaubigt; der Genetiv und Dativ nach Decl. II scheinen nur 
aus jenen Formen geschlossen zu sein, wie denn der angeb- 
liche Gen. ipov Aeolisch wenigstens Ipa lauten mtisate. Anch 
haben i^og ysios nach Deel. IT als Nebenformen von tgca^ 
yilfos keinerlei Analogie und sehr geringe Glaublichkeit, Aber 
N. ^pog y^iog, A. l^ov ytXov können sehr gut für Aeoliaehe 
Formen nach Decl III gelten. Denn zuerst die Nominative 
fQog yckog statt fprag yilas entsprechen der Aeolischen Nei- 
gung die Endsilben zu verkürzen; die Accusative fpov ydiov 
dann aber dem Principe den Äccuaativ von dem Nominative 
in Decl. III nur durch den Wandel des g in v zu unterschei- 
den. Aber auch für die Homerische Sprache erscheinen jene 
Formen als der dritten Declination angehörend verständlich, 
wenn man in diesen Wörtern, wie es bei ^tög, aidmg, X9'^^'< 
lÖQcös angenommen ist, das o zum Stamme rechnet. Denn da 
dann tpras ytAcog in Wahrheit mittelst Ersatz de hnung aus 
i'poff-s yskoa-g geworden sind, konnte anderseits ff vor g auch 
leicht, wie in andern Fällen, ohne eine solche Dehnung aus- 
fallen. Eine Analogie bietet xrivig, für das man wegen des 
Lat. cinis, G. dneris (aus cines-is) den Stamm xovie anerkennen 
muss, der sich auch in den Derivaten xovLdalog, xoviaäXtog 
erkennen läsat; denn dessen Endsilbe ist Aeseh. Suppl. 783 
laug, dagegen II. N 335 kurz.^) Die Accusative l^ov und yiXov 
von den Stämmen ipoo ytloa rechtfertigen sich bei Homer 
gleichl'alls durch die Vergleichung von xöviv {y ^ Hom., u _ Aeseh. 
Pr. 1084, Suppl. 180) und auch von [ivg, Äcc. (ivv, als dess^i 
Stamm ftvtf anzuerkennen ist, vgl. Skr. müs/i, mttsha und Lat. 
miis, Gen. »iuris (aus jHJis-is), s. Curt, nr. 483. Es ist hier das 
e des Stammes dem v des Accusativa gewichen, wie in den 
barytonen Wörtern auf -ig und -vg häufig die dentale Muta, 

5) DasB ^tas, alStag, tSg<äs im Nominativ constante Länge der End- 
ailbe haben, scfaeiat in ihrer O^ytooesia begründet zu sein, wie auch die 
Wörter auf -vg, Gen, -voi, deren Endsilbe betont ist, im Noin, ag. regel- 
mäsaig den Vocal dehnen. Bei ifdq wird diu DeliuuDg ausserdem dwcb 
die Einsilbigkeit gefordert. 
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z. B. £QLV^ X^Q^'^^ xoQvv,^ Weiiii nun hierdurch die Formen 
Sqo^ ysXog und Iqov yikov als solche der Decl. III bei Homer 
yerständlich werden, so erscheint es doch kaum gerechtfertigt 
sie in dem Masse zu bevorzugen, wie von Bekker geschehen 
ist. Denn filr die Form des Nominativs auf -og zeugt %^ 343. 
344 der Vers. Im Accusativ aber hat die von den Attischen 
Dichtem neben yikmta gebrauchte Form ydlan/ (vgl. xovlv, 
fivv) bei Homer allerdings wenig für sich, zumal da v 346 der 
Vers sie nicht erlaubt; aber die Form ydlm, contr. aus ydXoa 
(urspr. ycloö-a)^ die auch durch Apoll. Rh. /J 1723 nach den 
besten Handschriften gestützt wird, rechtfertigt sich durch die 
Analogie von iqida^ xoQvd^a und Nachhomerisch ;i;a(»tra neben 
£QLVj xÖQtn/^ xdqvv (s. oben), so dass ihr das nur v 346 in 
einigen Handschriften erscheinende yikov schwerlich vorgezogen 
werden darf; übrigens könnte v 346 auch yiko* (oqös das rich- 
tige sein. Die Homerischen Dative iQC) und yskcD bedürfen bei 
Anerkennung der Stämme Iqos yslog nur der Aenderung in 
£QOL und ydkoi (contr. aus iQol\ y£kot\ die in Hinblick auf die 
ältere Schreibweise ganz unbedenklich ist. 

Die obige Auffassung findet hinsichtlich yikcDs auch in 
dem Derivate yekotog eine Bestätigung. Dieses kann keines- 
wegs, wie geschehen ist, als von einem yikog Decl. II abgeleitet 
mit ofiorog, dkXotog^ itsQotog zusammengestellt werden, da 
diese das Suffix -oiog^ wie navtotog zeigt, enthaltenden Bildun- 
gen durchaus nur dem pronominalen Gebiete angehören und 
eine ganz eigenthümliche für yekotog nicht passende Bedeutung 
haben. Von yikog Decl. H hätte nur yikvog oder yakatog ge- 
bildet werden können. Eine bessere Analogie bieten riotog und 
aidolog von ^cog, aldmg^ die aus rio{pyvog^ aido{6)-vog zu er- 
klären sind und somit wieder den Stamm yskog erkennen 
lassen. Bei Homer erscheint dieses Adjectiv nur in der Form 
yekouog B 215, die s(Jnst durchaus nicht gebräuchlich ist. Man 
hat darin ein Paragogon von yskotog erkannt, wie z. B. ofioüog 
von ofiotog. Aber i^otog (mit vnrjotog) hat an allen 8 Stellen 
seines Vorkommens bei Homer das ol in der Thesis, ebenso 
aldotog (46mal), nur mit Ausnahme von aldotog dk'qrrjg q 578 

6) Anderseits ist die regelmässige Bildung des Accusativs der Oxytona 
i^äig, aldmgj £dQmg , x(ft6g auf -a mit der bei den oxytonen Stämmen auf 
td geltenden Regel, wie iXniSa, za vergleichen. 
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und aiöotört^o^ k 3G0, woraus zu schliesBen ist, dass die un- 
contrahirten Formen riöxoi, ai'dövos in der Homeriächen Sprache 
noch die Regel hilden. Ein gleichartiges yfAöl'oj passte nicht 
in den Vers vmd ging sehr uatürlich durch metrische Dehnung 
in ^^Aratos über, wie in der Homerischen Stelle wirklich Dion. 
Hai. Vol. V 408 R. überliefert ist, Tgl. Hesiod. Th. 451 öArofog, 
während junge Dichter öAot'to;; gebraucht haben, 3, Thesaur. V 
1005 C) Aber auch die Form yeXoüog ist nur für eine me- 
trische Umwandlung von yfXöl'og zu halten, vgl. ausser jenem 
ö^oi'fos Änth. Pal. VII 169 Boitdiov ^ Boiölov, Nicand. ap, 
Athen. SV 689 D xQoue&Bteai für xpoJ'tfft-, und insbesondere 
das von Aristarch. Od. i 425 statt 5tes geschriebene oütg, das 
auch Callim. h. Apoll. 52 sich zum Theil in den Handschriften 
findet, wie es von Bentley statt Sltg hergestellt war,*J 

Den Stamm igoa läset das Derivat iQavvög erkennen. Denn 
wie die von Neutris auf -og abgeleiteten Aeoliacben Adjective 
auf -Eiivos statt -fivög, die zum Theil auch der Homerischen 
und überhaupt der poetischen Sprache angehören, durch An- 
fügung des Suffixes -vog an die auf -ea ausgehenden Stämme 
gebildet sind, wie tpatwög, ipsßBvvög ans prtEa-vos, ^Qsßtüvog 
von ipäog, tptfios (DialL I 52), so ist auch i^awög aus i^ae- 
HOS geworden und bezeugt für l^cog den Stamm ^paa, dessen 
altes a sich in dieser Bildung erbalten hat. 

Man muss sich sehr geneigt fühlen denselbeu nominalen 
Stamm f^aa auch in dem Verbum ipäco mit seinen Bildungen 
^Q{t{a)eä(irjv, ■^ffäa&tiv, f'^KUrög, tQaatijg, igäofiLog zu erkennen 
und entsprechend den Stamm ytlaa in ytlüc} mit iyiku(e)att, 
iyti.ae&'ijv , ytXaeTÖs, yekatfT'^g; man vergleiche u. a. das von 
dem Stamme ztXig des Nomens tB^og n, gebildete Verbum 
Tfisai mit itiXi0{tf)tt, rcTf'lcGfiai,, i'reAf'öSiji/, «riAsdros. Jedoch 
scheint das Aeolische Verbum y^Xaifu =«= yeläa (Diall. I 137) 

7) Eine mit jelmas «tatt yelöloj (aas yflea-ios) noch mehr ana- 
loge durch den Contura vieler kurzen Silben »eranlaaste Dehnung hat 
Eich RORar, wie in anders Fällen, auch FUr die Ptosn festgesetzt. Es sind 
uämlicb itfiaiog, i^in^moe eigentlich mit frtios, i-tittios identiech, da 
Mittag von hos n. aiia i«{ij)-»OB geworden ist. In jenea Foriuan aber 
hat eich das alte a erbalten. 

S) Unrichtig hat man auch ofViTa Theocr, 1 9 hierher gesogen. Denn 
die Form des ÄccasativB zeigt, dae« hier vielmehr ein Parsgogon von all 
zu erkennen ist, weshalb ich oitda betont habe. 
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dieser Auffassung im Wege zu stehen^ wenn man nicht anneh- 
men will^ dass dasselbe sich aus yBXd{0)(o erst nach Ausstossung 
des 6 entwickelt habe^ wofür aber keine Analogie vorliegt. 

Es lässt aber auch die Sprachvergleichung erkennen^ dass 
in den Masculinen Sq(o^^ yslcog nicht das Suffix 06 anzuerkennen 
ist wie in den Femininen iJcJg, alddg oder wie das Suffix €6 
in den Neutris auf -og. Für £Q(og nebst Zubehör wird nämlich 
eine brauchbare sprachvergleichende Combination nur von Fick 
geboten, der I 186 f, 735 f, II 206 diese Sippe auf eine Indo- 
germanische Wurzel ra zurückführt, indem er namentlich iQog 
mit dem angeblichen Skr. ra m. hve, desire, das aber unbelegt 
und verdächtig ist, gleichstellt. Aber derselbe erkennt auch 
eine Wurzelform ras an, mit welcher er bei dem häufigen 
Wechsel von r und l Skr. lash (für las) to desire mit dem 
reduplicirten lälasa m. ardent desire identificirt; diese Wurzel 
las erkennt er mit Andern (Pott II 2, 459, Curt. nr. 532) auch 
in XiXaioiiaij Goth. Itistus Lust u. a. Wenn man nun hiemach 
in iQcog und seiner Sippe das s für prothetisch nimmt, kann 
nicht mit Fick ein jenem Skr. ra m. gleichstehendes iQO-g an- 
erkannt werden, weil dieses der zweiten Declination angehören 
müsste, welche Annahme vorher als irrig nachgewiesen ist. 
Vielmehr wird nun deutlich, dass die Wurzel ras = Jos in der 
Griechischen Umgestaltung ^qoö ohne Suffix als Nominalstamm 
verwandt und somit egcng (iQog) in seiner Bildung mit XQ^S 
ganz gleichartig ist, nur dass die Einsilbigkeit des letzteren 
eine Form XQ^S nicht zuliess. Für das Verbum iQcca} lässt 
sich nun aber ohne Bedenken der Stamm igaö anerkennen, 
ohne dass es für denominativ genommen zu werden brauchte. 
Für die Bildungen iQafiat^ iqarog u. s. w., die sicher des 6 ent- 
behren, ist die einfachere Wurzelform ra zu Grunde zu legen. 
Zahlreiche Analogien der Doppelform ra und ras finden sich 
bei Fick IV 89 f. 

Man wird aber nun auch das mit BQcog analoge yeXmg 
ähnlich beurtheilen müssen, zumal da diejenigen etymologischen 
Combinationen, welche die Wurzel ysX anerkennen, keinesweges 
befriedigen.^) Wenn man aber mit andern Etymologen das b 



9) Hugo Weber Et. F. 43 und Curtius nr. 123 haben eine Wurzel 
yuX splendere anerkannt, der sie ausser ysXdca meistens sehr weitabliegen- 
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filr ein eingeschobenea nimmt '^''), so findet man jetzt nach Ana- 
logie von /ptäg und iptas für yUatg die Wurzel ylae, die auch 
in den verbalen Bildungen anerkannt werden kann; das Aeo- 
lisßhe ■yikKL^i kann, analog mit tQu^iai, auf die einfachere 
Wurzelform ffla znrtickgefUbrt werden. Für die richtige Be- 
urtheilong dieser Wurzel ist vorzubemerken, dass der Begrifl' 
lachen aufs engste mit dem des Glänzens zusammenhängt, 
wofür nur an das Horazische ridct argento dontits Carm. IV 
1 1, 6 erinnert zu werden braucht. Auch bei yEkäv erscheint 
dieser Begriff schon 11. T iS62 yilaöSs di n&aa %hql xQiäv, 
Heaiod. Tb. 40 ytXä Ob tt Stöfiata. h, Cer. 15 yalä rs Jiäe' 
iyikaatst u. a., und ist auch von Eustathius p. 159, 36 — 118S, 
50 anerkannt. In der Glosse Hesych. yilttv: knfijttiv, «v&tXv 
wird nur eine dialektische Form für yBkäv zn erkennen sein, 
wahrscheinlich das Dorische ytA^v,^') Sehr richtig ist deshalb 
von Weber und Curtius, wie auch schon von Dödcrlein Gloss. 
nr, 75, glänzen als der Grundbegriff von yUa^ anerkannt. 
Mit diesem Begriffe erscheint aber die Wurzel besonders deut- 
lich in ä^Awög, am gewöhnlichsten durch Jjifiwpo'gj erklärt'*), 
indem dieses Wort nämlich als u-yka(({)-os zu deuten ist, wo- 
bei das ä- für ein prothetisches zu nehmen sein wird. Das 
mit Kykaö? eng zusammenhängende ayälKoiiai erklärt sich ans 
riyake-jofiai mit Umstellung der Liquida. Eine Bildtuig ohne 
das prothetiscbe k erscheint in Hesych. ylaivot: r« iafingv- 
aiiata rmv xegiKerpai-aimv , oiov (Jcirtpfg, EtM. 232, 40 yXat- 
vove . . . aßzs^as'j die richtige Form scheint ylalvog zw sein, 



des wie yäla, yäXas, yolijwj »aweisen. Einiges aws ihren Corobinationen 
biauuhbareH wird unten zur Sprache kommen. Ganz unglücklich hat ITick 
1 565, II 80 eine Wurzel yal = gar schnattern, schreien zu Grande 
gelegt. 

10) Benfey II 134 aetat eine Wurzel ylaa = Skr. hras töneui Pott 
1 TT2 combinirt mit Skr. hläd gatukre. 

11) Die B-eihenfolge ist dieser BesBeruag nicht entgegen; denn das 
folgende yiXevog: äatpo6fl6i ist wegen iXitiai: o! eeipodeloi von Alber- 
tus gut in ytZoiDc gebeEsert. Mit Unrecht hat man äv^efv ändern wollen, 
vgl. Hesjch. äylaä: laimgä, vala, äv9rn/ä, während äyluös mit ytliv 
verwandt ist, s. unten. 

12] Den ZuBammenhang zwischen yfXaoi nnd äyXaög hat auch DOder- 
lein a. U. gut erkannt, aber in seiner wunderlichen Weise jenes von di^ 
jem abgeleitet. 
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analog mit oiogaoitvog^ yvQtvog. Engverwandt ist yXijvog n., 
dessen Plural yXi]vsa Arat. 318 im Sinne von atSxiQeg gesetzt 
ist (so Scholl., wie auch Cicero durch stellae übersetzt hat), 
während II. Sl 192 und Apoll. Rh. J 428 die Erklärungen 
noLxiX[jucra und dydXiiata sich am meisten empfehlen und in 
Hesych. yXrjvog: fpdog und Nicand. Ther. 228 yXi^vsa = 6(p^aX- 
(lovg noch andere Anwendungen vorliegen. Im Allgemeinen 
erscheint yXijvog synonym mit lumen, das ja auch in übertra- 
genem Sinne zur Bezeichnung glänzender Zierden dient. Aehn- 
lieh steht es mit yXrivri Augapfel, aber nach der genaueren 
Erklärung PoU. 2, 70 ^ xrig xoQrig avyrj^ und mehrfach am 
richtigsten als Augenlicht oder Auge zu verstehen, wie Od. i 
389 yXrivTig xaioiiBvrjg von dem Kyklopen, wovon Eur. Cycl. 633 
ixxaüiv To q)cig KvxXcsnog, femer Nicand. Ther. 373 yXrjvav6tv 
äiivd^Vj PoU. 4, 178 dneößsöd-ai, xriv y^i^vrjv] andere Anwen- 
dungen liegen weiter ab. Ein einsilbiges yAifv hat Herme- 
sianax Herod. n. ft. L 16, 14 gebraucht ^jSsQxoiisvog TCQog xvfia^ 
fiovrj di ol iq)XiyBto yXi^v", offenbar gleichfalls von dem Auge 
des Polyphem (vgl. Theoer. 11, 18 ig novxov ogäv). Endlich 
noch Hesych. y^rjvov ro noixiXov, Alle diese Bildungen lassen 
sich schwerer auf W. ykaö zurückführen, am wenigsten yAifv, 
sehr gut dagegen auf deren verstärkte Form yXavöj woraus 
yAiJv ganz wie xV'^ (Dor. x^v) aus jjar^J, s. Curt. nr. 190, und 
eben so ykijvog aus ykavö-og u. s. w. Auf yXavtf lässt sich 
sehr gut auch Hesych. yXccc6fioi: k6(poi beziehen, da unter 
Xoffoi die kaiiTt^öiiata räv 7C£QvxBq)akaväv zu verstehen sein 
werden, wie gleich darauf ykaivoi (y^aivoc) erklärt wird^^), 
nämlich ykaiö- durch Aeolischen Wandel aus yXavö-. 

Schon in Exe. I ist nun eine Indogermanische Wurzel 
ghra(n)s, ghla(n)s mit dem Gnmdbegriflfe des Glanzes zur Sprache 
gekommen, die mit dem l besonders auf dem Germanischen 
Gebiete stark vertreten ist, wie Mhd. glanst, glast, glins Glanz, 
gl(is Glas, in latinisirter Form glesum Bernstein u.a., s. Fick 
m 104. Ebendaselbst ist bemerkt, dass überall mannigfache 
Indogermanische Wurzelbildungen mit den Grundelementen ghr 

13) M. Schmidt hat hier yXaivol wie ein unechtes Einschiebsel ein- 
geklammert, anscheinend weil es nicht in die Reihenfolge passt. Aber 
diese Glosse wird mit der vorhergehenden zu verbinden sein, etwa 
yXttia(ioi: Xo(poi {mg) yXa'Cvoi x. r. X. 
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oder gkl den Begriff des Glanzes zeigen. Dieselben Elemente 
finden Bich aber auch in verse.hiedeoen Griechiaclien Wörtern 
mit dem Begriffe lachen. So x^^^lt z^tw«£cij, u. a. bei He- 
sjehiuB durch yäXas und yiXiö erklärt, von Fict I 586. II 84 
mit Aga. jfleop (Kngl. glee) Scherz zusammengestellt'*); femer 
mit Reduplication xaikä^to, xix^i'ia. Aber nach den Darlegungen 
von Curtiua 8. 514 f. erscheint es bedenklich in W. yi.ae, wo- 
her yeXav und yäXms, einen Uebergang des alten gh in y an- 
zunehmen'^), und man wird sich begnügen müssen verwandte 
Wurzeln anzuerkennen. 

Es sind hier femer einige Lateinische Wörter zu erwäh- 
nen, die gleichfalls der Wurzelform glas anzugehören scheinen. 
Zuerst clärus, das als den eigentlichen Begritf deutlich glän- 
zend, hell erkennen lUsst, besonders mit lafiTtQÖg synonym"^), 
und daher iu begrifflicher Hinsicht jenen Wurzeln möglichst 
nahe stehend. In formaler Beziehung kann das Wort, mag 
man es nun aus clan-ns oder, was glaublicher, aus clas-nis wer- 
den lassen, auf glas zurückgeführt werden, wenn man eine Ver- 
härtung der anlautenden Muta annimmt, wie sie das Latei- 
nische am sichersten in der Lautverbindung gv bietet. Die 
Altlateinischen Verba conguinisco, ocquinisco werden von Nonius 
p. 84 durch inclinari erklärt, dieses p. 146 durch inclinare, jenes 
von Priscian X 3, 17 durch capifi inclinare. Beide bezeichnen 
aber in sämmtlichen vier Stellen, in denen sie erhalten sind, 
nämlich conquinisco Plaut. Cist. IV 1, 5, Pseud. IIT 2, 75 und 



14) Pick hat anch liilaris verglichen, das auf j;^' zurückgehe. Er hat 
ako das Wort von ilaeös, mit dem es zum Tbeil synon^'m eracheiat, ge- 
BOndert, wozu auch Pott IV 420 geneigt ist, der aber das i für opentbe- 
tisch nimmt. Auch mir scheint dieae ÄuffasBUng viel für »ich zu haben, 
nur dasa natürlich nicht mit Pott die Wurzel hlad zu Grunde zu legen 
ist, sondern hlas, indem man hiJaris aus hilasis erklärt. Uehrigens mag 
sich durch Vermittlang der Italioten daa Italidche hilarue, hilaris mit 
IXaiföt frühzeitig vermengt haben. 

15) Ein solcher findet sich allerdings iu dem verwandten Phrygischen 
ykovQos = jQveög, s. Hesyeh. ylouptn: npiiof«- ^e^^r^C' ylovQÖs: i^o- 
oÖe, mit yl ^ jp, ov ^ v, e = a, 

16) Dadurch filllt die von Pott I 729. II 1, 191 vorgeschlagene Com- 
bination mit Kukeiv, clamare, Mhd. Iitllen ertünen; Fick I 44 hat cJarti» 
wunderlicher Weise trotz der gänzlich verschiedenen Bedeutung aogu 
mit <i%lijfis gleichgestellt. 
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ocquinisco in zwei Fragmenten des Pomponius ap. Non. p. 146, 
deutlich das ^xfi^a mvaiSixov ^ das dd stuprum patiendum ein- 
genommen wird.^') Von dem Päderasten, der den Knaben in 
jene Stellung bringt, gilt der Ausdruck inclinare (woher bei 
Nonius auch p. 146 inclinari zu lesen sein wird) oder auch 
incurvare, wie bei den Griechen dieses Oxrjlicc durch xvnrscv^ 
xvßSa bezeichnet wird. Andere für dasselbe gebrauchte Aus- 
drücke geben die richtige Etymologie von conquinisco, ocqui- 
nisco an die Hand: Anth. Pal. XII 222 EvxaiQmg noti TCaiSo- 
rgCßrig^ XbIov XQoSiddöxcov, \ slg ro yovv xdiitifag fisööov 
ijtaiSoTQtßei; Lucian. Luc. 10 (mit Anspielung auf ein Oxijfia 
xakaiörixov) ästl^eLg — el inCßraöai jtaXaiBvv xal Jtoulv ra 
ccTCo yovarCov, xal neöovtfa iid rov Xixovg elg yovv x,r,X,; 
Lucian. Pseudol. 20 öh ^liv ^g yovv 6vyxad"^fi8vov (wo Ges- 
ner sehr gut durch conquiniscentem übersetzt hat); Lamprid. 
Heliog. 5 (mit besonders anschaulicher Schilderung des (fxVt'^^) 
y^nudusque — ingenicularet posterioribtis eminentihus in siib- 
dclorem reiectis et oppositis^'. Auch yvvjterog' (yvirnsöog), u. a. 
durch ixXvxog erklärt, und yvvTcavsg: ... TtaQBiiiavoL xal fia- 
kaxol ajco rov sig yovv Tcanraxivai Hesych. (Kurzwort aus 
yvvnexog) werden im eigentlichsten Sinne von Cinäden gelten, 
die auch sonst als ^akaxoC bezeichnet werden. Da nun yovv 
und genUy wie ich in meinem Programme „^pvg u. s. Sippe" 
S. 11 nachgewiesen habe, aus gvann geworden sind, kann es 
nicht zweifelhaft sein, dass conquinisco, ocquinisco von g{v)enu 
abgeleitet sind, und dass das qu hier aus gv geworden ist. 
Denselben Wandel erkenne ich auch in queror (aus ques-or). 
Da nämlich als die eigentliche Bedeutung dieses Wortes sich 
die des lauten Wehklagens erkennen lässt, so kann dasselbe 



17) Unrichtig hat Priscian a. 0. das nur aus einem Fragmente des 
Pomponius bekannte Perfectum conquexi auf die Auctorität des alten 
Grammatikers Caper trotz der formalen Schwierigkeit zu conquinisco ge- 
zogen, worin alle Neueren blindlings gefolgt sind. Diesem Worte fehlt 
jene obscöne Bedeutung, und nach dem Gebrauche bei Pomponius wo 
„ad eum ut conquexi*' (sc. ad patrem in terra cubantem), erscheint es sehr 
glaublich, dass dieses Wort mit incoxare hocken und coxim, cossim 
hockend zusanmienhängt , wie Pott IV 22 f. (zweifelnd) und Fick I 36. 
535 angenommen haben, die aber unrichtig auch conquinisco, ocquinisco 
heranziehen. Für den paedicandus wäre die hockende Stellung ganz un- 
brauchbar. 
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aufs passendste mit yöos, yoäio zu sammenge stellt werden, in- 
dem man hier den Stamm yog aus gvas (o = va) anerkeimt'*), 
anderseits mit Ahd. qtiiren st. gemere*") nebst Nhd. quarren. 
Man wird hiümach für müglich halten dürfen, dasB clarus ans 
gl- geworden sei, zumal da im ältesten Latein der geringe 
Unterschied der Laute e und (j durch das gemeinschaftliche 
Zeichen bezeugt wird, während allerdings später vielmehr die 
Neigung zur Erweichung der Tennis vorherrscht, -wogegen daa 
Altumbrische in weitem Umfange A fiir ff zeigt (s. Corssen I 80). 

Für die gegebene Deutung von clatiis ans W. glas scheint 
auch glöria zu sprechen, das begritflicb mit jenem sehr gut 
stimmt, nur daes es sieh auf einen viel engeren Kreis be- 
schränkt; aber wer gloria erworben hat, ist ein clattts. Man 
kann deshalb glauben, dass gloria eigentlich das zu clarvs ge- 
hörende Substantiv sei und nur zufällig den engeren Begriff 
erhalten habe^J; das ö = « macht keine Schwierigkeit. 

Endlich wage ich color (alt colös) hierher zu ziehen unter 
der Annahme, dass es durch Vocaleinschiebung aus dos geworden 
sei, dieses aber für glos stehe wie clariis für glarus. In dieser 
Weise stimmt das Wort vortrefflich mit dem synonymen X9<ös 
von W. ghras glänzen, und auch mit Farbe, das gleichfallB 
auf den Begriff des Glanzes zurückgeht-^), s. Exe. I, 

18) Benfej II (51. Tott I 738, Fitk I 7ti u. a. haben yöos anf Skr, gu 
tODen bezogen, was in begriiFliclier Hinsicht sich wenig empfiehlt. 

19) Schon Graft" FV 679 hat dieeeB Wort mit queri verglichen. Der 
von Pott II 1, 257 wegen deü in queri ans s gewordenen r gemacht»? Ein- 
wand hebt sich durch die Annahme, dass auch, im Ahd. quiren das r, 
wie öfter, für s eingetreten ist. UebrigeDs ist qnerar von Pott a. 0., 
Coraeen I e9, Kick I CO u. a. mit Skr. i;vns to hreiitli, to sigh Ktiaaminen- 
geatellt. Aber mit Kecht hat Cuttiua S. &ßO bemerkt, was auch von Pott. 
gefohlt ist, daea die Begriffe dieser Combination widerstreben. 

20) Die schon von älteren Etymologen gemachte Zusammenstellung 
von gloria mit »l^oe hat Corssen Krit. Beitr. 63 f., Ansspr. I 78. 3G0. 11 
G8G, dem auch Fick I 62. hbSi. II 71 gefolgt ist, in der Art zu rechtfer- 
tigen gesucht, dasB er gloria aus Mov-os-ia = Skr. i^avns-jti Knhin- 
Bucht (von fravoj ^ Kliog) entstehen lässt. Aber such so hat die Com- 
bioation wenig Sberzengendes. 

81) Die Sprachvergleicher, namentlich Pott II 1, 193, Curtins S. 113, 
Fick I 527, haben co^or mit cflo, oc-culo a. s. w. verbunden, indem die 
Farbe alt Bedeckung gefaset sei, wie man auch Skr. variia eolor auf 
rar legere aurückgeföhrt hat. Mir scheint diese BegtiffBentwicklung wenig 
natürlich, und varija stelle ich vielmehr mit Lat. omo (o =^ ra) e 
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Noch verdienen die Homerischen Formen des Präsens yslaa}^ 
die erhebliche Schwierigkeiten bieten, eine Besprechung. Die 
Ilias hat dasselbe überall nicht, die Odyssee gesicherter nur in 
yeAoo q) 105 und yakocuvte^ 40. v 374, wo die Distraction 
auch bei Annahme des Stammes ysXuö durch die Analogie der 
Futura gerechtfertigt wird, bei denen nach Ausfall des 6 Dis- 
traction eingetreten ist, wie Sa^iom aus daficctfcj. Ausserdem 
aber sind hierher gerechnet (zunächst nach Wolfs Lesungen): 
6 111 ysXiDOvtsg (v. 1. ysXcicavtBgy ysXomvtsg^ Eustath. 1895,30 
yekoccDvrsg) ^ v 390 yeXoCavxeg {yeXdovxeg^ -coovTsg^ -ciovrsg\ 

V 347 yBkoCfov (yakcimv). Buttmann Ausf. Gr. I 482 hat mit 
Bezugnahme auf yBXoiYi6a(5a h. Ven. 49 in v 390 yBXoimvxeg 
verlangt, indem er für dieses ysloiäv die Bedeutung scherzen 
anerkennt, dagegen 6 \\1 yslmovreg und v 347 ysXdmv als 
Formen von ysXdcD. Bekker dagegen hat an allen drei Stellen 
die Formen mit a> (ysldovreg^ ysXcicov) gesetzt, und ihm sind 
Ameis und La Roche gefolgt. Aber diese vermeintlichen dis- 
trahirtign Formen unterliegen starken Bedenken, da die soge- 
nannte Distraction der Verba auf -ao bei Homer sich sonst 
nie findet, wo vor der Contraction die zweite Silbe kurz war, 
also nicht bei einer Form wie yikaov (s. Lobeck Rhem. 184) 
und anderseits durch Vor- oder Nachfügung eines langen Vo- 
cales («5 cö) nur dann gescfiieht, wenn die vorhergehende Silbe 
lang ist (wie schon Eustathius p. 1895, 28 bemerkt hat), wo- 
gegen sowohl ysXoiovtBg als yeldcov fehlen. Sehr richtig scheint 
mir auch von Buttmann yeXoii^öaöa h. Ven. 49 herangezogen zu 
sein, nur dass er diesem Verbum ysloLccv unter Ableitung von 
yBlotog eine von ysXäv abweichende Bedeutung scherzen zu- 
schreibt und diese dann auch in v 390 erkennt, dagegen ^111. 

V 347 unzulässig findet. Sehr gut aber hatte schon Thiersch Griech. 
Gr. § 220, 70 in yelotda) (aus yBloVdco) eine ähnliche intensive 
Bildung gesehen wie in doi^ätdo neben dsiöcj und dieses Ver- 
bum nicht allein v 390, sondern auch <T 111. i; 347 anerkannt. ^^) 
Es ist nur die von Thiersch gegebene formale Entwicklung da- 



22) In a 111 hält Thiersch freilich zunächst y^X(oovxsq fest, deutet es 
aber aus yBXoaovx^q^ wie er auch yf Xoco, ysloonvtsg mit der Betonung ynlom, 
y^Xo&vxig auf ein y^Xodm = y^Xotdon zurückführen will. Ich mag ihm 
hierin nicht folgen, obgleich allerdings ein y^Xodat von W. ysXoe eben so 
gut möglich wäre wie yodm von W. yoa. 

Ahrens, Beitr. z. griech. n. lat. Etym. I. 10 
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hin zu berichtigen, dass yeXoiäa mit yiliia ebenso durch das 
Nomen ydi-cag (St, ytXoo) vermittelt ist wie äoLSiäa mit atida 
durch äoidr/, also aus j'£Ao(b) -(«'«. Ein intensives ytXaiäv ist 
nicht allein h. Yen. 49, sondern auch in den drei Stellen der 
Odyssee vollkommen sinngemäss, und es gibt keinen Grund das 
i^dv yilmovTEs ö 111 von rjöv ytioi'^aaaci h. Ven. 49 zu son- 
dern. Es wird daher richtig sein, das gesicherte Verbum yt- 
loiäa jenen verdächtigen disfcrahirten Formen vorzuziehen, wo- 
bei dann ff 111. v 390 ytXoiiSvTts zu schreiben, wie auch an 
der letzteren Stelle in Hari. m. sec. geboten ist, während Seholl. 
B yfloiovTts «"^^ '"i^ ysloiävTis xal ytXta-conoiovVTtg^ iv 
yi}.azi diarpißovTig, wo also sehr gut ein Derivatum von ytlag 
anerkannt ist. Wegen der in allen obigen Beispielen des epischen 
ytloiäet eingetreteneu Contraction von o(ayt in oi ist die in 
einigen Fällen bei aiSotos gesicherte Contraction zu vergleichen.**) 

Die Nachhomerische Declination der Worter tä^tag iptag 
ydXtag mit t, wie i'fiprätog i'^xorog ytiaros (zuerst CSQÖ^ra Hea. Op. 
287, t^arag Batr. 78, Ipana h. Mere. 449), ist wie bei ^ptos XP"*^™? 
(s.Exc.I, Anin. 3. 18) auf die Verstärkung des Stammes durch zuge- 
fügtes «T zurfiek zuführen, nämlich i'^orog aus tQo(ö)-{(T-os u.s.w. 

Während nun aber [dpoig in der zwiefachen Art der Ab- 
wandlung den Masculinen X9^S sp"S y^Xcog gleichsteht, unter- 
scheidet es sich von ihnen dadurch, dass das oo seines Stam- 
mes nicht, wie bei jenen, der Wurzel angehört, sondern einem 
Suffixe, wie bei den Femininen rjco'g und aidiös, mit denen ISfiäg 
auch die Oxytonesis gemein hat. Es wird dadurch glaublich, 
dass das in der Aeolis erscheinende weihliche Geschlecht des 
Wortes das ursprünglichere ist. Es ist aber ohne Zweifel 
iSgäg zu theilen. Die auffallende Wurzelform svUlr, während 
sonst durch die Sprachvergleichung h-md gesichert wird (Curt. 
nr. 283), erscheint auch im Lettischen, aus dem u. a. Pott IV 
7G0 ssweedri Schweisa beibringt, bei Fiek I 843 swidr-a-s und 
H 286 swiär-s geschrieben. Auch gibt Pott IV 762 ein Arme- 
nisches qirtu Schweias, das gleichfalls das r zeigt. 

23) Das jüngere ytlmä^io iet auf y^Xaios zurückzuführen. Das nor 
ans Glosaen bekannte yilonif«i*, obgleich bei HeayehiuB auch durch dity. 
yelä*, EtM. 334, 46, ABekk. 233, 6 durch ätayrlüv erklärt, hat in Wslir. 
heit, wie die nndern HrkUrangen erkennen lassen, mit yelag keinen ^tf- 
mologisrhcii Zusaiiimcnhaiiti. 
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Das von Euripides Meleag. fr. 538 N. (aus EtM. 803, 45) 
gebrauchte iv q>ä „ro filv (yccQ) iv q>äj ro Si Karen öxotog 
xaxov" scheint auf den ersten Blick eine gute Stütze für die 
Erklärung des angeblichen Dativs xQä aus %QGixi zu gewähren, 
für welchen Zweck es von Lobeck (s. § 8, Anm. 35) verwandt ist. 
Aber ich glaube, dass dieses fp& in Wahrheit nicht zu dem 
Neutrum ^>Ag^ G. ^>ixix6g gehört, sondern vielmehr zu einer 
ältesten einfachen Nominalform 9)(9, die ganz dem Altindischen 
Stamme hha in hha-s m. fhe swa und hlna f. light^ splendour 
entspricht, und dass dieses alte Wort sich in jener präpositio- 
nalen Verbindung, vielleicht richtiger ifiq)ä zu schreiben, ad- 
verbialisch erhalten hat. Eine andere Spur desselben Wortes 
meine ich nämlich in dem räthselhaften Homerischen diKpoväig 
zu entdecken. Od. p 237 ^ TtQog yijv ikdösis xd^rj diiq)ovSlg 
deCifag. Die von den alten Grammatikern gegebenen Erklärun- 
gen des Wortes als eines Compositums aus aft^t und ovöag 
oder dem Verbum oidC^Gi^) haben einen entfernten Schein von 
Möglichkeit nur neben der Lesart iffeiöag statt dsiQag, die sich 
aber ihrerseits deutlich als eine dem diitpoväig zu Liebe ge- 
machte Emendation kennzeichnet, wie denn auch die Lesart 
d(iq>^ ovSag offenbar eine Besserung des dunklen Wortes ist. 
Auch die Neueren haben bei der Beziehung des Wortes auf 
ovdag keine glaubliche Erklärung zu geben vermocht^) und 



1) Apoll. Lex. 29, 80 dpupovSccg: ntgl t6 ovSag to ^datpog (mit der 
Lesart iffsieag); Hesych. afitpovSig: nsgl to ^Saipog. 6 Sh ^HXtodtoQog (cod. 
*Ha£oSog) afKpoTiffaig ratg x^9^^^ ^^f ^^ ovSog Q^ntoav (dieser muss ufiq)' 
ov^ffff gelesen haben und vielleicht auch igsiaag); EtM. 93,17 dfnpovSig: 
nccQci (leg. negl) to iSaq>og, ^axi ^^juce ov6ii(o, ov fkiXXmv ovSicoi. dnoßolij 
ovv oidig %al av%9-iasi d[iq)ov6ig' na^ä to ovdag to ^datpog; Hellad. Phot. 
Bibl. 532, 3 uno rov wdiito ovSlg %a\ dfi(povSig; Scholl, q 237 negl yqv 
mg ilg to iSutpog H., tcbqI to ^icttpog V. ; EuBtathiuR erklärt durch in yi^g 
oder (bei der Lesart ii^s^cag) nffog ty yij, n^og yijv, 

2) Am gewöhnlichsten hat man nach der einen Erklärung bei Eusta- 
thius d(upovS£g als „von dem Boden" verstanden, wobei für diesen unge- 
wöhnlichen Gebrauch von d(iq)i von Dindorf Thesaur. I 2, 280 C. Orph. 
Arg. 887 dfitp* tsgijg tprjyoio Sigag x9'^<f^^ov eXonfiev angezogen ist, wäh- 

10* 
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eben so wenig mit anderen etymologischen Versuclien Glflck 
gehabt.') Bei der auffallenden ünwahracheinlichkeit aller vor- 
gebrachten Erklärungen scheint mir nun Bothe mit gutem 
Gnuide eine alte Verderbniss vermuthet zu haben (s. Anm. 3). 
Aber ich nehme meinerseits an, dass das AMipO^I2^AEPj411 
der ältesten Handschriften falsch als afMpovSXs atigas gedeutet 
ist, während es vielmehr afi ipäÖtg äsi^as gelesen werden 
musste, worin dann eine Tmesis anzuerkennen und iptäSis för 
eiji von jenem alten Nomen ^m = (päg abgeleitetes Adverbium 
nach Analogie von ;[o:fi«i)[s, oixädig u. a. zu nehmen iat. Der 
Ausdruck ans Licht im Sinne von in die Höhe läsat sich 
zunächst mit Kpog ovQavöv hoch auf vergleichen, z. B. TtQos 
ov^avov äi.l£69tti Theoer. ö, 144 und von Hirschen Xenoph. 
Oyr. I 4, II, auch nicht selten bei Homer in ähnlicher Weise, 
namentlich 73 ai [ilv '^xaiäv X'^Qtg ^^^ x&ovl novAvßoTeiff^i 
i^Bö^v, T^mmv de jrpog ovpavov iVQVv aa^tv, wo auch der- 
selbe Gegensatz zwischen iTcl 'ji&ovC und repog ovquvov, wie 
(f 237 zwischen ngug yr^v und <pmäig. Synonym ist auch Eur. 
Baceh. 150 aXöxa^ov ig aC&tQa ^ixxatv, vgl. II. O 686 g>fi)i'»j 
Si Ol' ai&^p' McivBv mit Verg. Ä, V 141 „it datiwr roelo". Am 
genauesten aber stimmt mit dem vermutbeten ^mSis Eur. Ph. 
809 „(Z^tpLyyög,) « aort Kad^oyBV'^ zstQaßäfioäiv iv xaXatSi \ 
teiy^Eisi %(fL^TCTo^va rpBQBv at&BQOs eis äßccTov qstÖg | yivvav^', 
wo Schob v^BQßokixäfi äi tovto iptjalv «i'tl tov ifg viiiog äoAv. 
äOTB JTQotftyyilBLv rä ai'&igi, tti'c<pegt f^v Kadfioytv^ ydvvav. 
Denselben Begriff der Höhe, der in dem Enripideischeai 
Bis 9"ög ^ eis vil'og und dem hypothetischen <pin-öie erschwnt, 
zeigt die Lateijiischc Wurzelform fäs, die mit Skr. hhäs Ivcere, 
bhäs f. n. lux und mit dem Nachhomerischen <pms n. zu ver- 

rond im Pasaow-Eoflt'achen Lenbon dae «fiqj- auf äfiipig «urflctgefflhrt iat^ 
Küliuer Ausf. Gr. I 729 erkenot In ä. dii^ae einen prägnanten Anailmck 
„vom Boden aufhebend und auf den Boden werfend". Döntzer in seiner 
Ausgabe und Ztsebr. f. vgl. Spracliw. XIIl 5 erklärt am Boden, was to 
viel sei als an den Fflaaen, weil, wenn man einen an der Erde taaM, 
man ihn an den Füssen greife; Atneia iat dem gefolgt. Endlich Gieekc in 
Lex. Honi. 1 110 versteht ,.guutn euvt Ha gustuliaset, ut ä terra ab utra^Hf 
parU esset, a pm-U pedum et capitis". 

3) Härtung Sb. d. Cauaa S. 24ä theilt äfiip-ovits und erklärt „hta 
beiden Ohren", iiachdcui BotLe früher die £mendation diiip' 
vorgcacblagen hattn. 
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gleichen*), in fastigixim und fastus subst., wie Corssen Kr. 
Beitr. 197 gut erkannt hat, nur mit einigen Irrthümem hin- 
sichtlieh der begrifflichen und formalen Entwicklung.*^) Fastl- 
gium ist, wie liHgium von litigare, vestigium von vestigare^), von 
demVerbum fastigare abgeleitet, das ursprünglich hoch machen 
bedeutet haben wird (im jüngeren Gebrauche spitzen, aber 
Sidon. Ep. 3, 6 metaphorisch = extollere), dieses aber von einem 
ungebräuchlichen Adjectiv fastus mit der Bedeutung in der 
Luft, hoch. Das Substantiv fasttis zeigt dann die übertragene 



4) Sehr richtig hat schon Pott I 1, 254 eingesehen, dass dieses Nach- 
homerische qpcoff, G. qpcordp keineswegs, wie gewöhnlich angenommen wird, 
aus q>äo£, 6. (pdeos, das auch noch im prosaischen Gebrauche neben jenem 
erscheint, contrahirt ist. Die Abwandlimg tpcatog, die bei der Contraction 
aus tpäog sehr seltsam sein würde, erklärt sich aus q)<o{a)-aT-og, vgl. Exe. I, 
'Anm. 3. 18. Für die vermeintliche distrahirte Homerische Form cpoatg ist mit 
L. Meyer Ztschr. f. vgl. Sprachw. IX 389 die durch Assimilation aus (pdog 
gewordene €p6og (vgl. aoog aus adog) herzustellen, was das Metrum Oberall 
gestattet. Denn in den meisten Fällen folgt ein Consonant, wohin auch 
tpomg J^SQimv, feffiovaa W 226. B 49 gehören. In tpoog^ ov O 741 wird 
die Kürze durch die Hauptcäsur entschuldigt, in (poog ifisv x 64 durch 
die Stellung des Wortes nach der Hauptcäsur, s. Nachtr. zu Exe. IL 

5) Er lässt den Begriff hoch aus dem des Glanzes hervorgehen, wie 
erlaucht und durchlauchtig zur Bezeichnung des hohen Standes die- 
nen, also zunächst im uneigentlichen Sinne, was für fastigium sehr schlecht 
passt. In dem 'igium erkennt er nach S. 361 eine Bildung aus agere. 
Ganz unglücklich hat Fick I 169. 697. II 169 fastigium^ als aus farst- ge- 
worden, mit Sla.thrshfi Zacke, Spitze zusammengestellt, worin Curtius 
S. 713 gefolgt ist Fastus und fastidium erklärt derselbe I 156. 689 aus 
Skr. bhädh drängen, belästigen, dagegen Brdal Ztschr. f. vgl. Sprachw. 
XX 79 unter Zustimmung von Curtius aus Skr. dharsh wagen =» «d'a^ff, 
nämlich aus farst- . 

6) Vestigare erkläre ich aus quaestigare von quaero (alt quaeso), vgl. 
vantis =s Tifevsogy welcher Zusammenhang freilich auch noch nicht erkannt 
ist. Zrjtsiv = qttaerere wird auch vom Spüren der Hunde gebraucht. Pott 
Et. F. I 721 und Curtius nr. 177 haben, freilich zweifelnd, ve-stigium ge- 
theilt, das ve dem Skr. vahi-s ausser gleichgestellt und den zweiten 
Theil aus W. erix (oder Pott auch aus ffrty in ctiim) erklärt, so dass 
vestigium eigentlich das Ausgetretene wäre. Corssen dagegen Er. Beitr. 
361 theilt vest-igium^ indem er den ersten Theil wie in vesti-bulum für 
ein Derivat von W. vas mit der Bedeutung „bleibendes Ding** erklärt, in 
dem zweiten aber das Verbum agere sucht. Endlich Fick I 776. 11 247 
leitet das Wort von verrere (aus vers-) ab als aus verst- geworden. Alle 
scheinen auffallender Weise zu glauben, das vestigare von vestigium ab- 
geleitet sei und nicht umgekehrt. 
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Bedeutung Hochraufch, aus der sich leicht auch der Begriff 
von fastidire, fastidium erklärt. Sehr gut vergleichen sich in 
begrifllieher Hinsicht Golh, luft-us Luft, Ältn. lopt Luft, Ober- 
gemach, Engl, loß oberstes Stockwerk, aloß in die Höhe 
Altn. lypta, Engl, to lift, Mhd. lüften in die Höhe heben. 

Aus dem Deutschen ist das in den meisten Dialekten er- 
scheinende Ädjectiv bar, das die urspi-flngliche Bedeutung ipa- 
vBQÖe erkennen lässt, von Fick I 153. II 414. III 209 sehr gut 
zu Skr. bhäs gestellt, also mit r ^ s. Ebendahin gehört non 
aber auch Ahd. hör f. altihiÄo, fastig'mm Graff III 158 (wo u. a. 
des in bore farenten aetkerei); auch Schmeller I 172 hat hör 
als Benennung eines erhöhten Platzes in der Kirche, zu dem 
eine Treppe führt {also ^ Prieche). Adjectivisch erscheint das 
Wort bei Lübbeu Ndd. Wb. I 386 in „rfe bore ghevel" = fasti- 
gium, wenn hier nicht ein Compositum ioreghevel zu erkennen 
ist, wie in Nhd, Borkirche u. a. Besonders hat sich das Wort 
Mhd. in der adverbialischen Verbindung eubore, enbor in der 
Höhe, in die Höhe (Nhd. empor) erhalten, die ganz dem 
iv ipä entspricht. Das zugehörige Verbum ist byrjan tollere, 
Ahd, purjan tollere, erigere, Mhd. bürn mit enbüm, erbürn er- 
heben, aber auch mit langem Vocale enboeren, erhoeren, Ndd. 
boren und jünger hören. Das Mhd. hoeren lässt auf altes bör 
schliessen, das genau mit Skr. bhäs stimmt; der vorherrschende 
kurze Voeal weiset, wie in dem obigen bar, auf bhas zurück.') 

Mit jenem Deutschen Verbum stimmt in seiner Bedeutung 
sehr gut das Griechische Verbum ßcttSTa^oj (zuerst A 594. qi 
405J, indem es hauptsächlich zunächst den Begriff heben, dann 
(wie namentlich auch das Ndd. boren, boren) den von tragen 
zeigt, am meisten mit al'Qa synonym. Die bisherigen ety- 
mologischen Versuche sind sehr unbefriedigend ausgefallen.*) 
Meinerseits vermuthe ich, daas auch dieses Wort gleichfalls auf 



T) Unrichtig bat man die obigen Wörter fast allgtmeii) auf die IG. 
Wurzel bhar (v^pro, fero) bezogen, woher der vorherrschende Begriff der 
Höhe Biuh Dicht erklären lässt. In dem Grimro'Echen Wb. ittt büren sogar 
mit furtre- gleichgestellt. 

8) Lobeck Paiull. 430, DÖdfirl. Gl. nr. 2008, Pott H 1, 260 tob ß« 
{ßaivw), Ictitorer aber auch von einer Slaviachen Wurzel wad fQhren; 
Benfey I 3B8 von W. vah (veho) nnter unrichtiger Annahme einer älleran 
Form t>adh> 
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W. 6Äas zurückgeht; aber aus einer der benachbarten Sprachen 
entlehnt ist,- in der, wie im Macedonischen, die Aspirata bh in 
die Media übergieng, vielleicht durch Ionische Vermittlung ans 
dem Phrygischen, das in y^ovQog = XQ'^^^S (s- Exe. III, Anm. 
15) den gleichen Wandel der Aspirata zeigt. 

Noch will ich das Englische hoast Ruhm, Stolz mit to 
hoast erwähnen, das dem Lateinischen fasfus begrifflich und mit 
h = f auch lautlich aufs beste entspricht. Englische Etymo- 
logen haben es auch gut mit fastus zusammengestellt und dabei 
Zusammenhang mit dem Kymrischen böst tollere vermuthet, 
was richtig sein mag, da das Wort in den Germanischen Spra- 
chen sich sonst nicht findet und b für altes bh auch den Celti- 
schen Sprachen zukommt. 

Das obige Deutsche Verbum zeigt aber in Ags. gebyrjan, 
Mhd. gebüm, Nhd. gebühren^ Ndd. boren y boeren auch eine Be- 
deutung, welche stark an Lat. fas erinnert; in Brem. Wb. I 
119 ist boeren f geboeren geradezu durch fas esse erklärt. Dies 
führt auf den Gedanken, dass fcLS nebst fdstus adj. nicht, wie 
von alter Zeit her ganz allgemein angenommen ist, von fari 
im Sinne eines Götterspruches abgeleitet, sondern in Wahrheit 
mit Skr. bhdSj Gr. ^äg^ Ahd. bor eigentlich identisch sei. Dass 
von einem Ausdrucke für die Begriffe Licht und Höhe auch die 
Bezeichnung des gottentstammten Rechtes entnommen werden 
konnte, dürfte schon die Sophokleische Schilderung der gött- 
lichen Gesetze 0. r. 865 glaublich machen ^^vo^oi — vilfinoSeg 
ovQuvvoi^ Si ai^iga tsTevod'svres''. Und überall scheint es 
nicht schwer zwischen Licht und Recht einen begrifflichen 
Zusammenhang zu erkennen, wie denn auch für andere Bezeich- 
nungen des Rechtes eine gleichartige Begriffsentwicklung zu 
gelten scheint. 

Zuerst Lat. iüs ist von den Sprachvergleiohem allgemein 
auf Skr. ju binden bezogen^), wobei man das Vedische in- 
declinable jös, das die Bedeutung Heil, Wohl zeigt, als das- 
selbe Wort anerkannt hat. Aber da dieses jös in seinem Sinne 
von dem Begriffe binden offenbar sehr weit abliegt und da- 
gegen mit der bekannten metaphorischen Verwendung von qxiog^ 
q)äg genau stimmt, so liegt der Gedanke nahe, dass es viel- 



9) Pott II 2, 1229, Benfey Dict. 743*», Corssen I 366, Fick I 185. 733. 
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mehr samint Lat. itts zu W. dju glänzen gehöre. Die 
facliung des Aulautes, die bei dieser Wurzel im Lateiniacheu 
auch sonst eingetreten ist {lurpiter, lovis), wird auch im Sanskrit 
nicht für unmöglich gelten dürfen.*") Es erscheint aber die 
Bezeichnung des Rechtes von dieser Wurzel her um so natür- 
licher, weil aus ihr der Name des Himmelagottes stammt, der 
als der Urquell des Rechtes gilt. 

Ferner rft'xjj ist in neueren Zeiten allgemein auf W. dilc 
zeigen (Gurt. nr. 14) zurückgeführt"), wobei man denjenigen 
Homerischen Gehrauch des Wortes, in dem es den Brauch, die 
Art und Weise bezeichnet (auch Nachhomerisch in dem adver- 
bialen Sixrjv), für den älteren genommen und den alten Deut- 
schen Ausdruck „das Recht weisen" verglichen hat. Aber iJi 
diesem wie in dem entsprechenden Lat. iu-dex, d. i. Rechts- 
weiser, mit iudicare ist das Recht nicht das Product des Wei- 
sens, sondern das betroffene Object, und dass dieses von dem 
Weisen her benannt sein sollte, ist nicht eben wahrscheinlich. 
Ferner findet sich jene angeblich ältere Bedeutung von Ät'xjj 
nur in der Odyssee, während die ältere llias in diesem Worte 
au sieh und seineii Derivaten (öiKaios, äixä^iD, öixaöÄÖAog) nur 
den Begriff Recht zeigt. Dass dieser in Wahrheit der ältere 
und der des Brauches erst aus ihm abgeleitet sei, bestätigt sieh 
auch durch andere Analogien. Denn nicht allein ist bei Homer 
auch &i'(Ui in ganz ähnlicher Weise verwandt, namentlich / 
275 „ftij noTt tijs fvvijs ixiß'^fievai ■^de iiiy^vat, \ ij 9-ifiis iotlv 
äva^ ^t ttvÖQmv ijte yuvßixcöw", vgl. 7 134. T 277, sondern 
auch das Mhd. re/tt dient gleichfalls nicht selten zur Bezeich- 
nung der Art und Weise (Mhd. Wb. II 1, 6S0'' f.), z. B. in dem 
Spruche Walther's v. d. Vog. 70, 6 „sa»/lfe mmm, sere süenen, 
deis der mimic rdit" {ctvtt] St'xr] iffrtv IpioTag). Da in aBer 
Zeit alles Recht auf dem Brauche beruhte, ist es auch nicht 



10) Ein anderee Üeisiiiul dieser Vereiufacbniig wird »Ubald Skr. joffw 
1= dccus bieten. Für Skr. jui/ jüngere acbeint fir. Jtiy gleichfalls den 
iilten Aolaut <lj zu beEengeti; über da auch alle aDdcm verwandten Spra- 
chen uur das eiufiKlie j kennen (Ciirt. nc. 144), xo hat liier allerdings di« 
Annahme von Cuttias S. 610, düBä das £ ^= dj sich erst aus dem /■ 
wickelt habe, vieles für sieb, und ähnlich in anderen Fällen. 

11) Grimm Geaeb. d. D. Spr. 403, Pott' 1 266, Bfnfej I 2*0, P(^ 
i, 536, Cm-t. nr, 14, Fitik 1 103. 621. 
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zu verwundern, wenn jeder Brauch als ein Recht bezeichnet 
wurde. 

Wenn nun Recht die ältere Bedeutung von SUti ist, bietet 
sich zur Vergleichung zunächst Lat. dignus (aus dic-nus), dem 
ötxaiog in der Verbindung mit dem Infinitiv nicht selten ganz 
synonym erscheint, wie Her. I 32 ro ovvofia xoiko öCxavog icxv 
(psQea^aL = digmis est qui hoc nomine appellettir. Der Zusam- 
menhang der Begriffe Recht und würdig wird sich weiter 
unten auch bei ä^Log zeigen. In begrifflicher Hinsicht steht zu 
öixi] noch näher Lat. decet Wegen des Wechsels der Vocale 
i und e liesse sich (unter Annahme einer Wurzel däk) vTtJtog 
= equus = Skr. oQva u. a. vergleichen. Aber wenn man er- 
wägt, dass decet mit decus n. zusammengehört, imd dass dieses 
in glaublichster Weise mit Skr. jagas n. glory, splendour gleich- 
gestellt ist ^^), stellt sich die Sache etwas anders. Denn danach 
ist es am natürlichsten die ursprüngliche Wurzel djak anzimeh- 
men, die im Sanskrit das d, im Lat. decuSy decet das j einge- 
büsst hat, während in dvxrj und dignus das ja in i zusammen- 
gezogen ist. Auf diese Wurzel {d)jak, bei welcher der sinn- 
liche Begriff des Glanzes für den ursprünglichen zu nehmen ist, 
lässt sich sehr gut auch Lat. iocus zurückführen (Lith. jükas 
Scherz, Gelächter, Lett. jaktas Scherz, s. Pott III 212, Fick I 
729), wie auch yslcng auf den Begriff des Glanzes zurückgeht, 
vgl. Exc. III. ^*) Femer lässt sich auch öoxBtv (mit Verlust 
des j) gut hierherziehen; denn auch das Deutsche scheinen 
hat ja ursprünglich den Begriff des Glanzes. Es zeigt sich 
aber auch bei diesem Worte der Zusammenhang dieses Begriffes 
mit dem des Rechtes; denn edo^s ro3 di^fiG) ist nichts anderes 
als populus jitssit, während jtibere zweifellos auf ins zurückgeht 
und ursprünglich für Recht halten bedeutet, s. Corssen Kr. 
Beitr. 421. 

Nicht weniger lässt sich aus W. {d)jdk auch ai,iog (für 



12) So Kuhn Ztschr. II 265, Benfey Gloss. 87. 153, Dict. 737^ Curtiiis 
nr. 15, der freilich die hier versprochene weitere Ausführung in Ausg. 4 
getilgt hat. Dagegen Pott II 4, 531, mi^ dem auch Fick 1 90 in einer 
ganz abweichenden Combination übereinstimmt. 

13) Benfey II 207, Corssen I 365. II 516 u. a. haben iocus 3.\i{W.dju 
zurückgeführt, die gleichfalls den ursprünglichen Begriff des Glanzes hat, 
wogegen Pott II 212 und Fick I 729 den Ursprung dunkel lassen. 
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jai-) erklären, dessen übliche Ableitung von Syta in der selt- 
neren Bedeutung wiegen (synonym mit fAxo), also eigentlich 
aufwägend'*), nichts überzeugendes hat. Dagegen wird die 
Beziehung auf W. djak durch die Analogie des synonymen vor- 
her auf dieselbe Wurzel zurückgeführten dignus aufs stärkste 
empfohlen. Gleich diesem erseheint auch ä^ios mehrfach mit 
SixBiog synonym, und insbesondere tritt der Begriff des Rechtes 
in dem Verbum ä^tovv für Recht halten hervor, das auch 
sammt dem seltneren Sixatovv nicht selten ganz in den Begriff 
von iubete (s. oben) übergeht; femer auch in den Compositen 
mit ä^to-, über die in Exe. VII gehandelt werden soll. 

Wenn vorher die Zuriickführung von öixri auf W. dik zei- 
gen verworfen ist, so gilt dies in Wahrheit nur in begrifflicher 
Hinsicht, da sich auch diese Wurzel als eine Modification von 
W. djak glänzen erkennen lässt; denn wie leicht aus dem Be- 
griffe des Glänzena und Soheinens sich der des Zeigen» ent^ 
wickle, ist besonders bei ipaiva» {rpav) deutlich zu erkennen. 
Dasselbe gilt von dem im Lat. dico erscheinenden Begriffe sagen, 
wie auch ^ijfii (9)«) mit Skr. bhA, tpäfoq, fpaiva aufs engste 
zusammenhängt, vgl. Curt. nr. 407. Durch die Entdeckung der 
ursprünglichen Wurzelform (d)iak wird jetzt auch das bisher 
dunkel gebliebene Ahd. jehan = dicere verständlich ujid liefert 
seinerseits für jene eine schöne Bestätigung. 

14) So achoD EtM. 116, 1 a^iof. aai tov Sym äfm ä|ioe' äxö iutb- 
qiefäs zäv ara9(iäv züv r«]» (oit-^v ^jövTfav. Nur Benfe; WL. I 6S. I! 
337, ZtBchr. f. Tgl. Sprachw. Vlll 75 hat verBchiedene andere Voraobl&ge 
gemacht 
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Excurs Y. 

Als der metaphorische Sinn der sprichwortlichen Formeln 
inl ivQov dxnijg und kürzer inl ^vqov ist von den alten Gram- 
matikern ganz überwiegend die Bezeichnung einer äussersten 
Gefahr anerkannt, wie denn auch das Sprichwort ix tQLx^g 
xpifuctai (^(rri^rat), das nach den Paromiographen inl täv 
6q>6dQa xtvöwevovxmv gilt imd dem Deutschen ,,Es hängt an 
einem seidenen Faden^^ entspricht, als gleichbedeutend bezeugt 
wird.^) Eine andere Erklärung, wonach jene Formeln den ver- 
wandten Begriff eines entscheidenden Momentes enthalten, ist 
in einigen alten Bemerkungen wenigstens angedeutet^), aber 
dagegen bei den neueren Erklärern mehr in den Vordergrund 
getreten. 

Viel zweifelhafter ist der eigentliche der Metapher zu 



1) Scholl. AD zu II. K 173 (aus AristODikos): inl ivqov tctaxat 
du^r^^i dvxl tov xa n^ayfiata rifimv tgixog ^^Tijraf, o ictiv iv iox^itm %iv- 
9vva iexlv mal M o^vtritog ntvdvvatVf (ABtatpoQixmg (vgl. EtM. 362, 26 mit 
uLivivvov); Paraphr. iv iaxtxttp nivdvvm ta ngayfiatd siaiv. InMant. Prov. 
I 66 Paroemiogr. II 763 ist der Homerische Ausdruck erklärt ^Jnl tmv 
iv i^tyicta nivdvvm ovtmv^^. Mit dem Sprichworte ^x tQixog nQifiatai ist 
inl ivQov tatatat dnfirjg noch gleichgestellt Diogen. V. II 63; statt der 
letzteren Formel ist bei derselben Gleichstellung Apost. VI 100 inl ^vgov 
scxii%fv, cod. Bodl. Zenob. III 47 inl ^vgov Taxaxai^ Diogen. IV 41 inl 
ivifov ßa£veiv (v.l. taxaxm, ^axtpisv), — 61. Theoer. 20 (22), 6 inl ^vqov] 
inl dnfivjg (cod. Iriftrig) uivdvvov^ SchLncian. lup. tr. c. 3 inl ^vqov 
ecxrjnev'l naQOifUa inl xmv iv icx^xm xiv9vvip ovxmv Isyofiivrif 9ia x6 
lirj 9vvaa^ai xov ^vqov taxaad'ai; Schrec. Soph. Ant. 996 ßsßag inl 
ivQOv] flg lUvdvvov nad'iaxdiiBvog. Vgl. noch SchEur. Ph. 832 nolig 
S9' in* aHQOig ^cxax' "Ageog cxstpdvoiaiv] vvv inl ^vqov nolifiov 
fCXTptsv, vvv iv %ivdvvoig a%QOig saxfimtv und Triclin. zu Soph. Aj. 786 
über iv ^vgm taxaxai (s. Anm. 19). 

2) In SchThuc. V 103 wird die Homerische Formel zu den Worten 
Jnl (onrjg (udg ovxsg^^ verglichen, und in SchSoph. Tr. 81 werden die 

Worte des Dichters „iv ovv gon^ xoiads xsifiivm*^ durch „iv xtv^vvm nal 
inl ^vQov dxftijg taxaftivtp^^ erklärt; es bezeichnet aber foni^ einen ent- 
scheidenden Moment. Ebendahin zielt die zweite Erklärung der Glosse 
inl ^VQOv: inl mvdvvovy iv avx-j x^ xov ngdyfuexog inixdcu EtM. 362,24. 
LBachm. 231, 6. Suid. Zonar. 794, cod. C. Diogen. IV 41, wo es genauer 
heissen sollte iv avxi xj (on^ x^g xov ngdyfiaxog inixdceoig, vgl. Anm. 3. 
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Grunde liegende Süm jener Formeln und ihrer einzelnen Ele- 
mente. Während gewölmlich ^vpöv (^fpog) als Schermesaer 
und axiirj ala ades verstanden^''), der Begriff der Gefahr aber 
erst in der ganzen Formel f'sr) ^vqov (axfiijg) gefunden wird, 
hat Aristareh, nach der von Aristonikos überlieferten Erklärung 
ia ö|wj^os xivävvov (denn das ist die richtigere Lesung) zu 
ßchliesseii, gypow an sich als nietaphoriachen Ausdruck für xiv- 
Swog genommen nnd das durch d|vtij3 wiedergegebene üx^ij 
dann nothwendiger Weise gleichfalls in einem metaphorischen 
Sinne gefasst, nämlich, wie die andere Erklärung iv iöxä-za 
xivdvva erkennen läfeat, in seiner gewöhnlichsten Bedeutung 
als Höhepunct.*) Dieselbe Auffassung von iviföv zeigen die 
Glossen, in denen inl ^vpov durch iitl xivÖvvot erklärt wird 
(Anm. 2. 5). Auf die Erklärung von äxftij als Ilohepunct 
scheint auch eine Hesjchische Glosse {Anm. 5) hinzuzielen. 
Während aber gewöhnlieh der Genetiv ^vqov von äxfi^g ab- 
hängig gedacht ist, findet sich doch auch ein au^allendes Bei- 
spiel der umgekehrten Constrtiction, *) 

Eine besonders wichtige Differenz der Auffassung beruht 
ferner darin, dasa der Begriff der Gefahr oder des kritischen 
Momentes bald aus der schneidenden Eigenschaft des Ivpor her- 
geleitet wird, bald von der Dünne seiner Schneide.*) Die erste 
Auffassung ist vou Euatathius p. 796, 56 zu K ITS**) in höchst 



2b} S. besondere EtM. 49, 3 B«/itJ: ^ ä-ngotätri öfiitqs toi oiA^^ttv 

3) Vgl. LBachm. 64, 34. Suid. äxfi))' o^vttis, aüiij ^ Qejtr] t^e toS 
*gii-fltatos ijiixäaioig (b. Anm. 2) und unten aber üxfii). 

4) Daniagc. ap. Phot. Bibl. p. 668'' „vvv In!, ^vgov tmävai av Tqg 
äxju^C, lov Sf iajütov y^ftos", wo aber cur eine EcherKbaftc Verdrehong 
doB Bpricli wörtlichen Auadriicfes anerkannt werden kann. 

b) Scholl. V zn X 173 sal 6ii lö o|ü »al äia tÖ Unröv fjii%iySn»<n 
tovTO; Pbot. Biiid. LBiicbm, 311, 19 |upoü äu/tfis: tov ö^vzätoii, xarä 
IttTÖxiita xäv aiSrieiwv; Hceych. t'ni ^vfov: Snl KtvSvvov. ^ Inl im 
ö£vT«tOD ^ ängoiBTov. Die zweite Erklüning der letzten Gloaae Eclieiiit 
«ich vielmehr gleich der vorigen auf i«l {«pov äx/i^g au be/.iehen, wobfl 
dann aKfotätov für äKf»; die Bedeutung Höhepunkt anerkennt. 

6) „flagoiiuAdeg tö rvv yäf . . . «Kfi^e ävil loii, vvv iv KUiivrf 
larl T« KO#' ÄfiBS Kiti otov in' avr^ 15 öSünjn ttal top,^ toi {v^. 
£aq>axl^e äi Hnpnippnfoi» avii Frjif Svpef yig Iv Z9<P- iJ^V'P^ ** "J 
ne^iftia i* tiäv rpni'fttfruiv, a loji^s ijdr! dfWrni." Dann nach aehr «n- 
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confuser Weise vertreten, wobei er den Ausdruck von dem 
Schneiden der Wunden herleitet, aber in seiner Schlussbemer- 
kung auch eine möglicherweise beim Scheren entstehende Ge- 
fahr andeutet, welche deutlicher bezeichnet ist in Scholl. iC 173 
Cram. An. Par. III 258 ,,^x iiBxa^oQOig xov ^vqov tov imxsL- 
liivov ry x(fL%i''. Diese Erklärung ist dann auch von Damm 
Lex. Hom. s. ^v^og durch „a tonsoribtis, qui celerUer barbam 
resecant^ unklar genug ausgesprochen und nicht viel besser von 
Heyne zu iC 173 „dtictum ptUa a momevUo, mm culter tonsorius 
iam admovetur cuü^'. Nach dieser Auffassung müsste man bei 
jedem Rasiren in der äussersten Gefahr schweben. In ganz 
anderer Weise, aber höchst wunderlich hatte Erasmus in den 
Adagien den Begriff der Gefahr abgeleitet.*^ Endlich hat Koppen 
in den Anmerkungen zur Ilias neben einer andern Erklärung 
(s. unten) auch für möglich gehalten, dass der Homerische Aus- 
druck mit dem Deutschen Sprichworte „Schon liegt das Messer 
an unserer Gurgel''^) zusammenfalle, jedoch selbst bemerkt, der 
Griechische Ausdruck passe schlecht zu dieser Auffassimg. ^) 



gehörigem Zange „o«omx tiva xal ra intnivdvviag ivQmfASva^^, Scholl. 
Bachm. und Cram. An. Par. III 84 haben ans Eustatbius geschöpft. 

7) unter In acte novaculae wird erklärt ,,inl ^vqov dnftrjg, id est^ 
In novaculae cuspide sive acte: pro eo quod esty In summo discriminef* nnd 
weiter erläntert ,ßumptum videtur a circulatoribus, qui in cuspide gladio- 
rum ingrediuntur, aut cib iis, qui ferrum contrectant" . 

8) In Wander's Sprichwörter-Lexikon III 644 erscheint dieses Sprich- 
wort in der Gestalt ,,Das Messer sitzt (steht) ihm an der Kehle (Gnrgel)". 

9) Koppen würde vielleicht seinen Gedanken nicht so rasch aufgege- 
ben haben, wenn er sich des Horazischen „»üb cultro Jinquif' Sat. I 9, 74 
erinnert hätte, das dem Deutschen Sprichworte bestens entspricht. Sehr 
gut hat Erasmus in den Adagien erläutert „Süb cultro linqtU is dicitur, 
qui in praesentaneo periculo deserüur, Sumpta metaphora a victima^ quae 
iamiam ferienda sub cultro esse dicitur" und dabei treffend das sprich- 
wörtliche „inter sacrwn et saxum" Plaut. Capt. III 4, 84 verglichen, wo 
scuDfMn das alte steinerne Opfermesser bedeutet. Derselbe Ursprung vom 
Schlachten her wird auch für das Deutsche Sprichwort anzuerkennen sein. 
Da nun aber inl c. gen. mehrfach dem suh c. abl. entspricht, namentlich 
zur Bezeichnung dichter Nähe, wo im Deutschen meistens durch vor 
wiedergegeben werden kann, z. B. ^n ofifidtoav =« suh oculis^ vor den 
Augen, könnte inl ^vqov dem stib cultro ganz gleichstehen; denn dass 
^vQov auch ein zum Halsabschneiden dienendes Messer bezeichnen kann, 
beweisen Lycophr. 840, Plutarch. Artox. c. 29, vgl. Eustath. 796, 60 ivgog 
oQyavov rj eagnav tofifjg fj tgixav. Ich bin auch lange geneigt gewesen 



Die andere Deutimg von der DUime der Schneide her iat 
in neuerer Zeit beBonders von Koppen und Passow im Lesikou 
klarer gemacht und zur allgemeineren Geltung gebracht, von 
diesem mit den Worten „von der haarfeinen Schärfe der Scher- 
niesaer, als ob auf ihr ihrer Dünne wegen nichts im Gleich- 
gewichte ruhen könne, sondern sofort nach einer von beiden 
Seiten ausschlagen müsse". Es hat sich auch sogar das ^1 
Iv^oü ixftijs in dieser Auffassung in den Deutschen Ausdruck 
eingebürgert. Das Deutsehe Wörterbuch von Sanders bringt 
111 988^ aus Spielhagen und Stahr den Ausdruck ,^twaH st«ht 
(schwebt) auf eines Schermeasers Schneide" und 11! 891" aus 
Goethe's Briefwechsel mit Zelter „Sie tanzen auf der Rasirmesser- 
Schärfe des Augenblicks". Sanders vergleicht den eehtdeutschen 
sprichwörtlichen Ausdruck „auf der Kippe (Spitze) stehen" und 
den von Wieland gebrauchten „auf der Spitze einer Nadel 
schweben", die gleichfalls einen kritischen Moment bezeichnen, 
wo alsbald ein Umschlag zu erwarten ist. Aber trotz des all- 
gemeineren Beifalls, den diese Deutung gefunden hat, scheint 
sie mir nicht haltbar zu sein, sondern bei erneuerter sorgfölti- 
ger Prüfung die Noth wendigkeit einer andern ganz neuen sich 
zu ergeben. Der weiteren Untersuchung lege ich zunächst eine 
Zusammenstellung sämmtlicher Fälle zu Grunde, wo die For- 
meln t'wl ivpov äxfiiis und ial ^v^ov im Gebrauche der Schrift- 
steller überliefert sind. 

A, 'Eni IvQov äxfiijg. 

1. Hom. K 173 

vvv yrVp dij nävt£66iv ixl %vqov lörßTßt äxfi^q 
^ ^äAix Xvyi)os öAf'&fiag 'Axaioiq ^^ ßimvai. 
Als Subject zu dem ijtl ^vpov ißraztu äxii^g wird von den 
alten Orammatikeni t« ngäynata ergänzt. Aber mit Recht ist 
seit Heyne das früher nach äxfi^g gesetzte Komma getilgt und 
vielmehr das „^ nultt ivypo^ oXs&Qog ^i ßiiävai^' als Subject 
anerkannt, wie es ja der enge Zusammenhang zwischen xäv- 
Tiaaiv und '^x^^'^^S nothwendig macht. 

2. Theogn. 557 

fppä^io- xivSwög toi inl gußoü Terutai üxfi^g' 
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dieae Deutnug für die richtige eu balten. Weehalb icb Hie iLiif| 
habe, wird iler Verlauf Jcr UnterBiichung V\a.r machen. 
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aXXots woXX ^Big^ akkoxB navQotSQU, 
i5#rf 6i fi^r£ A^ijr dq>vBOv xtadtsööi ysviad'ai, 
flirte tfd y ig jcoXXtjv %(fri^oOvvriv iXd^ai, 
Cod. A hat (pQa^so d' 6 xiW., wonach unter Ausstossung von 
rot G. Hermann 97(»aS£0 ö* mg vorgeschlagen hat, Bergk an- 
sprechender q>(fdi£o di^. Es lässt sich aber rot daneben halten, 
wenn man die Form xivdw herstellt, welche aus Alkaios imd 
Sappho bezeugt wird, ohne für eine gerade der Aeolis eigen- 
thümliche gelten zu müssen, s. Diall. I 121. Aber auch die 
andern Verse können wegen ihrer Zusammenhanglosigkeit nicht 
fehlerfrei sein. Geel hat sehr wenig glaublich ätfrs in Xaöta 
gebessert und das zweite Distichon ganz gesondert, Härtung 
nach dem ersten Verse eine Lücke angenommen. Tch glaube 
'in sehr milder Weise helfen zu können, nämlich: ^jq>(fdiBO di^ 
— xivdvv tot iitl l^vQOv Zexatai dxfi'^g — | aXX* ots noXX^ *1**S) 
aXX^ ots 7tav(f6t€(fa, \ ßöts x. r. X,''^ d. i. „treibe es anders 
wenn du reich und wenn du arm bist, um weder zu reich noch 
zu arm zu werden". 
3. Simonid.*fr. 101 

'jdxfiag iötaxviav inl ^v(fov ^EXXdSa naöav 
xalg avtäv ifvxcctg xcified^a fvödfisvoi. 
4 Anth. Pal. IX 475 

vfitv dfiipoti(fOL0Lv inl l^vQOv tOtatai dxiiijg^ 
xCg XBV ifil tXrjd^fiog aXoi dv6ti]vov axoiriv. 
Worte der Helena an Paris und Menelaos vor dem Zweikampfe. 

5. Herod. VI 11 ixl I^vqov yccQ dx^^g i%Bxai r^fitv xd jCQi^y- 

ftara, avÖQsg ^Imvag^ { slvai iX£vd'i(fOi0i ^ dovXotöi, 
Es ist leicht möglich, dass xd st^i^yfiaxa ein altes erklärendes 
Glossem ist und auch hier eigentlich die. Alternative das Sub- 
ject bildet, wie in der Homerischen Stelle. 

6. (Aelian.) ap. Suid. s. inl I^vqov: inl ^vqov dxfiijg x6 Xa- 

yofisvov 6 xovxov TUvdwog äv, 

7. Aelian. ibid. xal avxov x6 x(fdxog inl I^vqov dxfi^g f^v, 
üeber die spielende Verdrehung der Formel bei Damascius s. 
Anm. 4. 

B. ^Enl ^vQov, 

8. Aesch. Ch. 883 

iotxs vvv avxr^g inl ^vqov niXag 

av%iiv nsöatö&ai nQog öixr^v nsnXtiyfiivog. 
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Auf die KlytämjieBtra bezügliche Worte des Sclaven, der die 
Botschaft von der Ermordimg des Äigisthos zum Palaste bringt. 
In inl ivifov ist die sprichwörtliche Formel, die im Munde des 
Sclaveu besondere angemessen ist, fast allgemein anerkannt. '") 
Aber die genauere Interpretation des überlieferten Testes ist 
auf die grössten Sebwierigkeiteu gestossen. Die ziinäcbBt sich 
darbietende Coustruction inl ^vqov nseiiß&ai, wonach Schütz 
uud Blomfield übersetzt haben „eins a^vix vidtlur in ruyvacuUic 
aciem, inddere (casura esse)", gewiss doch mit dem Sinne „in 
die äusserste Gefahr gerathen", ist an sich sehr unglaublich, 
und ausserdem hat Blomfield nach dem Vorgänge von Abresch 
mit Recht bemerkt, dasa BeÄAjjy/iiVijs ") im Sinne \ on po'cussae 
dann ganz verkehrt sei, wobei er freilich wimderlicher Weise 
geglaubt hat durch die unmögliche Uebersetzung statim per- 
CMÜCTjrfoe helfen zu können. Auch wird der Sclav ohne Zweifel 
sagen, dass Klytämnestra schon jetzt iu der äussersten Gefahr 
sei, nicht dass sie erat in solche gerathen werde. Etwas an- 
nehmbarer kann CS daher acheinen, wenn Bothe cxl ^v^oti nicht 
mit xetfetß^ai verbindet, sondern mit einem supplirten Sv, was 
auch Wellauer Lex. Aesch. zu meinen scheint, wenn er M 
lupoü durch in summo disc^-imine widergibt, und Bamberger mit 
seinem „ö atSr^g iid ^vqov «i5j;^v" (s. unten), wie auch Donner 
iu seiner Uebersetzung 

„Es scheint, ihr eigner Nacken schwebt auf Messers Ttand 
Und sinkt alsbald getrofl'en von der Rache Strahl." 
dieser Auffassung gefolgt ist. Aber die angenommene Ellipse 
ist sehr hart und schwerlich durch genügende Beispiele 2a 
rechtfertigen. Andere erhebliche Schwierigkeiten hat jcika^ ge- 
macht. Schütz erklärt „nlicubi in i'idnia", Butler „jn'ope Aegi- 
sthum"; Droysen und Donner haben durch „um ein Kleines" 
und „alsbald" einen zeitlichen Sinn des Wortes anerkannt; 
Klausen erklärt „viilelur prope äbrsse ab inciäendo in fiovaculam"; 

10) Nur in Droysen'B Uebersetzong (Anfl. !) finde ich %v^oi' oliue 
BprichwCrtliclie Bedehung veratanden: 

„Nun Bcheint'a, daas am ein Kleines von des llenkera SuJiwert 
Ihr eigner Nacken im Geritht hinsinken wird". 
Daa wilve vielmehr ino oder «pos ^vgov. 

11) Nach der von TurnehuB Btammenden Vulgata. Aber ganz 
gilt, mifli von dem hiindaehiil'tlichen «Fjrlijvftf'i'o«, 



ganz dw^g^^ 
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Bamberger hat in recht unverständlicher Weise einen der ge- 
meinen Rede des Sclaven angepassten Pleonasmus angenommen 
„6 avtijg inl I^vqov^ itskag sc. tov I^vqov^ av;fi}i/", während 
Schwenck endlich dno ßoijg svexa und ähnliche Pleonasmen 
verglichen hatte. Von dem allen würde nur das letzte einen 
Schimmer von Glaubwürdigkeit haben können, aber nur, wenn 
sich ini im Sinne der unmittelbaren Nähe verstehen Hesse (vgl. 
Anm. 9), wo sich dann am besten xaQ^ EvQcita nikag Pind. 
Isthm. 1, 29 vergliche. Aber sehr mit Recht scheint Abresch 
die von ihm wohl gewürdigten Schwierigkeiten der Stelle auf 
eine der Corruptelen zurückzuführen, an denen der überlieferte 
Text der Choephoren so überreich ist. Jedoch das von ihm 
vermuthete ixifyqvov xiXag^ obgleich von Franz recipirt und 
von G. Hermann fQr „fortasse verum" erklärt, darf doch schon 
um deswillen nicht für das echte gelten, weil es das inl ^vqov 
beseitigt, das dem Gedanken imd der Neigung des Aischylos 
zu sprichwortlichem Ausdrucke (der hier im Munde des Sclaven 
ganz besonders am Platze ist) so trefiPlich entspricht. Der, 
Fehler wird vielmehr in dem schwierigen nilag stecken, imd 
ich glaube dafür mit einiger Zuversicht niksw herstellen zu 
können, welches Verbum im Sinne von elvai bei Aischylos sehr 
gewohnlich ist. Dann ist der Infinitiv neöBlö^av von dem in 
inl l^vQov Tcikaiv enthaltenen Begriffe iv xlvövvcd elvai ab- 
hängige^ und bezeichnet die Art der Gefahr: „ihr eigner Hals 
scheint in der grossten Gefahr zu schweben, dass er mit Recht 
getroffen falle". 

9. Soph. Ant. 996 ^)(f6vBv ßsßmg av vvv inl ^vqov tvjiTig, 
Diese Stelle zeigt die besondere Eigenthümlichkeit, dass dem 
sprichwörtlichen inl I^vqov noch der Genetiv xv%rig beigegeben 
ist. Die Erklärer haben sich aber über den Sinn des Ausdrucks 
gar nicht ausgelassen und die Uebersetzer ihre Auffassimg sehr 
im Dimklen gelassen, wie Böckh „Bedenk', auf Messers Schneide 
steht dir jetzt das Glück" und Donner „Bedenke, nun steht's 
auf des Messers Schneide dir". Für das genauere Yerständniss 
scheint aber eine Notiz bei Dio Chrysostomus^*) vwwerthet 

12) Ueber die Verbindnog des Inf. fut. mit Verben und Ausdrücken 
ähnlichen Sinnes vgl. Eähner Ausf. 6r. 11 564. 

13) Or. 63 § 7 of fi^y yaq inl ^vqov ^atTjcav avti^v (Tr)v Tv^iT^), ot 
dh inl Gqta^Qtts, ot dh nr^ddltov ^dtouav ngazsiv^ ot dl ra %Qilzza ypa- 

Ahrena, Beitr. c. griech. u. lat. Etym. I. 11 
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werden zu könneii, wonach die Göttin Tjche ausser audem 
Arten der Üaratellmig auch inl |upoü stehend abgebildet wurde. 
Offenbar geschah dies in Anacliluss an das sprichwörtliclie in\ 
lupov (((«(i^s) und vielleicht sogar an die Stelle des Sophokles, 
und man kann meinen, dasa, wie in der bildlichen Darstellung 
das %v^öv als symbolisches Jusigne der Göttin Tyche diente, 
HO auch bei Sophokles eine Personiiication- der t:^%7} anzuerken- 
nen und nach unserer Sitte Tv^r^s zu schreiben sei; jedoch wird 
sich später auch eine andere Auffassung möglich zeigen. Jeden- 
falls bat der Dichter das alte Sprichwort durch den Znsatz 
gleiclisam neu aufgeputzt und veredelt, wie die Tragiker sonst 
zu gleichem Zwecke leichte Veränderungen mit den Sprichwör- 
teiTi vorzunehmen lieben.") 

10. Eur. H. f. 630 md' eßriz' M ?ttpo£; 

11. Theoer. 20 (22), 6 äv&fimniov ffejTijporg M ^v^ov tjÜtj 
iövzav. 

12. Lucian. Tup. Ir. c. 3 Iv ie^äroi^ tii &Emv Ji^äyfiara xal 
Toino di) tov iöyov ^nl Ivpow vvv ißTtjXfv, elrt X9^ 
tifiäe&ai ijfiKff hl xal ra yiQU Ix^iv tut rjj yFj, flrt 
xal t'jfiil.'^a&ai jcavtaxaSt. 

13. Gregor. Epitaph, patr. (Thesaur. V 1692 C) M |i.poi 
de Tj aohs 1] (trjxdr ttvai fteta tijv rjfitQccv ixeivriv tj 

14. Theoctist. in Stob. Ploril. ed. Gaisf. V. Ul p. 508 /WA- 
ziov frei IvpoiJ ij ayxov ßaivtiv fiträ HQoX'^Tlitae Stu ro 
«ßdßaiov xal äßzii&iiijTOv rov ^i'oi'. 

Der Ausspruch ist dunkler, zumal da der Sinn des fisrei xqo- 
X'^^tcos ganz unklar ist. 

Unter diesen Beispielen haben das Homerische nebst denen 
aus der Anthologie, Herodot, Lucian und Gregorius (nr. 1. 4. 5. 

rpovTts ID i^f jl/iaX^iias ISooav yttgag al^ges Marl ß^vav tais ägois, o h 

tvtvxias ftrjvvit, Ij Si Ofpaiga, 3« tvtioloi 15 (Krtt^olij uvi^s ietm' !v 
xtvijati yop tv/xävs\ Ttaiioie o* ro ^ttov to äi ■njiSaliov äijXoi, öii «c- 
ßttvä zov tri» ävSfiöxia* ßiov ij tv%ri, to 8i r^s 'jffialS-tiat xt^oe fiigvoii 
iijv Ttäv äfaSiäv Söaiv ic xal ij^iiioviav, 

1*) So 7. B. Aesch. Pr. 266 lim BijfiBtni* TtöSa Ixii, »ergücben loit 
dem Spricbworte ^hiÖ« ni,lov ^öäag fx"*' -^^^ ''9°^ xirti/a mülev /■»■ 
rtit neben Ttföq kevt^ov IcrxT/fFiv, Kopb. 0. C. 10&S xt^c Ixl ylütfocr fit- 
öoxf» Htatt flotie X r, I, 
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12. 13) bei der Formel inl ivQoi dx^'^s eine in verschiedenen 
Formen ausgedrückte Alternative^ so dass hier deutlich nicht 
der BegrifP einer äussersten Gefahr, sondern der eines kritischen 
Momentes zu erkennen ist. Eben so wenig kann in der Stelle 
des Theognis und der ersten Aelian's (nr. 2. 6), wo xtvdwog 
das Subject der Formel ixl ^vqov ccxiirjg bildet, diese auch 
selbst den Begriff der Gefahr enthalten, sondern nur den des 
entscheidenden Momentes oder noch besser den des Höhepunc- 
tes. In den übrigen Fällen erscheint es am natürlichsten den 
Begriff der höchsten Gefahr anzuerkennen, obgleich auch hier 
der des kritischen Momentes ganz passend sein würde. Aber 
jener ist überall nur eine besondere Anwendung des letzteren; 
denn wo es sich um eine Entscheidung zwischen Heil und Un- 
heil handelt, enthält der kritische Moment nothwendig immer 
eine grosse Gefahr. 

Die mit der Formel inl I^vqov (ax^ijg) verbundenen Verba 
sind X^Jraöd^aL nr. 1. 2. 3. 4. 12, ßaCvsiv nr. 9. 10. 14, ixaC^ai 
nr. 5, jcdksLv nr. 8 nach der gemachten Besserung, slvm nr. 6. 
7. 11, welches Verbum in nr. 13 zu ergänzen ist. Eigentliche 
Personen bilden das Subject dieser Verba in nr. 9. 10. 11; aber 
gleichartig sind auch die Subjecte avtijg av%y\v nr. 8, avrov 
to Ttgätog nr. 7, ij xohg nr. 13, und auch in nr. 14, wo das 
Subject fehlt, ist ein persönliches zu denken. Etwas anders 
steht es mit dem Subjecte xivdwog nr. 2. 6; denn hier kommt 
die Construction wesentlich auf dasselbe hinaus wie bei den- 
jenigen Fällen, wo die beigefügte Alternative für das Subject 
zu nehmen ist, nämlich nr. 1. 4. 5 imd auch nr. 12 (Lucian.), 
wo ra TtQayiiara nicht mit zu inl ^vqov bCxkixbv als Subject 
zu ziehen sein wird. In der Herodotischen Stelle dürfte, wie 
bemerkt, xa TCQxiyiiaxa ein altes erklärendes Glossem sein, wie 
man auch in der Homerischen xa ngayiuxxa suppliren wollte, 
so dass auch dieses Beispiel den vorigen eigentlich gleich- 
artig ist. 

Einiger Unterschied in dem Gebrauche der beiden Formeln 
stellt sich heraus, sobald man nur die älteren Beispiele nr. 1. 
2. 3. 5. 8 — 11 ins Auge fasst. Es findet sich nämlich der Be- 
griff des kritischen Momentes (in der Construction mit einer 
Alternative oder mit xCvöwog) nur bei der Formel inl i,vQov 

axiiijg^ wogegen nur inl ^vqov unzweideutiger den Begriff der 

11* 
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äuBsersten Gefahr zeigt. Wie es sich mit dieser Differeiiz ver- 
hält, kaim erst später klar werden; jedenfallB darf sie aber 
nicht deswegen für eine ganz zufällige gehalten werden, weil 
die jüngeren Schriftsteller sie vernachlässigt haben und die 
Erklärungen der Grammatiker zwischen den beiden Formeln 
keinen Unterschied machen. 

Um nun den echten ursprünglichen Sinn jener beiden sprich- 
wörtlichen Formeln zu ergründen, nützt besonders die Ver- 
gleichung einer dritten angewandten Formel, nämlich in äxfirjg. 
nebst ihrem Zubehör, wo ein sprichwörtlicher Charakter nur 
um deswillen nicht anerkannt ist, weil der metaphorische Ge- 
brauch von KKftij sich in den gemeinen Gebrauch eingebürgert 
hat. Es findet sich aber die Formel ia äxn^^g 
Eur. Hei. 896 

va^Q t ijiavt^s tovÖE &\ ov ftöXig «ori 
Xaßove' iiC KXfiijg tlfii xax&avövt ISslv. 
Aristoph. PI. 255 

ft' iyxovsite, enevät&'y säg o xat^og ovxl (ttlXeiv, 
älX' eßr' i-Tt «wt^s r^g äx^^g, j; Sit iia^üvr' ä^vvEiVt' 
In der ersten Stelle scheint in axfi^s synonym mit ixl ^vpov 
die auaserste Gefahr zu bezeichnen, kann aber auch mit dxl 
^v^ov KXfiijg, wie dies von Simonides {nr. 3) gebraucht ist, 
gleichgestellt werden. In der andern Stelle ist o xaipög iex' 
in äxiiijg ganz analog mit xivdwog inl ^v^ov ttX[tijg lOTarai 
(iaziv) bei Theognis und Aelian (nr. 2. Ö). Man hat deshalb 
(z, ß. Pflugk zu Eur. Hei.) in' äxfiije-, wie das auch bei ixl 
Ivpoü geschehen ist, für eine Abkürzimg der alten Formel inl 
Svpoü ccxfiijg genommen, etwa wie die Formel tög inog tlnttv 
auch in wg sintiv verkür/t ist oder oXi'yov Sttv in öAi'you, Aber 
dagegen spricht zunächst die entsprechende Formet ix' ax^^ 
iX^ttv (ijxtiv) 
Eur. Pb. 1080 

lOK. tik&ov Äs jrpög xivSvvov 'yipytüw dopög; 

AVr. äxftjjv y' in avz^v. 

Demosth. Phil. I p. 52 ravta d' fdiag nfföttQov (liv ivijv 

vvv ds in uvt^v ^xft r^v äxitijv, Sex' ovxit iyxoi^ii- 

In der ersten Stelle entspricht der Ausdruck in äxjui}» sc. xiv- 

Svvüv ganz dem xiv&wog inl ivpov dx(i'^s bei Theognis und 

Aelian; die andere ist analog mit inl Ivpoi- XsTarai «Xfi^s ala 



bürgert 
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Bezeichnung des entscheidenden Momentes. Aber an einen Ur- 
sprung aus der Formel ijtl ^vqov dxnijg kann doch nicht wohl 
gedacht werden. Sehr gut passt für die obigen Stellen die 
schon oben Anm. 3 aus LBachm. 54, 24 Suid. beigebrachte Er- 
klärung von axfiif durch avtri ij Qonij tijg rov JCQccyfiarog ini- 
tdösag^ wo durch Qonr] der den Ausschlag gebende, entschei- 
dende Moment bezeichnet ist. Es schliesst sich aber diese An- 
wendung des Wortes ganz natürlich an dessen gewöhnlichste 
Bedeutimg Höhepunct; denn wenn eine Sache ihren Höhe- 
punct erreicht hat, muss sie nothwendig zur alsbaldigen Ent- 
Scheidung kommen. 

Ursprünglich hat axfi'^ (von W. ak, s. Curt. nr. 2) die Be- 
deutung Spitze, die es zum Theil auch noch im eigentlichen 
Sinne zeigt, wie Xoyxag axfid Find. N. 10, 60, innvQot ax^£ 
Flammenspitzen Eur. Bacch. 1159. Mit den obigen Formeln 
stimmen deshalb aufs genaueste die Deutschen Ausdrücke „eine 
Sache steht auf der Spitze" und „etwas auf die Spitze 
stellen (treiben)". In diesen haben Dasypodius (bei Wander 
IV 727) und Frisch II 304* den Begriff der Gefahr ausgedrückt 
gefunden, was aber bei genauerer Betrachtung nicht ganz richtig 
erscheint. Besser ist von Sanders 11 1144* erkannt, dass „auf 
die Spitze stellen" ganz synonym ist mit „auf das Aeusserste 
treiben", und dass überhaupt Spitze in jenen Ausdrücken 
denjenigen Pimct bezeichnet, wo nothwendig eine entscheidende 
Wendung eintreten muss, ganz wie es bei den Griechischen 
Ausdrücken mit dxfii^ gefunden ist. Der Begriff des höchsten 
Punctes ist, unter Verwechslung der Dimension, leicht in den 
des äussersten übergegangen, wie das besonders bei axQog her- 
vortritt, weshalb auch im Deutschen „auf die Spitze stellen" 
mit „auf das Aeusserste treiben" synonym ist, im Griechischen 
ccxfifi xivövvov mit i0%axog xivdvvog. Will man sich den eigent- 
lichsten Sinn der metaphorischen Ausdrücke versinnlichen, so 
wird man annehmen müssen, dass sie von dem Erklimmen 
eines Berges bis zur höchsten Spitze oder dem Verfolgen eines 
Weges bis zum äussersten Ende, etwa vor einem Abgrunde, 
hergenommen sind. In beiden Fällen muss es zu einem Ab- 
schlüsse kommen, der leicht auch ein verderblicher werden kann. 

Wie verhält sich nun zu diesen Ausdrücken das inl I^vqov 
cixiiijg^ das wesentlich ganz denselben Sinn zeigt, nur mit 
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verstärkter Eiiergie? Diese Synoiiymie zeigt sieh auch dnrin, 
dass jener Formel im Lateinischen dem Sinne iiacli sehr genau 
i« extremo entspricht, wie Sali. Cat. 52, 1 1 „rcspuMca in ex- 
tremo sita est", lug. 23 „inteUegit omnis suas fortunas in extremo 
sitas" (vgl, äxfi.äg ißTaxvlav inl ^vpov 'ElXüätt), während im 
Deutsclieu „auf die Spitze" und „auf das Äeusserste" gleich- 
bedeutend sind. Bei den Formeln tra! ^vqov axnijg TtGTaa&iti 
und „auf der Spitze stehen" zeugt auch das Verbuni fiir die 
enge Verwandtschaft. Man erkennt nun zunächst, dass «xftij 
den wesentlichsten Begriff der Formel bildet, der durch den 
Zusatz i,vQov nur eine Steigerung erhält. Wenn aber die all- 
gemein herrschende Auffassung dieses ^vqov auf £)'(><>i' im Sinne 
von Schermesser oder wenigstens Messer bezieht, so treten 
ihr die ernetlichBteu Bedenken entgegen. Denn da k»;uj und 
Spitze in den obigen Formeln olme Zweifel den Höhepunkt be- 
zeichnen, kann «jc^ij in dieser synonymen Formel unmöglich 
die Bedeutung von acics, Schneide haben; von einer Spitze 
des |i'p(ir, das zum Schneiden, nicht zum Stechen bestimmt ist, 
kann nicht die Rede sein. Und selbst wenn man darüber weg- 
sehen könnte, würde diese Steigerung der einfachen AusdrIIcke 
e'ä' ttX(i^s, auf tler Spitze für eine gekünstelte und den ur- 
sprünglichen Sinn dieser Formeln verläugnende gelten müssen, 
wie dies auch mit dem von Sanders II 377' verglichenen Aus- 
drucke Wieland's der Fall ist, wo dieser von einem „entschei- 
denden Momente" spricht, in dem eine Sache „in gleicher Wage 
auf der Spitze einer Nadel schwankte". 

Kurz ich halte es trotz des Alters und der Allgemeinheit 
dieser Auffassung durchaus nicht für wahrscheinlich, dass das 
St'porl der Formel zu h,vp6v culkr gehört, sondern erkenne in 
ihm vielmehr das Adjectiv Ei'pöff, das sonst nur aus der Glosse 
Hesych. ^vqÖv: to(i6v, i'sxi'öv, t>|i' bekannt ist.''') Das Com- 
positum «jTÖlupog, das sich zu dem Simplex ganz verhält, wie 
Kjco^vs zu o^vs, findet sich besonders hei Lucian: Prom. c 1 
ä«o|wpot' Ti yuQ al xhpai xal äxpöaßttTot navTaxö^fv (mit v. 

15} Dindori' Tbc«. V 1691 D hiil. vcrmuthet, diuB dicnea Adjectiv viel- 
leicbt unter dem fvgo's zu Tccstthcii sei, fiir diis Arcad. 69, S langet v 
bezeugt wird, aber selbst bemerkt, dass auch dem Substanli» ivföv oder 
IvQos nebst dem Verbum fv^ü bei anderen Graluinatikcm lange« v ■ 
BcUiifbün wird. 
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1. anoToyLOi)^ Nav. c. 8 ano^vQOv öi eiöi nixQai xal o^crai, 
xaQa^yofisvtti. xä xlvöfiaxL^ Y. H. 2, 30 xvxXcd ^Iv na6a 
{vrjöog) otQTifivcidrig xal ccTto^vQogj Rhet. Praec. c. 7 ccJtol^vQov 
avxriv anavxa%6^£v idovöiv^ sc xriv "Aoqvov nixQav, Ausser- 
dem noch Arrian. Peripl. m. Erythr. c. 40 6 S\ ßvd'og ev xttfi. 
filv anoxonog^ iv xv0i 8e JtsxQddrjg xal aito^vgog. Es ist deut- 
lich und anerkannt^ dass das Wort als Epitheton von Fel- 
sen u. s. w. den Sinn der Lateinischen Ausdrücke abscissus (besser 
äbscisiis)^ äbruptuSj praecisus, praeruptus, praeceps hat, der Deutsch 
durch schroff, jäh, steil ausgedrückt wird, Griechisch sonst 
durch dnoxofiog und äxo^Qd^. Wenn man mm in ijtl ^vqov 
dxfiijg das ivQov als das adjectivische Attribut von dxfiiig an- 
erkennt imd in der bei Hesychius für ^VQog bezeugten Bedeu- 
tung ol^vg fasst, so enthält jene Formel „auf scharfer Spitze" 
eine Steigerung des einfachen iTt' dx(iijg, wie auch sonst das 
metaphorische axfii] durch das Adjectivum o^vg gesteigert wird, 
als Flut. Philop. c. 6 x^g (idxrjg dxfirjv o^siav ixovörjg, Plat. 
de Rep. V p. 460 E xrjv o^vxdxriv ögofiov dx(ii^v. Es begreift 
sich aber bei dieser Erklärimg der Formel auch diejenige An- 
wendung derselben, wo sie einen kritischen Moment bezeichnet, 
in dem die sofortige Entscheidung (der Ausfall) nach der einen 
oder der andern Seite bevorsteht, da auch für den auf der 
scharfen Spitze eines Felsens stehenden das Fallen nach der 
einen oder andern Seite in nächster Aussicht steht. Im Latei- 
nischen entspricht dem ijtl I^vqov dxfi^g in diesem Sinne am 
genauesten der Ausdruck in ancipiti, wie Tac. Ann. I 36 
y^periculosa severitas, flagitiosa largitio; sm nihil miUti sive omnia 
concedentur^ in ancipiti respublica^^, wie auch sonst anceps in 
ähnlichem Sinne von solchen Lagen gebraucht wird, die nach 
zwei Seiten hin ausschlagen können, z. 6. anceps fortuna belli, 
ancipites morhi. Eine gute Erläuterung für das inl ^vqov dxfiijg 
bietet daher Ovid. Met. XII 337 ,,Dictys ah ancipiti delapsus 
acumine montis . . . decidit in praeceps^^. Das acumen montis ist 
eine l^vQog dxfii] im eigentlichen Sinne. 

In der kürzeren Formel iitl ^vqov nach der gewöhnlichen 
Auffassimg eine Abkürzung des vollständigen iitl ^vqov dxiirjg 
zu erkennen würde nunmehr, wenn ^vqov für ein Adjectiv ge- 
nommen wird, noch viel leichter sein. Aber gegen diese Gleich- 
stellung der beiden Formeln spricht der umstand, dass sie in 
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ihrem echten älteren Gebrauche, wie vorher bemerkt, keinex- 
weges gleichbedeutend erscheinen. 'Ewi ^v^ov bezeichnet hier 
entachieden nur eine äueserate Gefahr und wird in diesem aus- 
schliesslichen Sinne verständlich, wenn mau hier dem ^vgiig 
die in dem Compositum änö^vQog erscheinende Bedeutung v.u- 
erkeunt. Denn dann entepricht f'jtl ^vpov genau dem Latei- 
nischen in praccipiti, das gleichfalls eine höchst gefährliche 
Lage bezeichnet, vgl. Cels. II 6 „««/w est in fraecipiti" sainmt 
den correlaten Ausdrücken Hör. Sat. 11 3, 292 „casus jncdicustte 
levarit aegrum ex praecipiti", Liv. XXVll 27 „retupitblkam in 
praeccps deda'alf'."') Wie ein Punct, wo ein Fallen nach der 
einen oder andern Seite bevorstellt, aneeps ist, so bezeichnet 
pracceps einen solchen, wo man schlechthin die Aussicht hat 
in die Tiefe zu stürzen, wie dies an einem jähen Abhänge oder 
am Rande eines Abgrundes der Fall ist: Man kann aber nnn 
in inl ^vQov ein Substantiv irtes Neutrum erkennen, wie in m 
praecipiti, in äxQov. 

Dem in praecipiti esse ist der Deutsche sprichwörtliche 
Ausdruck auf der Kippe stehen gleichgestellt (s. Grimm'ach. 
Wh. V 782_), den man auch, wie früher bemerkt, mit ixl ^vqoü 
(«Xft^s) verglichen hat. Derselbe bezeichnet unzweideutig die 
äusserate Gefahr des Fallens, bald im eigentlichen Sinne, wie 
von einem Glase, das auf den äussersten Rand des Tisches ge- 
stellt ist, bald im übertragenen, wie von einem Kaufmanne, 
der im Begriffe ist zu falliren, oder von einem Minister, der 
auf dem Puncte steht gestürzt zu werden. Es entspricht also 
dieser Ausdruck sehr gut dem Griechischen ixl |rpotl, inso- 
weit dieser in seinem echteren Gebrauche eine dringende Ge- 
fahr bezeichnet, ist diesem aber auch durch seinen eigentlichen 
Sinn näher verwandt. Denn einerseits steht der Ausdruck 
Kippe iji engem etymologischem Zusammenhange mit Wör- 
tern, welche ein Schneiden, insbesondere ein praeciderc bezeich- 
nen, wie kippen (s. Gr. Wb. V 785), kipsen (ebd. 789), kap- 
pen (ebd. 197) u. a., so dass er sich als locus praecisus ver- 

16) In Juven, 1, 16 „tttl eril uHeriue, qitod nostris moribtu addat po- 
sierilag ... omne in pruecipili Vitium stcHt" scheint der Ausdruck mebr 
dem in' änft^g auf dem Höhepuncte zu entaprechen. Aber diese An- 
wendung erklärt sich damua, dasa auch das praecepe eine Stelle ist, w« 
mau nicht weiter kann. 
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stehen lässt. Anderseits ist ebd. 782 glaublich gemacht^ dass 
Kippe im eigentlichen Sinne auch die Bedeutung einer spitzen 
(oder richtiger wohl einer schroflfen) Höhe gehabt hat, wäh- 
rend ein ganz ähnlicher Sinn sich auch bei einigen mit l^vQog 
nahe yerwandten Wörtern findet, namentlich Schwed. skär n. 
Klippe, Gael. sgetr f. a rock in the sea, sgdr m. a sharp rocky 
Ahd. skorro m. prcieruptum montis, scopultis^'^)y vgl. Pott II 3, 159. 

Ein anderer metaphorischer Ausdruck von ähnlicher Be- 
deutung bietet sich in Eur. Ph. 832 TCoXig ad' in äxQoig aörax' 
"AQBog 6t€q}dvoi6iv und ist auch bereits in den Scholien mit 
inl ^vQov gleichgestellt (s. Anm. 1). Das Ion Musgrave in 
0rsq>ccvai0iv gebesserte 0t6q)dvot6iv ist vielmehr in demselben 
Sinne zu verstehen, wie auch sonst 6tBq)avog nicht selten die 
Bedeutung von 6t€q}ävri zeigt. Man übersetze „am äussersten 
Rande des Ares" und verstehe mit den Scholien „in der äusser- 
sten Kriegsgefahr".'®) Hier ist auch noch gut bemerkt ^^inaiöii 
xal ot iii SxQov tivog C0td(iEVOL JtQog ro neöalv aroifioi el^tv". 
Im Deutschen vergleicht sich der Ausdruck „am Bande des 
Abgrundes stehen" und insbesondere das Niederdeutsche „f steit 
(et is) mit em up der Kant^', das Brem. Wb. II 733 erklärt wird 
„es ist mit ihm aufs Aeusserste gekommen" und Idiot. Hamb. 
108 „es geht mit ihm auf die Neige, ad extrema redactus esif\ 
beides wol nicht ganz zutreffend, da der Ausdruck vielmehr 
mit „er steht auf der Kippe" wesentlich synonym zu sein scheint, 
nur dass er eine noch dringendere Gefahr des Fallens anzeigt. 

Wenn es mm also glaut)lich erscheinen darf, dass das 
i^vQov der Formel inl i^vQov nicht ein Messer, sondern einen 
schroffen Abhang bezeichne, so muss man sich sehr versucht 
fühlen anzunehmen, dass die inl i^vQov stehend abgebildete 
Tyche, wobei nach Dio's Erklärung das fyygov eine symbolische 
Andeutung des anoro^ov f^g evtvxCag ist (s. Anm. 13), in Wahr- 
heit nicht auf einem Messer stand, was ja auch etwas wunder- 
lich erscheint, sondern in praecipiti, widrigenfalls man zuge- 



17) Den Germanischen und Celtischen Wörtern liegt die Wurzel skar 
schneiden zu Grunde, dem Adjectiv ^vQog sammt ^vgov cuUer und dem 
Skr. kshura-s cuUer tonsoritis die Wurzelform skvar (dann skur mit u 
= va)y offenbar die ältere. 

18) Die Erklärung von Klotz „incolumis stetit Martiis coronis omctta** 
ist in aller Weise unmöglich und widersinnig. 
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stehen muBs, dass Dio die eigentliche Bedeutung der Formel 
in merkwürdiger Weise diviuirt habe; denn ßjroro/toi' ist ja gerade 
der Sinn, der im obigen für das ^vqöv derselben beansprucht üt. 
Aber auch Aristarch, der das ^vgov der Formel ixl ivgov axfi^g 
achlechthin durch xivSvvov wiedergab (Änm. 1), wie auch in 
Glosaeti inl |i'pov durch i%l xtvävvov erklärt wird (Änm. 2. 5), 
kann diese Bedeutung viel leichter in ^vpöv ^ praeccps als in 
|upov ^= citlter gefunden haben. Es scheint mir daher wohl 
glaublich, dass die Alten ketnesweges ganz allgemein das i,vQov 
der beiden Formeln miss verstand lieh auf %vq6v cuUer bezogen, 
sondern zum Th'eil auch ganz richtig in dem jetzt wieder ent- 
deckten Sinne gedeutet haben. 

Insbesondere darf man noch bei Sophokles das richtige 
üeflihl für die eigentliche Bedeutung des Ausdruckes im ^vqov 
erwarten. Danach ist mir nun wahrscheinlich, dass in seinem 
iiil l,vQQv rü^jjg nicht, wozu die Notiz bei Dio veranlasse» 
kann fs. oben), eine personificirte Tvyij anzuerkennen ist, aou- 
dern dass die zutreffendste Uebersetzung sein würde „auf der 
Kippe des Glücks", d. h. auf demjenigen Puncte des Geschicks, 
wo der Sturz in die Tiefe in nächster Aussicht steht. Es ist 
nicht anders gesagt, als wie man von einer a«(>-ii tv^rig reden 
konnte, vgl. o:x(iij rij^ tvrvijiaq Aelian. V. H. 11 10. 

Die fUr t'jrl %vqov gegebene Erklärung hat das Adjecti? 
lypo's nur scheinbar in einem andern Sinne genommen, als es 
vorher in der Formel IkI liipoü nx^^i; geschehen ist. D*nn 
wenn dort die Erklärung durch o%v? gewühlt ist, weil diese 
Bedeutung zunächst beglaubigt war und ausreichte, so kann 
doch auch iTti Ivpoü ax^^g sehr gut fibersetzt werden ,,>n ab- 
sciso (pranciso) cacttmine". Eine ringsum abgeschnittene, schroffe 
Spitze bietet gerade die grösste Gefahr des Fallen» und die 
Möglichkeit des Pallena nach verschiedenen Seiten. 

Noch ist ein Sophokleischer Ausdruck zu betrachten, dw 
von den Grammatikern für eine nagoifiia erklärt und mit ixl 
^vQov ißTarai äxft^g {iv gupcä leraTtti) zusammengestellt wird"), 
nämlich 

Äj. 786 ^VQEt yc(Q iv /prä toüto (*^ %aCQtiv xivk. 



19) Scholl. Aj. 786 uilxtxat rmv ävctyMaimv toö %gett6s. nhI U 
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Allerdings scheint es kaum zweifelhaft ^ dass dieses ^vQ£t iv 
XQä mit dem sprichwörtlichen iitl ^vqov als Bezeichnung einer 
dringenden Gefahr wesentlich auf dasselbe hinauskommt. Die 
Erklärungen des zweiten Scholions (wonach auch H. Stephanus 
Thes. V 1600 A y,radit eiiim ad viviim hocf^ und Donner „Dies 
schneidet tief ins Leben'*) und der Paroemiographen sind werth- 
los, zumal da iv XQP selbst bei der fehlerhaften Beziehung 
auf XQ^S (vgl- § 8) in keiner Weise den Begriff des ßdd^og 
enthalten kann. Das erste Scholion bezieht den Ausdruck, wie 
dies zum Theil auch bei dem fiel ^vqov (axfiijg) geschehen ist, 
auf die beim Scheren möglicherweise entstehende Gefahr, in- 
dem das Schermesser (öidrjQos) zuweilen sich nicht mit der 
Thätigkeit am Haare begnüge, sondern auch den eigentlichen 
Leib (ro 0€i(ia^ ta avayxata rov XQ^'^^s) angreife. Die Lächer- 
lichkeit dieser Erklärung ist schon in Bezug auf iitl ^vqov 
axiiijg bemerklich gemacht, liegt hier aber noch klarer am 
Tage, weil ^vQstv ev XQ^ nichts anderes bedeuten kann als 
xeiQBtv iv XQ^ (s. § 8) und somit die grosse Gefahr darin be- 
stehen würde glatt geschoren zu werden. Die neueren Erklärer 
haben zur Aufklärung nichts beigetragen, indem sie, nur die 
Scholien reproducirend, mit auffallender Schweigsamkeit über 
den schwierigen Ausdruck weggegangen sind; Ellendt im Lex. 
Soph. hat die Erklärungen beider Scholien in wunderlicher 
Weise combinirt „radit ad aitcm usque, i. e, alte penctrat^^. Die 
Schwierigkeit ist aber auch dadurch nicht vermindert, dass 
nach dem in § 8 geführten Beweise der Ausdruck iv xQ^p 
(richtiger iyxQ^ ^^ schreiben) mit XQ^S nichts zu schaffen hat 
und immer den Begriff der dichten Nähe enthält; denn auch 
so würde ^vQetv iyxQ^ nach der sonst bekannten Bedeutung 
Ton i^vQBlv mit xbCqblv iyxQ^ gleichbedeutend sein müssen. Es 
bleibt also, wenn man die Stelle nicht für corrupt halten will, 
nur die iVnnahme übrig, dass i^vgeiv hier in einem ganz un- 



zov am(iatog itpaitTStai 6 aidrjQog. *jilX(og. Mixqi ßdd'ovg sq>i%vBit€ci, 
m6TS firi ;i;a/9eiv; Tricl. nagoifiia inl zmv slg ßdd'og äntofiivav Xsyofiivrj 
xttl inl zmv iniHivdvvoav TtQayftMtmv. Isystcci Ss xckI ovrmg' iv ^vQm tara- 
rai t6 ngayfia; Said, ^vqsi: dvvl tov fiixQi ßdd'ovg di'CnvshaL^ Arsen. 
XXXVIII 29, Apost. XII 25 ^vqsi iv XQ^' ^^^ ^'^^ Ttoiovvtoov rt etg 
Tiva Uav inlnovov. Eustathins p. 796^ 28 (s. Anm. 6) erklärt den Aus- 
druck für eine Paraphrase des Homerischen inl ^vqov lazatcei aTifirjg. 
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genöhnliclieii Sinne gebraucht sei. Und freilich, nachdem klar 
geworden iat, dass die Formel Snl ivQov (äx/i^g) mit ^vpöv 
cuUet- nichts zu thun hat, ist es auch selbstverständlich, dass 
das ^vQ£tv des Sophokl eis eben Ausdruckes, falls dieser mit dem 
sprichwörtlichen ial ^vpov eng zusammenhängt, nicht von jenem 
^vqÖv abgeleitet sein könne, sondern nur von dem Adjectiv 
^vgög. Es scheint aber das ^vgei hier in gleiclier Weise eine 
zusammengezogene Gestalt der Formel inl ^vpov iffrt zu sein, 
wie das Verbum KX}iMt,tiv die Ausdrücke Iti dxnijg oder iv 
«xft^ tlvcti vertritt.™) Da aber lal ^vqov iöxi den Begriff der 
änssersten Gefahr entliält, so drCickt nun das beigefügte fVXPP 
in seiner wahren Bedeutung die unmittelbare Nähe dieser Ge- 
fahr aus; luan vergleiche aus Thesaur. VIII 1764 C die Stelle 
Synes. Ep, 4 p. 160 D „it^lv ^ iv j;pw yivde&ai rov xivSv- 
vou" und die noch besser passende Ephraem. Caes. 4463 iv 
Zprä de iiäklov xivduvou jTEyvxörog. Der von den Gramma- 
tikern für eine nfti/oi[iiK ausgegebene Ausdruck Iwpjr iv xif^ 
ist nacih aller Wahrscheinlichkeit vielmehr eine erst von Sopho- 
kles dem alten inl ^vqov itsti gegebene neue Gestalt (vgl. 
Anm, 14). Uebrigens ist für das eigentliche Subject zu dem 
^vgti iv xpö das „fiij j^aiQBiv Ttv«" zu nehmen, das durch 
TOÜTo vorbereitet ist (vgl. Kühner II 567); am besten ■ 
nach Tovio ein Komma gesetzt. 



20) Auf die Sophokleidche Stello bezieht «cti vicilleicht auch die 1 
derlite Glosse üeay eh. ^v^il: uxovä, zu der von M.Schmidt nichts gl^ 
lichea vorgebracht ist. Man kann an ÜKftü = anfufilEt denken (vgl. B 
49, 24 äxfiävar ävrl.ioa ä-nfiatovauv) , was dem Sinne der Stelle i 
eben schlecht entsprechen wQrde. 
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Excurs YI. 

XdQaäog, XSQccg. 

In der Homerischen Stelle 316 f. 

q)i](il ycLQ ovxB ßirjv xQm6(ii]ös(i£v ovts u släog 
ovta tä tevxsa xuXcc, tä nov fuiXa vsiod'i Xifivrig 
Tcsiöad'' im ikvog xsxccXvfifidva' xaä äd [llv avxov 
elkvöa il;aiuid'oi6iv^ aXig xigadog TCSQix^vag 
yLVQioVj ovSi of 66tB imöti^ffovtai ^Axutol 
akki^ai,' toööi^v ot a6iv xa^vneQd'B xaXv^cn. 

(Worte des über Achilleus ergrimmten Flusses Skamandros) 
schwankt die üeberlieferung in vs. 319 zwischen den Schrei- 
bungen xdQccSog und x^Qfi^og. Nach dem auf Aristonikos zurück- 
gehenden Scholion^) war x^Q^^^S die Lesart Aristarch's. Da- 
mit in Widerspruch scheint ein anderes Scholion*) die Lesung 
XBQiiSog als Aristarchisch anzuerkennen. Merkel zu Apoll. Rh. 
p. CLIV hat deshalb behauptet „in Äristoniei lemmate turhatum 
apparel^^y indem er x^Q^^^^ f^r die Aristarchische Lesart nimmt^ 
xdQccSog aber vermuthungsweise auf Aristophanes zurückführt. 
Dagegen Hofifmann zu B. XXI. XXII der Ilias I 279 hat an- 
genommen , Aristarch habe x^Q^^^S nur zur Erläuterung des 
wenig gebräuchlichen x^Q^^og erwähnt^ indem er zugleich die 
in A gebotene Lesart x^Q^^^S ovv kid'däag für die echte hält. 
Auch die letztere Losung^ die sich eher hören lässt^ erscheint 



1) Scholl. A oti axai to xiffaSog. icti 61 to cvvayoiiBvov iv ry 
(vcit nlfid'og Uvog ncel oetQanmv xal Xld'mr, Dieselbe Erklärung von 
XiQttSog auch EtM. 808, 41, nur mit (vasi rov notafiov. 

2) Am Yollsländigsten in Scholl. D ^^xi^uSog trjg vno notafimr 
dd'ifoiiofiivrig tffdfifiov %al ^vlrnv avyuofitdrig, UffictuQXog Si (prici x^^d- 
Sag naleia^cci tovg icotafiovg %ul tovg iv avtoig Xt^ovg^ bIvui S\ tov 
vovr toiovtov' noUy tXvC ov% oXfyov xlij^og xAv notccfiimv Xl^tav iniaa- 
QBvaag x^^^o' x^Q^^og ovv XiJ^ddog". Bis za Xid'ovg ebenso EtGud. 673, 26, 
nur mit dem falschen Lemma x^if^S' In Scholl. A beginnt das Scholion 
erst mit 'Aff^üraQxog nnd hat am Schlosse x^Q^dag ovv Xi^adug. Bekker 
hat nnter Weglassung des in A fehlenden Anfanges das Scholion mit den 
Sigeln AD versehen, ohne die beachtongswerthe Lesart x^Q^dog ovv Xi- 
d'ddog aus D zu erwähnen. Diese finde ich in dem Baseler Homer a. 
1661, wie sie auch von Spitzner Exe. XXXII und aus der Ilias von Barnes 
a. 1711 bei Hofimann 11. XXI. XXII Abth. I 253 bezeugt wird. 
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bei genauerer Prüfung nicht stichhaltig. Denn allerdings wurde 
das Neutrum xipaÖng vou Hen alten (irammatikem zum Theil 
für eine colleetive Bildung aus x^Q^S genommen (a. unten), so ' 
dass zur Erklärung jenes Wortes auch die Bedeutung von 
XtQÜSes besprochen werden konnte. Aber bei dieser Auffassung 
wird unter xtpudog nur eine Masse von Kieseln verstanden, 
nämlich von x^Q'^^^S ^ Z^pff^^^Si j;£p(iffiia C'gh § 10), nicht 
aber ein jtAjjdos tAüo^ xal öar^äxiav xal h'&toi/, wie nach dem 
Scholiou des Aristouikoa Äristarch das Wort mit wesentlich 
verschiedenem Sinne erklärte. Auch das fragliche Scholion 
bringt in Anschluss an die Erklärung von ^^patfes eine gleich- 
falls auf Aristarch zurückgeführte Paraphrase der Homerischen 
Worte „«AtSeta ^■R/tadoieiv «hg x^9'^^°S itpi^fwaä fiuptov"'), 
welche deutlich jene nicht-Aristarchische Deutung von j^B^aÖos 
erkennen lässt. Denn äoAAU i^vi — x^^^ ist Paraphrase von 
tO^vaa il-ttftii&oieiv SXig nach derjenigen Äui^assung, welche 
tiAvdia vou fi'Aüs; =■ iXv$ ableitete oder ilvea schrieb, ferner 
inieaQivöas vou ae^ixtvccg und ovx 6i.iyov vou fivifiov, also 
endlich ni.ij&os r<äi' nota^iiav kCQav von j;ipatioi;. Somit be- 
zieht sich das Scholion von Wpi.'erap;^os an .allerdings, wie Hoff- 
mann will, auf x^Q^^^S, kann aber nicht von Aristarch sein, 
weil es einer verschiedeneu Auffassung des Wortes folgt. Am 
Schlüsse ist weder ;c£pädcfs ovv X.i&ä6ixs aus Ä noch das von 
Spitzner vorgenogene xt^äSog ovv kL&äÖüg aus D zu gebrauchen, 
weil der Oraminatiker nicht x^Q^S im Sinne vou Atfl-as = xi,^- 
#og J^i^av verstand (dieses vielmehr als U^ag aotäfuog), son- 
dern j;ipc;iioä. Es wird daher zu schreiben sein ;i;f'patfos ovv 
ki&ttöa (vgl. qjopt/rög ki&äöos = x^9'^'^**S Paraphr. 11.), wodurch 
uun diejenige Erklärung von j;^(>Adug ihrem wesentlichsten In- 
halte nach gewonnen wird, auf welche sich die von x^&^^^S 
bezieht, freilich uicht ganz an dem richtigen Platze. Der in 
A fehlende Anfang des SchoHous, der zu der Lesart ^^pß^os*) 



3) Diese Paraphrase bietet mit Wtglaasnag von tioXl^ Rvi nucb ein 
jiingeres Pcholioii in B. 

4) Diea ibt die altp Vulgata vor Heyne, aucb in eil. Viiid. aad imob 
Ilindorf Thea. VIH 1447 A in deu tueiatea Hanüachriften. La Roche er- 
wlihat sie dagegen mir aua H; nach Hoffmänn I SSO. II SS haben die 
HaadachrifteD jF^ucIa«, Aach in SchPiud. P. U, 13 (a, Aum. IS) ist Zfftf^ 
Sot .iiit'tkuuDt, 
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gehört und x^gds g&nz im Sinne der Aristarchischen Erklärung 
von %SQaSos deutet^ hat mit dem übrigen auf die Lesart %iQtt- 
dog bezüglichen keinen Zusammenhang. Während nun aber in 
diesem der Name Aristarch's unrichtig sein muss^ lehrt ein 
von H. Stephan US Thes. VIII 1448 A aus seinem vestutissimum 
exeniplar beigebrachtes Scholion zu 'J** 319 (s. Anm. 11) den 
wahren Urheber kennen. Denn die hier dem Apollodor zu- 
geschriebene Erklärung von %iQa8og durch nkrid^og täv d^aXar- 
xCov xal Tcotafiicav XC%(ov ist gerade die in der Paraphrase 
des fraglichen Scholions durch nXfi^og rmv xotafiicov Xid'tov, 
In Heyne's Apollodor ist dieses Fragment übersehen; dasselbe 
wird aus seinen Fkäööm oder dem Werke tcsqI itvfioXoycdiv 
stammen. Er hat aber anscheinend xe^ddeg von xbcd abgeleitet 
und so zunächst die fingirte Bedeutung notafioL gefunden. 
Uebrigens ist in der Homerischen Stelle die Lesart x^Q^^^S 
dem Genetiv x^Q^dog jetzt mit Recht allgemein vorgezogen, 
hauptsächlich wegen des ^vqlov^ dann aber auch weil aXtg, 
von dem der tJenetiv x^Q^äog abhängen müsste, bei Homer 
nicht mit diesem Casus verbunden wird.'') 

Aristarch's Erklärung von x^9^^^S durch „ro üwayo^Lt- 
vov iv trj ^vöei (rov nora^ov) nX'^d'og iXvog xal oöxqccxcdv 
xal ktd'Gtv^^ findet sich bei den Grammatikern mehrfach in ab- 
gekürzter Gestalt wiederholt.*') Eng verwandt sind eine andere 



5) Bei der Lesung ;|re^adog war Sltg seit Heyne und Wolf mit Ven. 
A durch die Interpunction zu eUvüat i^ftqM^oiaiiß gezogen, welche Ver- 
bindung vorher auch in dem Scholion AD nachgewiesen ist Aber mit 
Recht haben 6. Hermann Opusc. I 326, Spitzner, Bekker und Hoffmiinn 
lieber vor SiXii interpungirt, wie auch in der Paraphrase ftltg %iqadoi 
durch imavov fpoQvtov Xt4^ddog wiedergegeben ist. 

6) Eustath. 1238, 8 ri^y fier' 6ctQa%a>v xal Xi^mv iXvv\ Hesych. 
xiifadog: rj fiBt' oatQancav xal X£d-(ov vXri (Cyr. 39 tXvg) und ebenso 
LBachm. Suid. mit x^Q^^^S'i Theognost. 13, 1 (xsQaSog ausgefallen) r/ 
fiBt' octifdnmv xal Xitmv tXvg. Das vXti der obigen Erklärungen (vgl. 
auch Anm. 9) hat schon H. Stephanus Thes. Vlll 1447 A für eine Cor- 
ruptel aus iXvg genommen, und so auch Spiixner p. XCVI^ M. Schmidt 
zu Hesych. Aber sehr richtig scheint L. Dindorf Thesaur. 111 249. B. C 
ein von vXri »> süva, mcUeries verschiedenes und dagegen mit iXvg sinn- 
verwandtes und wahrscheinlich auch stammverwandtes vXri anerkannt zu 
haben. Dieses erscheint am sichersten in Phot. vZij: to na&iiov tov 
otvQv ^ TOV. vSuxog' ovtmg 'AQiato(pdprig ^ woher vX^o seihen mit seinen 
Compositen und Derivaten; femer in vXndijg faeculentus, lutulentüs von 
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Erklärung, welche li^aSos als eine Anschwemmung Jer Flüsse 
und besonders der Wildwasser bezeiehnet '') und eine dritte, die 
darunter allen durch das Wasser KUsammengefUhrten Unrath 
versteht.") Es findet aber die Aristarchische Erklärung eine 
kräftige Stütze in der Homerischen Stelle selbst, aus der klar 
genug ist, dass j^effaSog den Schutt bezeichnet, den ein an- 
geschwolleuer Bergstrom mit sich führt und ablagert, siunver- 
wandt mit den dicht vorher und nachher gebrauchten Aus- 
drücken iXvg und afftg, wie dies von Eustathius gut anerkannt 
ist.") Eb ist aber iXvg Schlamm, während das seltene Soig 
zum Tlieil gerade durch livs erklärt wird, zum Theil in einer 
den obigen Erklärungen von ^^Qadog sehr ähnlichen Weise.'*) 
Eine andere Erklärung, die vorher auf Äpollodor zurück- 
geführt ist, erkennt in*j;ipatfos nur eine Masse Ton Kieseln.") 

von trübPüi Weine und sehlammigem Wasaer Thea. VIII B8 D, bei Hc»ycli. 
a. ilvog unrichtig in mjlmitii, llvmditg, tliiiqg gebeeaert. Dinaea Wort 
ist aucL in demjeDigen vir/ za erlteonep , dae bei ilun christlicben Theo- 
logKD, namentlich auch bei S^neaiue, den Schmats der Welt bezeiclinet, 
von den Lateinern irrtlifliiiiich durch matcria nberaetzt. Ea begreift sich, 
wie leiclit dieac» iJZrj und ilvs verwecbaelt werden konnte. Das Slteat« 
Beispiel des Wortes finde ich bei Theoguis, wo ich in vb. 9S1 vvv i' ^>ii 
Tt96lcoTai, «Ämp i' ävo^Cayexai. vSn" statt dea widersinnigen vSn frOher 
ilvi verlaugt habe (Bergk hinterher in seiner gewolinten Weise „ihit 
gcryjsi, et sie etiam Ähren» tcmieät"), aber jetat vielmehr ulj für da« 
richtige halte, 

T) Harpocr. Siiid. a. jl^Jos (ilCSoq): r/ täv xotufiäv irpöiiovig hsI 
TCalv iiäUov räv xfi/iä^Qiav, o xal %fi)iiSos %altittti. 

8) Scholl. B itäeav äna&aeaiav ai'gQiavaav ix imv vBätaiv; Kiistath. 
I23B, G uMaSagaia näoc av^^iovaa i^ vSazos; Schal. Ä lec. zäg vir- 

9) Eustatb. IS38, 8 tovto 8i (if^cJaG) xagutuxrniv, ipaaiV, ämv xalfi. 
iivic Sf qmaiv, Dil avtawiiovaiv IXvs xai aaig xal xigaSos. 

10) Apoll. Lex. 46, 11 ättir iqv ilvv, EtU. 159, 2i äoi» Qv«, 
Faraphr. 9 321 tlvv; He^ych. ümv: tijv fitr' öantüniav (xmi) liftiav Hv* 
(cod. vIjiv, vgl. Anm. 6); Scholl. ABV # 321 to* h SäuTi evt/<pttiv -tai 
^ijffiv (A nur ro iy v, |.) (Jsö i^b n£']«- of ti tt}v Jjio toi' iroiapo« 
Stiauv-, Eustatb. 254, 26 rä l^ vSatos gr^pbv nagi tÖ n£ai, 1238, 9 {vnoi 
tr v3act kieöv ij . . . xi i^ vSttTOt llpov. 

11) Schol. « 319 (bei H, Stepbanua Tbesaur. VIIl 1448 A) x'Q"'<>< 
(1. jigaSot) AnoHÖSetfOS tö nX'^d'Os iiÜv ^Blaixiciv xal xaTa/iiatv lüair, 
ouK i,titi« tgoxalovs, Ol St iff/idSia ^ulovaiv, Svias jff iponli^ft'f ; Schol. 
II jiifadas] 10 nlii^os im* noiufiiW i/ ttaS-aeaiutv TfiiiifiSiav i] luv tlf 
XiQlKräiai iniTiiän'air li'^tavi Euntatb. 123H, y ro 7ilij9os tiäv 9alaeaiat 
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Unverkennbar ist das Wort dabei grossentheils irrig (s. unten) 
für eine collectiVe Bildung aus x^Q^^^S = Z^9f*<^*^ff? %BQ^aöia 
(vgl. § 10) genommen und die Interpretation gerade durch 
diese etymologische Combination beeinflusst, wahrend die Ho- 
merische Stelle die Beschränkung des Begriflfes nur auf Steine 
nicht wohl erlaubt, wie diese denn auch durch die späteren 
Ausführungen sich als unrichtig ergeben wird. Endlich zeigen 
sich in den Erklärungen von x^9^^^^ durch 6(oqo^ U^chv ftar' 
IXvog Apoll. Lex. 167, 21 und durch ^oqvxois Xid'ddos Paraphr. 
319 (über (poQvrog vgl. Anm. 12) Combinationen der beiden 
obigen Auffassungen. 

In Schol. D <^ 319 (s. Anm. 2) ist die Aristarchische Er- 
klärung von x^Q^^^S ihrem wesentlichen Inhalte nach bei der 
Lesung x^Q^^^S auch für das Femininum x^Q^S anerkannt, näm- 
lich als ri VTCO noTa^äv ad'QOitfi^ivri tlfd^^ov xal t^vkov 6i}yxo- 
fiiäi^. Wirklich zeigt auch dieses x^9^^ ganz die Bedeutung 
des Homerischen x^Q^^^S hei Pindar P. 6, 13 in der Verbin- 
dung „rov ovTS x^^f^^Q^^S ofißQog . . . orr' ave^og ig iivxovg \ 
aXog a|ot<Tt JcafKfOQC) x^Q^di \ rvjct6(i€vov'''. Die Vulgata x^Q^^^ 
wird nicht allein von den Handschriften geschützt (nur P^ Tcufi- 
q)6Q0ig x^Q^^^^)^ sondern auch durch die Scholien^^), deren Er- 
klärungen des Wortes wesentlich auf dis Aristarchische von 
xiQccäog hinauskommen, und durch Eustathius. ^^) Dieser be- 
merkt aber, dass auch x^Q^Sst geschrieben werden könne, ohne 



rj TCccQttnotaiu'av tffritpidcav . . . ^ töav ig x^QP^-dSag inizridsionv Ud-cav (vgl. 
Philem. 199, Phavor. 1862), woher in Schol. B am natürlichaten fCg xsq- 
fittdag herzustellen ist, während Dindorf Thes. VIII 1448 D und M. Schmidt 
Hesych. IV 278 eCg xegfidSice wollen; Schol. A rec. arifiaivfi de tag il)qq)i- 
Sag tcav notaiiav; SchApoll. Rh. A 1123 (s. Anm. 15) x^Q^^og: 17 tmv 
ßgaxioiv U&cav avXloyri ... ovg '''Ofii^Qog x^Qf'^^^ovg (pr^ei . . . x^Q^^og ds 
6 rcöv XC^mv acoQoc, Dass auch in Schol. AD (s. Anm. 2) die Erklärung 
nXrjd'og tav nototfiiünv Ud^av sich auf die Lesart x^Qf^^^S beziehe und am 
Schlüsse des Scholions x^Q*^^og oiv Ud'dda zu lesen sein werde, ist oben 
nachgewiesen. 

12) Tla^tpoqtp x^^dSi, tjtoi t^ nojCQmdai qxoQvt^' qxogvzog Sh nv- 
(fimg 71 i% trjg xoiQdÖQag cc%a&aQaioc. "ÖfirjQog sClvaa) ipafidd'oioiv alig 
XSQadog nsQix^''^^S' X^Qocg de 6 fistd llvog xal Xtd'mv avQq>ST6g. 

13) Eustath. 1238, 6 (dgl. Philem. 199, Phavor. 1863, 10) nCvöagog 
Ss iv üvd'ioviiiaig sCndav x^QdSi TtafKpoQco diSoaei vosCv, ozi ^<7Tt xal 
71 x^^dg xrig x^^ddog^ si ^itj dga (pilovstnmv rtg xal insivo ovStTigoag %XC- 
vsiy x^odSst yqdtpcig dtä ditpQ'oyyov mg tm mvddst, 

Ahrens, Beitr. z. griech. u. lat. Etym. I. 12 
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dies jedoch deutlicli ala eine vorgefundene Variante zu bezeich- 
nen, wogegen andere Zeugnisse keinen Zweifel lassen, dasa 
wirklich auch j;£p«ij6i eine andere Lesart war.**) Man kann 
nun möglicherweise diese mit Heyne und Dindorf Thes. VIII 
1447 B für die echtere halten und dann annehmen, dass 
sie von aolchen Grammatikern, welche in der Homerischen 
Stelle /ipcfdog lasen, in x^Qßdi gebessert sei, auch dass die 
Erklärungen der Schollen sich eigentlich auf j;s'p«Äos beziehen 
und erst hinterher dem hergestellten x^Q'^^'- angepasst seien. 
Aber umgekehrt kann auch jjEpRdt für die echte Lesart und 
X^QÜäei für eine auf das Homerische i^QtxSo^ sich stützende 
Besserung gelten, mid da ein mit dem Neutrum j;i9ai$og gleich- 
bedeutendes Femininum j;fp«g alsbald noch genügende Bes^- 
tigung finden wird, scheint es am richtigsten mit den mekien 
Kritikern die Lesung xc^ädi festzuhalten. In jedem Falle aber 
bietet die Pindariache Stelle ein gutes Zeugniss für die Ari- 
starchische Erklärung des Homerischen •f^iQaSos, da das Epi- 
theton jtKfiq}0(fos viel besser für das in derselben beschriebene 
Uemenge pasat als für eine Masse nur von Kieseln, wie sie in 
der andern Erklärung anerkannt wird. 

Ganz derselbe Zweifel zwischen xi^aSog und /fpatfos wie 
in der Homerischen Stelle findet sich auch Apoll, ßh. ^ 1123 
bei den Worten „ßafiöv d' av x^^tidos srapfi'ijvfov". Die beste 
Handschrift Laur. hat hier ;);£'pK5os, die zweitbeste Guelph. 
die Vulgata x^Q^^^S^ und beide Lesarten finden auch in dem 
Scholion zu der Stelle^'^) Bestätigung. Dieses ist nämlich in 



14) Schol. V * 319 nii-SagOi äi ir)v Sorinriv i^r]v(yxe Itigiiijti (noch 
Dindorf Thes. VIII 1447 A vielmehr KSpaäsO ras (iiyi9ti; EtM. 808, SS 
Mal nivSaifos Ei]v doi(Ki]v elas z^födti BaoSeav, wo Böclib das coc- 
lupte anoBlav sehr glacklich ia e' Tlv^lav gebessert hat. 

IB) ScbLaur. xi^aSoif. (Vulg. jiepa Jog] t'Q''i) h räv ßi/aiimv Xi9tat 
ouUoyi] xmv *ti^' Iva x^'Q^ Xijqi^^vai SvvajLivmv, oue "O^ijpos xtffiaäiovt 
tfqeL TD 6f ßmfiov avxl loO sh l^aftov ytaraa^iVTiv. 7/ xisadtg (Valg. 
richtiger xsquSet) leyottai o[ /lutfol oaifol xäv W^av, ipjjel Jijfujipti); 
□ .£xi)tfi([>£ irjv äidlitiiov 'Aitoklatviiitm)! ctvcu t<sv iv Tlövra. itvijfto»tvti 
Hui IkiTccpiä' i^Ti Htvlj xffaSot (Vulg. x^<>''^''t)' kc' Oiiiigos' alig ji- 
padoe (Vuig. xegdSos) nfQixevag. x^'e"^*fi ^^ ö täv liOmv mapo's. tli 
Bi trj» Toü ßiäjtov naTaaxtvIiv li&ovs iaägevov; EtM. 808, SC xtfäict 
Iffaviai Kul Ol uoi^l lüv ll9uiv zäv nm-gäv. ipljai öi .J^jpTiipio; ^xij 
ifitog ir/v öittlfvitov 'AttollLiaviatäv livai, Kai ^anqiid' ^i] Kirei xegä- 
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Wahrheit aus drei verschiedenen Scholien zusammengeflickt^ 
von denen das erste und letzte^ welche ßcn^ov durch bIq (rtiv 
rov) ßcD^ov xaraffxevi^v erklären, nothwendig die Lesart x^9^' 
Sog voraussetzen, da bei jener Erklärung von ß(oi»,6v noch ein 
Object des Verbums icaQsvrivsov anerkannt sein muss. Da- 
gegen das mittlere auch im EtM. erhaltene Scholion, das sich 
durch Gelehrsamkeit auszeichnet, kann nicht, wie es oben bei 
dem Scholion AD zu 11. <^ 319 geschehen ist, in der Weise 
auf die Lesung xiguSog bezogen werden, dass die Erklärung 
von xsQddeg nur für ein Stück der Erläuterung von ^igaSog 
als eines von xegag gebildeten Collectivums gehalten werde, 
weil hier schon für x^9^^ selbst der collective Sinn anerkannt 
wird, sondern muss sich an die Lesimg x^Q'^^^S anschliessen.^^) 
Die Entscheidung zwischen beiden Lesarten ist nicht leicht. 
In grammatischer Hinsicht sind beide zulässig; denn während 
bei der ersten x^Q^^^S das nächste afficirte Object des Ver- 
bums bildet, ßcnfiov aber das producirte, ist bei der zweiten 
XSQccSog als Genetiv 'des Materials zu verstehen, vgl. Kühner 
II 303. Bei der einen wie der andern ist unter x^9^^^S oder 
X^Qtig in dfen Scholien mit Recht eine Masse von kleinen Stei- 
nen verstanden; man vergleiche besonders die parallele Stelle 
des Dichters B 094 xal toi (ilv a^ag ßca^ov tetvxovto x^Q~ 
lidöiv. Dass beide Wörter diese beschränktere Bedeutung haben 
konnten, die für die Homerische und die Pindarische Stelle 
allerdings nicht anerkannt werden durfte, wird sich im Ver- 
laufe der Untersuchung ergeben. Ich bin aber doch geneigt 
die Lesart x^9^^^S ^oiit H. Stephanus Thes. VIII 1446 C für 
die echtere zu halten, weil die Construction bei ihr natürlicher 
erscheint. 

Das durch das obige Scholion zu Apollonius erhaltene 
Fragment der Sappho fr. 114 Bgk., in dem ich aus dem xsvi] 
und xivst der beiden Quellen die Aeolische Form xivt} gewon- 
nen habe, dient als Beleg für x^Q^^^Sf und es ist deshalb ohne 



dag* Die Lesang ot acDQol xmv lld'cav rmv (imQoiv ist hier ohne Zweifel 
richtiger als in dem Scholion. 

16) Das im EtM. fehlende Homei-ische Citat, das auf den ersten Blick 
zum zweiten Scholion gehört, wird doch, weil es keinen Beleg ffir den 
Plural x^Qf^^^^S gibt, vielmehr zum letzten zu ziehen sein, wo dann x^"^- 
Sog die richtige Schreibang ist. 

12* 
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Zweifel das in EtM. gebotene j^fpatfag, oder mit Aeolischem 
Accente li^aSag, die richtigere Lesart; wie Bcrgk auch x^pttSo; 
fiii' zulässig halten kaun, ist mir nicht verständlich. Der Aus- 
spruch [lij Kivij ;i;f'padKc; hat einen proverbialen Klang und er- 
innert an das Sprichwort fi^ xtvu Ka^äpivav Zenob. V 18, das 
urspriingiich vor der Ableitung der Xi[iv>} Kttftngiva gewarnt 
haben soll. Dor Sinn dürfte sein „rühre keinen Dreck auf": 
denn die Erklärung von z^pKs durch xox^tödtje iftä^vrög (Auin. 
12) wird auch im Folgenden noch Bestätigung finden. 

Ausserdem ist x^Q^S "ur aus Glossen bekannt"), welche 
grösstentheils, wie Schol. D * 319 und SchPind, (Anm. 2. 12), 
eine der Äristarchischen Erklärung von %d(/aSos wesentlich ent- 
Bpreehende Bedeutung bezeugen. Nur die eine Hesychische Er- 
klärung durch ü ßoipö^ ttöv ki&av stimmt mit der in SchApoll. 
(Anm. 15) gegebenen und mag aus diesen Scholien stammen. 
Dieses mit dem Neutrum j^dpadog syuonyme weibliche x*9"i>' 
(i. z^pf'öus' ist n'ui für eine andere Bildung aus dem Stamme 
Xtgaä zu halten und verhält sich zu jenem ganz wie öru|, pt'ii' 
= OTvyog-, pfjiog oder wie die Lateinischen Worter ffcns, mens, 
pJcbs = yivoq, {itvog, nX'^9os {}ilchs mit b = 9)). Die Ansicht 
von Dindorf Thes. VUI 1447 A und M. Schmidt Hesyeh. IV 
278, dass x^9^S nur eine aus Missverständniss der Homerischen 
Stelle fingirte oder in jüngerer Zeit hervorgegangene Form 
sei, ist nicht haltbar, wie sich später noch deutlicher heraas- 
stellen wird, 

Für die etymologische Beurtheilung von jj/pß^og nebst dem 
synonymen x^9^S wird ein nützlicher Anhalt durch die Dorische 
Form j;«pKdos geboten, die ich Diall. II 118 zuerst in Tabb. 
Herael. I Gl. 73 „rag äfict|ir(5 (öäm) Tag äiä rä x"^^^^'*^ 
äytößag*' erkannt habe. ^^) Denn man versteht daraus deutlicher 
den Zusammenhang jener Wörter mit ^«pw'^p«, der sich auch 



17) Heajch. lepäätg; at tiv jitipa^po»' It9iä3iis ä9foiacie. — x*" 
(iue: 10 Hito ■&claooi]s »al Tcoiapäv Xt^äieg. ij ö «ndpos im» li^iov; EtM. 
ä08, 35 x'V'ffS- TU '!aQa9aliiaeia ayvßula, naga tÖ j;»^^»! ^uSicas- 

lö) Riciitig hat aber Meititer ia seiner Behaudlnog der Tabb. Herael. 
in Curtius' Studien IV 3G7 mein Veraehen gerügt, wonach ich das Wort 
auf Anachwemmungen dea Meeres bezogen hatte, (welchen Sinn dasselbe 
an sich allerdings haben kann), und besser durch Flussgerüll erblilrt, 
welche Bedeutung unch die Homerische Stelle fordert. 
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schon aus den begrifflichen Beziehungen hätte yermuthen las- 
sen. Denn in SchPind. 6, 13 (s. Anm. 12) ist <pc^Qvr6g^ wel- 
ches Wort hier zur Erklärung von x^Q^S dient, wie q)0Qvr6g 
Paraphr. II. <^ 319 zu der von x^Q^^^S^ seinerseits erklärt „^ 
ix tijg x'^Q^^Q^S ixa^agöCa" und in der einen Hesychischen 
Glosse x^Q^^^Q dui^h „at räv ;|^£t/ia({^cDi/ ki^mSng d^Qotöeig"^ 
während x^Q^^Q^^ bei Hesychius sehr gut erklärt, ist ^^x^Lfia^- 
Qog Ttotafiog' xatdyet di ovrog navroicc iv to5 Qev^ccrc xal xa- 
xa6vQBi"^ was vollkommen zu dem einen der beiden Homeri- 
schen Beispiele von x^Q^^Q^ stimmt, nämlich 77 390 ^^nokkug 
öe xknvg rot ccJCotfii^yovöL x^Q^d^aL^ eg d' Ska 7tOQ(pvQBriv 
fisydka ötaväxovöL Qtovöai i^ oqb&v inl xä^^'. Dieselbe Be- 
deutung von x'^Q^^Q^ erscheint auch Ärist. Vesp. 1034 (pcjvrjv 
d' slx^v x^Q^^Q^S oksd'Qov xaroxvCag (Scholl. x^^i^^^Qov) und 
sonst. Dagegen in dem andern Homerischen Beispiele ^ 454 
bezeichnet x^Q^^Q^ einen durch ein solches Wildwasser gebil- 
deten Erdriss „cog d' ota x^^^^^Q^^ Tcorafiol xar^ oQaöipt qsov- 
tsg 1 ig fii0ydyx6Lav öv^ßdkksrov oßQL^ov vScdq \ xqovvcjv ix 
^eydkfov xoiktjg avro6d^a x^Q^^9VS"^ ^^^ diese Bedeutung ^^) 
erscheint dann später als die gewöhnlichere. Beide Bedeutun- 
gen, und zwar die erste ganz besonders in ihrer genaueren Aus- 
führung bei Hesychius, stimmen aber aufs Beste zu der Aristar- 
chischen Definition von x^Q^^^S- Denn in der ersten ist x^^dSqu 
ein Wildwasser, das viel ;^f()adog {x^9~) ^^ ^^^ führt, in der 
zweiten aber eine durch das Wildwasser eingerissene Vertiefung, 
in der sich das x^Q^^^S massenhaft angesammelt hat, vgl. Suid. 
XccQdÖQa: ÖLciQV^ Ttrjkov ftf^rif. Eine Form xdQccÖQog findet sich 
Plut. V. Agid. c. 8 und wird in Scholl. B II. 77 390 in wenig 
glaublicher Weise von x^QdÖQa der Bedeutung nach unterschieden 
^jX^Q^^Q^S ^ ^^ y£(ok6g)0tg dTca^^rjyfiavog tonogj x^Q^^Q^ ^^ ^ 
iv inncidoig". Mehrfach findet sich auch XdgaÖQog als Fluss- 
name. Man wird anzunehmen haben, dass sowohl x^Q^^Q^'S als 
X^QdÖQa eigentlich substantivirte Formen eines Adjectivs x^Q^^ 
ÖQog sind, das sich zu dem Neutrum x^Q^^^S (x^Q-) eben so 
verhält, wie z. B. aiöxQog ix^Qog zu alöxog ix^^S> 

19) Vgl. Scholl. A, Apoll. Lex. 167,1, Hesych. ^a^a^^a^ EtM. 806,47, 
LBachm. 413,9, Said. s. xagdSgat (hier unter Zufügung der Erklärung 
Xsifiu^Soi), wo überall die aus dieser zweiten Bedeutung entnommene unrich- 
tige Ableitung von xaQtt6aa> ausdrücklich angegeben oder doch angedeutet ist. 
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Ein murkwürtliguä mit x^&^^'>S zusammonliäiigeiKlfS Wort 
bietet sich Galen. Lex. Hippocr. p. 596 in der Glosse X'^9'^' 
dias'- ttöpowg. yiyovB 6b äjto xagäÖffas, wo aber W. Dindorf 
Theaaur. VIII 1447 C wegen der Reihenfolge ^^^paAECig und 
mit grösstem Rechte wegen der beglaubigten Lesarten ktiÖ tot) 
aXig x^Qd^og verlangt. Das Wort lÜsstfilr 3;^p«tfOä' beson- 
ders den Begriif des Massenbaften erkennen und ist auf ein 
AdjectiT j;(tp«dt's oder 3;Epadiig zu beziehen, da§ sich zu x^Q^- 
tfoä, ji^iQttäos verhält wie z, B. rax'^S zu TW^Oi,'- 

Bei dem häufigen Wechsel von q und A ist es nicht zu 
verwundern, dass dieser sich auch bei der obigen Sippe zeigt. 
Dahin gehören xaläg: CiXvg (1. ij ilvg') bei Cjrill. in Math. 
Gloss. p. 26, von Dindorf Thes. VIII 1446 C mit Unrecht für 
currupt erklärt, und die dunkleren Glossen Hesych. x"^'*^^?'- 
Ttt evtsQa, Xi&ädsig- /kIköos: lt&c6Örig. i^ivTspog, insofern 
die Erklärungen i.i&{ödti.g, lt&tädt]g auf x^pK^og hinweisen, wäh- 
rend die andern auf 3;o^«tf*S- Femer sind die Xalddpioi einer 
in Olympia gefundenen alten Inschrift Eleischen Dialektes Arch. 
Zeit. 1877 S.106 (von mir Philol. XXXVIII S. 385 f. besprochen) 
sicherlich nichts anderes als die Bürger eines Ortes, dessen 
Name in gemeiner Sprache gleich einigen bekannten Ortschaf- 
ten XaffüÖQrt oder auch Xägaögog lautete. Insbesondere aber 
zeigt sich das X in Bildangen, denen derVocal vor der Liquida 
fehlt. So besonders x^V^^'S m- (oft unrichtig x^V^°S oder xii- 
öog geschrieben), dem in den Erklärungen der Grammatiker*") 

30) HarpocT. a, jlt^^oc, Suid. ». i^ilidos (nncb AnführuDg der ertAen 
Stelle ans DeiuoEtb. in Callicl., s. Anm. 21); növ ttI^^oj iXiiSoi (xiälo!) 
liytiai, xqI Foiir oiov üagög tis Ttüv äaonadafi^aKav Kai ttnoi/'ijflifnn', 
xol q cräv norafifSv xpDjoiiTiE xiil solü fittllav täv jofut^^mv, o Nttl 
jf piidoe xalefitti. vvv Si loixfv ö ^^imp liyeiv, eti xovv tt»a xal ipQv- 
' yaviiäis rivä ix roii lioQiov arapöv ö KalUxl^s tfc ^h" "Öd» rpßtßlipitt, 
-^ LBachm. 419, 4 jilijd'iJs: o irojpös xiöv anona&aeiiatiDv a fjcoF Uv* 
ziva Kttl äeiv ^oravrotfij nai rpQvyaväiii; dgl. verderbter ABekli. 316, 31 
mit dem Anfange jH/dos i( ^otiv; d Kl^ßof und ohne äoiv und EtM. 
I^IS, 64 mit il^ffos ö Kl^(iDf ohne aeiv, hier noch mit dem Znaatze ^ 
ffmeos li'fl'o)». ^ tiBachni. 413, G j;Iijflos, 5* oE jroiloi jläe Itvovoif. 
Hai iru^a ^ijftooO't'i'Ei cv crä ^foi KalXiKXia. Kq^ttjs raiiiaig (1. Kfätris 
Tolfiais oder .Sn^/oisj „ij^ei 3i za^fois ÜQyvfiov jlTjitcöv (1. jZ^dor) lu- 
ßdii''', oJo» irJ^&os Kul omeov. — EtGiid. 667, 43 xl^Sos ägaeimioii- »f- 
(j/toe Öf oragos Tiüi' Hi'doji'i Hesych. xlj}3ög: 6 aiagos iiü» U&tov {tl^Soi 
M. Sehniidt aus Cyrill. 6'i) und corrnjit «lijdo»; amsöv. — Si;hPijnd. F. 
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zum Theil ganz die Bedeutung von xegadog zugeschrieben wird, 
nämlich einerseits ,,^ täv Tcotanmv 7tQ6x(o6Lg xal tcoIv (lälkov 
tmv xeifid^^ov" und anderseits „6 6(oqos täv kid^cov"^^)'^ ver- 
einzelt ist die Erklärung in SchPind. ^^xvQictg ri nsrcc ijxov täv 
vddtcov ^6ig^'. Andere Erklärungen beziehen sich besonders 
auf den Gebrauch des Wortes in der Rede des Demosthenes 
gegen Kallikles*^), wo diesem der Vorwurf gemacht wird, er 
habe einen Weg zwischen seinem Grundstücke und dem des 
Nachbars, der eine xaQccÖQa aufnahm, durch Vorrücken einer 
aifiaöid und durch Auswerfen von x^V^^S ^^^ denselben enger 
und höher gemacht und dadurch Ueberschwemmungen des 
Wildwassers verschuldet. Nach diesen Erklärungen bezeichnet 
X^fj^og eine Masse von Unratli (^coQog ditoxad'aQiidtov) j die 
nach einer genaueren Bestimmung ikvv xal ccölv xal ßotavcidi] 
xal (pQvyavcidrj enthält, wobei die Beziehung zu ikvg und aöig 
wieder für die Synonymie mit xsQadog zeugt (s. Anm. 9. 10). 
Endlich wird ein verallgemeinerter Gebrauch des Wortes im 
Sinne von itlijd'og oder (fcoQog anerkannt und durch das Bei- 
spiel aQyvQiov x^V^^^ ^^^^ ^^™ Komiker Krates (über dieses 
s. Meineke Comm. V p. XLIX) belegt. 

Besonders beachtungswerth ist das ABachm. 419, 6 (s. 
Anm. 20) als vulgäre Form für x^V^^S bezeugte x^^S^ <ias 
ohne Zweifel x^^^^S zu flectiren ist. Sehr gut hat M. Schmidt 
in der Hesychischen Glosse ;i;Aa^dv: xox^ccl^ (vor x^^Q^) ^^ 
entsprechendes Lakonisches x^^Q entdeckt. Denn xox^al^ ist 
nach Moschop. Sched. 177 (s. § 10 Anm. 50) gleichbedeutend 
mit ;|r69fiadtov als Bezeichnung eines Flusskiesels, und es ist 
somit in diesem Lakonischen x^^Q ^^^ X^^S = X^V^og = x^9^' 



4, 179 (318) %VQi(og 8l x^V^^S V /^c^ci^ rjxov rmv vddtmv (vaig ft>Lft>7jti>}icog 
slgrifiivri. — Die Betonung x^V^^g wird Arcad. 47, 27 bezeagt, wo das 
überlieferte %Xt9os von M. Schmidt mit Recht gebessert ist. 

21) Zu dieser Bedeutung scheint das von Harpokration beigebrachte 
Beispiel Aesch. fr. 16 N. zu gehören „xal nalta %dy%vXritä xal x^V^^^ 
ßaX6v^^ zu gehören, wo x^^^^S coUectiv die x^9l''dSia bezeichnen wird. 

22) Demosth. in Callicl. § 22 nffmzov filv xriv oSov atsvoxiffav noiri- 
aag, i^aya^mv i^m triv aliLctaidv . . . innta S\ xov ;i;X^doy kußaXmv slg 
triv odov, i^ mv vrpTiXorsQav r^v odov xal ctsvotsqixv nBitoi^ad'at avfißs- 
ß7j%Bv; dann § 27 rov x^^i^ov slg trjv odov iußsßXi^TiaaL xal tijv at(iaaidv 
nQoayayovtsg atsvotigav trjv oSov TtsnoLi^iiaaiv, vgl. § 28 rriv cctfiaaiäv 
TtQoayayovttg xal tfjv odov dvanBxomotsg, 
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di>S nur der eigentlicli mit eoUectivem Begriffe das Flussgeröll 
bezeichnende Ausdruck auf den einzelnen Stein übertragen, wie 
sich demnächst ähnliches finden wird. Es bietet aber dieses 
jjAag (gewiss fem.) = z^^tfo^- uieht allein eine Stütze für das 
obige x*^r*S ^^i Cyrillus sondern auch ein sehr gutes Zeugniss 
dafür, dass x^Q^S ^ x^tf^^^S nicht eine miss verständliche Bil- 
dung ist, sondern eine echte Form der lebenden Sprache. 

Zu x^V'^^S in der Bedeutung von nXij&og scheint mit Recht 
in SchPind. P. 4, 179 (318) auch das Pindarische Perfectum 
Xf'xAßtfa gezogen zu sein: P. 4, 179 xfjj^aÄovtas ^ßct (Scholl. 
jrXtj&vovras, srAT/fl-oirag), Ol, 9, 2 xaHivtxos 6 r^inXoog xs^Xa- 
ätöi (EtM. 645, 30, EtOr. 129, 30 durch zXrj»vav erklärt), fr. 
57 iv di xsxXädsiv xpöraA' (11. xox^aötov), wenn hier nicht iv 
da xal x^f'fJ^"' (s. iint. über Präs, j^'/'^'S') richtiger sein sollte 
Zu der Anwendung der ersten Stelle stimmt Hesych, xijjia- 
dörn (cod. xix^'^SÖTa gegen die Reihenfolge); ävf^ovvTa, da- 
gegen KU der in den beiden andern Hesych. xf/iTjÖtrort: ijiv 
rpeiv. TtQoakakth'. Denn das erklärende li-otpstv wird hier von 
einem inanis strepitus verborum zu verstehen sein und auch 
n^oOkalilv, wie häufig das Simplex, von Schwatzhaftigkeit. Zu 
vorgleichen iafc, dass nach Poll. VI 14(5 ein geschwätzigei' Mensch 
als j^rtpccdpa bezeichnet wurde, wie auch Pherekrates Comm. Gr. 
II 275 „;i;KeKÄpo; XKTfAjjAvS-Er" von einem Schwätzer sagt. 

Zu diesem Perfectum, das falsch aiif ein Präsens jilaga) 
zurück geführt wurde, hat Lobeck Rhen. 77 vielmehr ein x^V^f" 
vermuthet, und dieses hat sich wirklich in verderbten und bis- 
her unrichtig beurtheilten Glossen aus Aischytoa her in der 
Form xk-^Soina = rc^ij*worra erhalten.") 



23) EtGud. 567, 19 %llSotza: jl/drjv, aa^JiSov. S,,koi ^Xi/^ove i/i- 
rpaeiv. Aiaivlos Tlnluv Heien (cod. ö jtlavKsiaci} xal jF^iäopiit ävrl tov 
jilri9vtiovia; ebd. 1. 42 (ah ÄaliaDg zu dei' GloBse jitidij) kq] z^iSovxti 
öirl toü Ttlri&vvovta; Utsycli, xltv66v. ivStiv, aroeijSöv. nlti&tim^« 
(zwischen xlivaa/iög und ijIijäds), Die Vergleichung dieser GloBsen 
lehrt zunächst, dass bei Hesycliius, wo M. Schmidt ganz unklares und 
vorkehrtcs vorbringt, zu leaen ist „il^Jovia; ];vä)jv, aaifriifov nlTjOif- 
oftu". In der cormpteren Glosse dea EtGiid. ist dann znnüclist herxn- 
stellen xl^Bovttt: j;"3'j»', fliapiidnr (jiijj^Miro). SijXoi 7ilij9ovg fjiqmui»". 
Als Ausdruck des Aiacbylos hat G. Hermann fr. ISS auB dem xnl zigi- 
änvia ein KtilriSota bergeatellt und Nauck fr.lT3 schlechter ^nXiilita. 
Aber die Worte „nal %tfii6ria urii lov nX-rj&vvovTec'^ sind ofi'enbar mit 
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Die in x^^^^S ^^^ X^tidcj erkennbare Wurzel %kad liegt 
im Lateinischen in der Gestalt glad (mit gl = j^l^ s. § 3) dem 
Worte glärea Kies zu Grunde, in welchem r, wie mehrfach 
zwischen Vocalen (s. Corssen I 239), aus d geworden ist. Die 
Bedeutung stimmt gut zu xeQadog und x^V^^i^ ^^ auch der 
Kies eine durch Anschwemmung von Gewässern entstehende 
Ansammlung ist.^*) Das Suffix -ea ist periektisch, wie z. B. in 
cavea, dem Griechischen -t« gleich, also glarea einem xkridia 
entsprechend. Zu glarea passt begrifflich wieder sehr gut Ndd. 
grand m. Kies, grober Sand (zum Theil auch in den Neu- 
hochdeutschen Gebrauch übergenommen) und ist deshalb von 
Benfey 11 134 und Pott IV 419 mit Recht hierher gezogen, 
obgleich bei der Dentale die Lautentsprechung ungenau ist. 

Weiter ab liegen in begrifflicher Hinsicht x^^^^^ (^^^ 
Xcckad'ja) und grando Hagel, werden aber mit Recht hierher 
bezogen sein^'**), da die Vergleichung eines Hagelschauers mit 
einer reissenden xaQaöga^ die viel xigaSo^ oder ;tA^dog mit sich 
führt, nahe genug liegt. 

Sehr gut ist von Benfey H 135 auch das räthselhaftere 
Griechische ;i;di/d^oj (richtiger x^'^^9^^) hierher gezogen, das 
besonders graupen- oder pillenartige Ballen, namentlich von 
Salz, bezeichnet, aber auch Graupen oder Grütze von Getreide, 
sammt dem zugehörigen Adjective ^o^^^og. Aber das Wort 
wird nicht mit Benfey aus XQ^'^^Q^^ ^^ erklären sein, sondern 
durch Umstellung aus ;i;()oi'd-og. So stimmt es also formal zu- 
nächst mit grandOj wie auch die ;uovd^o«- in ihrer Gestalt den 
Hagelkörnern entsprechen. 

Während nun die obigen Wörter auf eine IG. Wurzel ghrad, 
ghlad zurückgehen, lässt das Germanische in anderen Wörtern 
eng verwandten BegriflFes auch eine Wurzelgestalt ghrud erken- 



dem Anhängsel der Glosse x^^^V 1* ^^ ^»^^^ xXiSovxa avzl tov nX7jd"V' 
vovxot ** identisch und enthalten nur eine Epitome der vollstilndigeren 
Glosse xXridovta. Die Erwähnung des Aischjlos bezieht sich auf das 
vorhergehende, also auf ^XT^^oyTcx. 

24) Auch Pott Et. F.^ II 199 und Benfey II 135 haben für glarea die 
Wurzel glad vermuthet, aber indem sie Ausfall des d annehmen. 

26) Benfey II 136, Polt IV 419 (dieser zweifelnder, besonders wegen 
grando)^ Fick I 82. 581. II 83; %aXafa und grando sind auch von Curtius 
ur. 181 u. a. zusammengehalten. 
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neu. Dahin gehört zuiiächst mit der Bedeutung glarm, aretia, 
besonders vom Strande des Meeres, Alts, yriot, Ags, greöt, 
Akd. tjrios, Mhd. griez, Nlid. Griea (m., Mhd. zuweilen auch 
u.); Altn. griot n. bezeichnet coUectiv Steine. Zum Tlieil hat 
das Wort auch seinen collectiven Sinn aufgegeben und bezeich- 
uet das einzelne Steinchen oder Sandkorn. Das Nhd. (.iries 
wird vorherrschend von dem in eine liiesartige Gestalt gebrach- 
ten Getreide gebraucht. Eng vei'wandt sind Altn. graut-r 
Gratze, Mhd. ffrüg m, f. Saud- oder Getreidetoni, Ags. gnit 
u. Gries, Grütze, Engl, groiit Schrot von Getreide, Bodensatz, 
Ndd. grut (richtiger doch wo! grüt) Gries, Schutt Brem. Wb. 
II 555, Ahd. grusi n. und Ags. gryttc f. furfur, Holl. gruttc 
= Nhd. Grütze f., bei welchen Wörtern die Anwendung auf 
Getreide noch stärker hervortritt. Unzweifelliaft gehören hier- 
her auch Schwed, Dan. ^(s n,, Holl. gnm u., Ndd. grus m., 
Nhd. Grus und Graus m., die eine durch Zerfallen von Gros- 
serem, z. B. von Steinen, entstandene Masse bezeichnen. Polt 
IV 433 hat in dem auffallenden s des Wortes statt der den- 
talen Muta der vorigen Schwierigkeit gefunden, indem er nicht 
erkannt hat, dass grt'is, bei dem das neutrale Geschlecht das 
echtere sein wird, wie andere einsilbige und langvocalige Neutra 
auf s, in Wahrheit eine uuter Verlust der Dentale zusammen- 
gezogene Bildimg mit dem alten neutralen Suffixe -as ist**), 
nämlich aus gnid-as oder auch gritd-as (für grittd-as). 



26) VoQ der Art Bind folgende starke Neutra, {Plur., wo er eiistirt, 
auf -er): Ahd. mäe, muos Speise, vgl. Golh. nutti-e m., Äga. inat n., Aid. 
»102 n. Speise, also aas möt-as (mit dem Ablaute ü); Ahd. hrts, Mhd. ri» 
Reis, Zweig, ßebüsch, vgl. xlädos und itagSvlii (für x^oi-) Kenle neben 
Mhd. kolben-ria (anderes bei Fick I 639. H 58), also aus hrit-an (mit dem 
Ablaute t); Ahd. Mhd. ä» Aas, urspr. esca, also aus at-as. So erkläre ich 
auch ie Eis aus itk-as, indem ich es mit dem gleicbfalU etymologisch 
dimklen Goth. aith-as Eid zusammenstelle. Für dieses ist im Grimm'- 
Bohen Wb. III 82 dec Grundbegriff eines festen Bandes verlangt. Den Be- 
griff der Befestigung, welcher der wesentlichere zu sein scheint, leigt auch 
der Griechische Ausdruck nqgcii ogxov und insbesondei'e Aesch. Ag. 1198 
ogKoSt Tijjyjia yevvaisag Trayiv. Es gilt aber das Verhum »^'ymoOnt anch 
ganz besonders von der EisbUdung, und näyos, Ttafctog bezeichneQ das 
Eis, xüjvij den Reif. Ich vermutbe deshalb für Eid und Eis eüw mit 
ttay synonyme den Grundbegrifl' fest enthaltende Iß. Warael it. Die» 
läeet sich auch noch erkennen in Hesych. fnjlDv: ta Ififiovo* «(A I 
i^itijlov. Aiaxvlag Flaviira nozvtrC, welches Wort sonst i 
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Schon bei Kiliau^ wo p. 205^ ffruys, rudera, fragmeiita 
lapidum, und bei Frisch I 369 ist die Synonymie von grüs mit 
Lat. rädtis n. bemerklich gemacht, welches Wort , von der An- 
wendung auf Metalle abgesehen, theils den Schutt zerfallener 
Gebäude bezeichnet (in welchem Sinne auch Graus von Frisch 
belegt ist), theils ein besonders für pavimenta hergestelltes Ge- 
menge von glarea oder Steinschlag oder zerkleinerten Ziegeln 
mit Sand und Kalk, also Cement. Das zum Düngen gebrauchte 
rudus pingtie Colum. X 81 scheint nichts anderes als x^^^^^t 
nämlich als ^^öcjQog aitoTca^acQuarav 6 sxcsv ikvv tiva xal a0iv 
ßotavoidrj xal q)Qvyavcidi] (Anm. 20), wie ein solches Gemenge 
imter dem Namen Gompost auch jetzt zum Düngen benutzt 
wird. Sehr gut ist mm von Fick I 586. III 111 anerkannt, 
dass rüdns statt hrud-us derselben Wurzel entstamme wie die 
obigen Germanischen Wörter. Jedoch hat er gerade den eng- 
sten Zusammenhang mit gras übersehen, während schon Pott 
Et. F.^ II 199 rudus und grüs wenigstens dicht nebeneinander 
gestellt hatte. Es ist aber jetzt klar, dass rudus und grüs in 
Wahrheit identisch sind, und dass der angenommene Ursprung 
des letzteren Wortes aus grüt-as durch rüd-us eine schöne Be- 
stätigimg erhält. 

Eine stärker abweichende Gestalt hat die Wurzelform mit 
u in Ahd. Mhd. slöz grando gewonnen, welches Wort trotz des 
entschiedenen Leugnens von Pott IV 418 von Ahd. sliiizan 
claudere zu trennen und mit xakat^a zusammenzustellen ist. Wie 
nämlich jenes sliuzan aus älterem sei- geworden ist*'), so ist 

Gegensatze i^ixJiXog vorkommt. Ja sogar bietet Hesychius auch trag: 
OQTiog, was jetzt für unyerderbt gelten darf, und anderseits dttvgov: 
vaXoVy von Curtius S. 565 nach Vorgang von Sopinga für das Lat. vitrum 
genommen,' aber wol ahvQov zu schreiben und mit Eis zu vergleichen 
unter der Annahme, dass dieselbe Uebertragung stattgefunden habe wie 
bei %QvezaXXog. Endlich liüs Haus stellt sich am natürlichsten zu Ahd. 
hutta, Ags. hutte (auch Frz. hutte, Span, huta) Hütte (aus hut-ja ohne die 
Hochdeutsche zweite Lautverschiebung, wie öfter bei tt) und ist danach 
aus hut-as zu erklären. Die IG. Wurzelform kttd wird aus kvad zusam- 
mengezogen sein; so erklären sich Hesjch. nodaXsvsa&at: iv9ov dia- 
TQ^ßeiv, %oSaXsvoft>cci: ivdo(ivxöi. %oSaXsvoiiivr}: dgsayisvoiJLivrj. dnqa- 
yovca aus einem %68-aXog = oUovQog (o = t?a), und auch Lat. cäsa kann 
leicht auf quäd-sa zurückgeführt werden. 

27) Aus -üXriJ^ig und Lat. clävis, clau-d-a ist mit Recht auf eine ein- 
fachste IG. Wurzel klu geschlossen, die im Lat. claudo durch d verstärkt 
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der Änlaub sl dieses sloz aus sgl (sicl) zu erklären, sodass da» 
Wort auf die im Anlaute durch s verstärkte IG. Wurzel ghlitU 
= ffkrud zurttckgeht.*') 

Die Sprachvergleichung hat nun die auf IG. gkrad, ghlad 
zurückweisenden Wörter vorwiegend mit Skr. W. hrdd (rich- 
tiger krad) zusammengestellt*^), die den Begriff eines lärmen- 
den Geräusches zeigt, wie von Trommeln und Panken oder vom 
Donner, in hraiÜni f. auch von einem tosenden Strome. Es 
paast dies auch sehr gut nicht allein für xäkat^K und grantlo 
als Benermungen des prasselnden Hagels, sondern auch für 
Xopwtfpff, da das Getöse eines solchen hesonders betont wird, 
wie 11. n 391 (xa^äSgai) (iiytUa areväxovOi Qiovaai. i^ öffiov 
inl XKQ, Arist, Vesp. 1034 fpavijv d' il^tv ^ap'i'Spns- Auch 
das Verbum j^k^äa zeigt in den Pindariachen Ausdriickeu xaX- 
livixog (sc. vfivog) xsx^ttSmg und xdx^äSeiv xqöraka. wie auch 
in Hesyeh. XE^Ai^Ä/i/ßC ^atpttv eine entsprechende Bedeutung, 
und seihst x^^^^S ist nach SchPind. P. 4, 179 „xupi'iog ^ (istä 
^;i;ou Ttoi' vSätav ^veig fitftijnxQs fi'pijjttVfj", obgleich dieses 
Substantiv in seinem Gebrauche dem Begriffe eines Geräusches 
sehr fem steht. Ebenso steht es mit j;tpaÄog, das aber Eusta- 
thius p. 1238, 7 dennoch in gleicher M''eise ^,(iLiii^zixmg äxo rot» 
ytvofiivov ^;i;oi' eV ra xKraffüpeöS'at" benannt sein lässt. Für 
die analoge Wurzel ghntd haben dagegen Pott IV 430 und Fick 
I Ö86 unter Berufung auf das Lithauische den Grundbegriff 
zerstampfen angenommen. Die obigen Zusammenstellungen 
zeigen aber gewiss deutlich genug, dass eine solche bc^^rifflicUe 
Sondernng der beiden Gruppen mit den Wurzelvocalen a imd u 
unzulässig ist, und dass die unabweisbare Noth wendigkeit vor- 
liegt far beide einen gemeinschaftliehen Grundbegriff zu suchen. 

int, wie z. B. in funäo, fudi die Wurzel /u ^ %'" (.X^^<°)} i™ Deutacben 
entsprechend dnreli (, Ahd. Mhd. s, wie Alte, giot-an ^= j;u und iHotan ^ 
nlv {nlffta). Aber W. ktt* hat hier auch eine Vemtärkung dea Ankates 
ilurch H erfahren, also skhit, von welcher Gestalt Aae AltfriesiBche noch 
Keete bewahit bat. Weniger richtig ]iat Curtius nr. 69 sklu für die ur- 
BprOngiiche Gestalt der Wurzel genommen. 

28) Ebenso lässt neben Mhd. i/liten, Engl, to glide das gleichbedeu- 
tende Mhd. sliten, to slide auf einen vermittelnden Anlaut $gl (sU) 
BchlieBsen. 

29) Benfej II 135, Pott IV 418 f., Fick I 82, ö8I. II 83; 
grando auch Curliua nr. 181. 
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Ganz überwiegend tritt nun in beiden der Begriff des Zer- 
trümmerns hervor oder genauer des Verwandeins grösserer 
fester Substanzen in Massen kleinerer Theile, weshalb auch auf- 
fallend viele coUective Ausdrücke zur Bezeichnung solcher Mas- 
sen gebildet sind. Pott hatte deshalb früher Et. P.^ II 199 in 
einer etwas wüsten Zusammenstellung auch Wörter der Gruppe 
mit a unter den Grundbegriff des Zerstampfens gebracht. Hier- 
nach kann man nun geneigt sein anzunehmen, dass der in Skr. 
hräd und sonst hervortretende Begriff eines Geräusches secundär 
sei und zwar zunächst ein solches Geräusch bezeichne, wie es 
bei der gewaltsamen Zerkleinerung und Zertrümmerung fester 
Substanzen oder auch bei der Weiterbewegung der zertrüm- 
merten Massen entsteht, z. B. einer x^Q^^Q^^ woher dann die 
Ausdrücke leicht auf ähnliche andere Geräusche übertragen 
werden konnten, wie ja der Donner durch das Rollen einer mit 
Steinen gefüllten Tonne nachgeahmt wird. Auch die Anwen- 
dung von hräd auf den Lärm von Trommeln und Pauken wäre 
in dieser Weise nicht schwer zu verstehen. Eine andere Art 
von Geräusch entsteht durch das Zermalmen in feinere Theile, 
woher Ags. grindan molere. Engl, to grind zermalmen, mahlen 
(wohin auch Isl. grand n. granum gehört) in dem Ausdrucke 
to grind the teeth auch auf das Knirschen der Zähne angewandt 
ist. Unzweifelhaft richtig hat Fröhde KZ. XVIII 313 dieses 
Wort mit Lat. frendo (f für gh, s. Corssen I 159) zusammen- 
gestellt, dass gleichfalls beide Bedeutungen vereinigt, nämlich 
die des Knirschens mit den Zähnen und (alterthümlich) die des 
Zermalmens mit den Zähnen oder auch des Kornes durch einen 
Stein. ^) Wie aber in einer Ags. Psalmenübersetzung (nach 
EttmüUer p. 441) Ps. 34,16 das ,/renduerunt dentibu^^ derVul- 
gata durch „AI grundon mid todum^' wiedergegeben ist, so in 
der Mhd. Windberger üebersetzung durch „si grunnen mit zanen^^ 
woraus sich ein aus grind-an durch Assimilation entstandenes 
grinnen ergibt. In deutlichem Zusammenhange mit grindan und 
frendere steht aber auch das Gr. xQ^f^^^^S H- ^ 688 in der 
Schilderung des Faustkampfes ^^dscvos Sh x^^l^^^^S ysiwcov 



30) unrichtig ist frendo von Curtius nr. 200^ und Fick I 702 auf W. 
bhram zurückgeführt, von Corssen I 169 mit frio zusammengestellt. Pott 
IV 658 hält die Identität von frendere mit grindan nicht für unmöglich^ 
während er S. 846 dieselbe läugnet. 
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yivBT , £'(jp££ 6' i'Äpwg". Denn nach der richtigsten Erklärung 
bezeichnet dieaea aita^ ksyö^Evov das Knirschen der Zähne, das 
durch ihr Zusammenbeissen in der gewaltigen Anstrengung des 
Kampfes entsteht.™'') Es ist aber XQÖna&oq auf eine Wurzel 
ghranid zurückzuführen wie grindan und frendere auf ijhrand, 
wobei die Form mit »i für die ursprünglichere zu nehmen ist, 
deren labiale Nasale in j^QÖfiados durch tlie Voe alein Schiebung 
geschützt ist, während sie in grindan, frendere sich dem den- 
talen d aasimilirt hat."') Weitere Beweise für die Wurzel 
gkramd als eine verstärkte Form von W. ghrad und mit gkrand 
identisch werden weiter unten und besonders in dem Anhange 
beigebracht werden. Uebrigena zeigt Äga. grindan denselben 
Mangel der Lautverschiebung des d wie das vorher bemerkte 
grnnd, das ohne Zweifel mit jenem Verbum eng zusammen- 
hängt, eigentlich das zermalmte bezeichnend. 

Erwägt man aber, dass die anlautenden Verbindungen der 
gutturalen und labialen Mutä mit p und l in hervorragendem 
Masse tonmalend sind, wie dies auch bei den obigen alten Kr- 
klärungen von x^V^'^S und x^pßdos, wie auch von x^iittäos. 
sehr richtig gefühlt ist, so wird man nicht gut umhin können 
in beiden betrachteten Sippen den Begriff eines Geräusches für 
den ursprünglichen zu halten, nämlich eines derartigen, wie es 
bei der Zertrümmerung oder Zermalmung fester Gegenstände 
entsteht, und anzunehmen, dass die ausgedehnte Anwendung 
auf die durch jene Zertrümmerung und Zermalmung entstehen- 
den Producte eine seeundäre sei 

Es können jetzt auch noch einige andere Wörter mit Nutzen 
betrachtet werden, die jenen beiden Sippen zuzuweisen sind. 
Zuerst findet sich die Wurzel ghrad mit ihrer doppelseitigen 
Begriffsentwicklung besonders deutlich in Engl, to grate wi«(- 

30li) Scholl. AB n. W 688 tävotiazonoiqat tov t/ioipo»' H(in ynp %al 
rgiiovmv ol nrmut iTiayovteg ibj nlTjyos; EtM. 815,38 j;eö/ioios: 'Hiä- 
dos V, tÖ» Iv tots yeiivistv üwö täv irlTjyin» yivoiifvov it'öipov övcpvto- 
itotTjaBf j^go/iaäov (ivev o noifiiiig' t] jiagoeor dviiinäs üilTJilois laiiptifi- 
lievoi Tßvfovfft (Sjlb. Tgi^ovoi) tovs öSövzas' äiäneif (poivinai ävaXafiffti- 
vovaiv, rm zovioig intt/tiäofievoi ivftaivovtai (Sylb. fii) Iv/iaivartai) tovt 
ödövras. Ueber tgiStiv tovx Z&bnBkmrechea vgl. Anra. 4.^!. 

31) Ganz übiilich stebt es mit äfio&oe, Lat. salwlum, scAulo (b ^> 9), 
Alta. «omi Sand, die von Curtina S. 68G richtig ziiaammeDgeatellt und 
und auf eine Wnrzel sa(m)dh ichlieascn lassen. 
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der^ das einerseits die Bedeutung von zerreiben^ schaben^ 
raspeln hat (woher grater Reibeisen^ Raspel), anderseits von 
knirren, knirschen, rasseln, besonders mit to grind (s. ob.) 
synonym, namentlich in dem Ausdrucke to grate the teeth = to 
grind the teeth.^^) Das Wort ist ohne Zweifel Germanischen 
Ursprunges, aber nicht aus dem Angelsächsischen, sondern aus 
dem Normannischen her ins Englische gekommen, da es sich 
auch in den Romanischen Sprachen wiederfindet (Dietz Etym. 
Wb. 179), wenn auch in etwas anderer und beschränkterer An- 
wendung, nämlich It. grattare, Span, gratar, Fr. gratter (grater) 
kratzen; aber doch auch im Dialekte des Däuphine gratusi 
Raspel, Reibeisen. Dieses Romanische Wort bietet offenbar die 
ältere Form des Hochdeutschen kratzen (im Ahd. chrazjany 
chrazön neben Jfcr- selbst mit einer dritten Lautverschiebung des 
Anlautes, wie öfter), das sich gleichfalls fast ganz auf die be- 
kannte Thätigkeit der Nägel und Erallen oder sehr ähnliche 
Anwendungen beschränkt hat. Jedoch bietet das Eratzen der 
Hühner (auch Franz. les poules grattent la terre) einen Ueber- 
gang von dem früher gefundenen Begriffe der Wurzel ghrad zu 
der gewöhnlichen Anwendung von gratter und kratzen, indem 
bei jenem wesentlich auch eine Zerkleinerung des festen Erd- 
bodens stattfindet, und auch das Eratzen der Geizigen (bei 
Luther) lässt den ursprünglicheren Begriff mehr erkennen. 3») 
Im Lateinischen drängt sich nun rädere zur Vergleichung auf, 
das sich nicht allein in dem „genas ne raduiM^ der Zwölftafel- 



32) Gänzlich y er schieden i»t dasjenige to grate, das zu dem von crates 
stamm^den Substantiv grate Gitter gehört. 

33) Einige Schwierigkeit machen auf den ersten Blick Ndd. und Ndl. 
kratsen, Dan. kradse, Schwed. kratsa, welche Formen schwerlich dem Hoch- 
deutschen nachgebildet sein können. Vielmehr ist krat-sen eine intensive 
Bildung mit 8, die im Hochdeutschen nach dem Uebergange des t in z 
mit dem einfachen Verbum zusammengefallen ist. Das k statt g erklärt 
sich aus dem Bestreben den Begriff des Wortes durch die scharfe Tennis 
mehr zu versinnlichen. Die echten Niederdeutschen Laute zeigt Mnd. 
fretten zum Zorne reizen Lübben II 145, so auch Brem. Wb. II 541 
geschrieben, dagegen bei Schambach S. 112 kreten, wie ich selbst aus 
dem Braunschweigischen her das Wort in der Form kretten kenne; auch 
Eüian p. 201* hat greten und kreten irritare. Es ist dies offenbar die 
Ndd. Form des dialektischen Hd. kretzen mit einer leicht verständlichen 
Uebertragung des Sinnes. 
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gesetze mit kratzen synonym zeigt, sondern ganz besonders 
auch mit gratier, wo dieses den Sinn von ratisser hat, wie rädere. 
parieles = gratter les muraMes, woher die Anwendung auf das 
Bartscheren. Aber auch eine dem ursprünglicheren Begriife 
von W. f/krad näherstehende Anwendung zeigt sich in raslrtmi, 
dem in-itnimentum radendi des Äckerbaues. Denn nach yarr. 
L, L. V 136 sind „raslri, qttiints dmfalis peni/us -ei-adunt krram 
atque eruu/iit", was mit dem Kratzen der Hühner zu vergleichen, 
während in Verg. G. I 94 „rastris glehas qtii frartgit inertes" die 
zerkleinernde Tlmtigkeit dieses Werkzeuges noch klarer herror- 
tritt, wie auch in ramenta pl. {aus radtn-), das den Abfall beim 
Schaben, Bohren, Raspeln bezeichnet, aber auch in rammta 
ßumimmi den Fluassand. Ea erscheint hiernach als eine natür- 
liche Annahme, dass rado aus hrado geworden sei, und die 
Sprachvergleich er funter denen Pott IV 572 die Zusammen* 
Stellung von rade>-e mit yi'atter und kratzen ausdrücklich ver- 
wirft) haben sieh von derselben anseheinend nur dadurch ab- 
halten lassen, dass auch das Sanskrit eine synonyme Wurzel 
rnd ohne Gutturale bietet. Diese hat nach PWB. VI 262 (bei 
Pott) namentlich die Bedeutungen „kratzen, ritzen, hacken, 
nagen", während die Benf. Dict, 758 angegebenen Bedeutungen 
to split, to divide, to dig deutlicher den Begriff der Zerkleinerung 
erkennen lassen. Die Derivata rada-s und radana-s Zahn bie- 
ten den Begriff des Zermalmens und erimiern an die rastti den- 
tali, während sie zugleich erkennen lassen, dass das Lat rödo, 
das gerade besonders die Thätigkeit der Zähne bezeichnet, nur 
eine Variation von rädo ist mit d ^ ä, vgl. Corasen I 362. Es 
erscheint aber die Annahme nicht unzulässig, dass auch im 
Sanskrit rad durch Vermittlung von krad aus der ursprüng- 
lichen Wurzel ghrad geworden sei, wie nach Benfey Dict. 758Ö 
in der Vedischen Sprache auch grahli (aus glirnhli, s. § 9) und 
rabk mit den Bedeutungen to tcd-e, to setze identisch sind, was 
sich durch die bei Pott V 355 aus PWB. beigebrachten An- 
wendimgen von rabh bestätigt.**) 

34) Das aeltene Hhd. ratien mit deo Bedeutungen tratzen nnd Todere 
tMhd. W. U 1, 584, vgl. Pott IV 572) un.l Engl, (ö rattle, NU. rasBeln, 
das in seiner Bedeutung gut zu Skr. hrüd pasKt, Bclieinen dafQr zu spre- 
chen, dasB der Abfall des gh sogar zum Theil schon Indogermanisch sei. 
Jedoch hat Fitk f 4S Mhd. ratseti raaselu (dos freilich in dieser Bedeutung 
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Mit Skr. hrdd haben Grassmann EZ. XH 134 und Fick I 
82. 581 auch Goth. gretan, Altn. grata, Ags. graetan weinen 
zusammengestellt, Pott IV 423 mit geringerer Zuvei'sicht. Natür- 
lich ist dabei anzunehmen, dass das Deutsche Wort eigentlich 
nicht das einfache Weinen bezeichne, sondern ein solches lautes 
Klagen, dessen Laute zu dem Begriffe von hrdd passen, wie 
denn auch ülphilas durch gretan zwar gewöhnlich xkaisLV über- 
setzt hat, aber Rom. 9, 27 xgci^siv. Sehr gut ist auch Matth. 8, 
12 imd sonst das von ülphilas durch grets ausgedrückte xkayd^fiog 
(in der Hölle) von Luther durch Heulen wiedergegeben. Ander- 
seits ist mit hrdd von Pott FV 419 und Fick a. 0. auch Mhd. 
gräzeti verglichen, das nach Mhd. Wb. I 568^ bedeutet „seinen 
Muth, Muthwillen, Gier, Lust oder Zorn durch Laute und Ge- 
berden ausdrücken'^ (ähnlich Lexer I 1075), und zwar theils 
von Pferden, theils von Menschen gebraucht. Aber nach den 
beigebrachten Beispielen bedeutet das Wort bei Pferden einfach 
wiehern und dient dann auf Menschen übertragen zur Bezeich- 
nung übermüthigen Gebarens. Wie gut diese Bedeutung zu 
dem Begriffe von W. ghrad passt, liegt am Tage. Aber es liegt 
nun auch nahe einen engen Zusammenhang dieses grdzen mit 
den Griechischen Verben ;|r^£^£r(^^(o, ;|r(>£fi£rao, XQeiLi%^(o zu ver- 
muthen und diese auf einen Stamm xqbilbS (für xqbilS) zurück- 
zuführen, der aus W. ghrad hervorgegangen (s. vorher über 
XQOiiaöog) hier in seinen verbalen Verwendungen durch den 
Einfluss der häufigeren Bildungen auf -ti^co^ -rd(o und -e-ö-o die 
Gestalten XQ^l^^'^ ^^^ xP^f*^^ angenommen hat (vgl. § 10 z. E. 
über ;i;«pftar^<yri}g statt ;u£pfiad-). Eine schöne Bestätigung bie- 
tet die Glosse Hesy eh. ;up£fi£da: ij yij^ (og Kakkcfiaxog (ir, 352), 
wo schon Salmasius und Is. Vossius unter Vergleichung von 
XQBfisra: rixBl beifallswürdig XQ^I^^^^' VX^^ gebessert haben, 
Bentley aber wol noch richtiger xQ^l^^^^» VXV^ ^^^ ^^ss die 
Betonung xQ^l^^^^ ^u erwarten wäre.^^) Das vereinzelte XQ^f^^' 

nach Mhd. Wb. II 2, 585 nur auf einer ganz unsicheren Vermuthung von 
Beneke beruht) auf Skr. kra{n)d zurückgeführt, das mit ghrad, hraä 
parallel erscheint. 

35) Die jüngeren Versuche von Pearson XQ^C'^ ^^' ^ YV ^°d von 
M. Schmidt ;^9£ftc^^(: yij bedürfen keiner Widerlegung. Aber auch die 
Vermuthungen von 0. Schneider, der xQ^f'^^^' VXV oder rjxVf'Ti^g bes- 
sert, wobei er das Wort als Adverbium fasst, aber doch auch wieder aus 
XQ£ix,striSoi verderbt glaubt, haben nichts glaubliches. 

Ähren 8, Beitr. z. griech. u. lat. Etym. I. 13 
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eav Heaiod. 8c. 348 erklärt sich nimmohr als eine Eutstellung 
auB ^(f^fueav von dem in %^E^,i%^ia öbergegangeuen %qe^bSb}, die 
wieder der Häufigkeit der Aoriste auf -i'ffflt verdankt wird.^*") 

Wie aber Goth. grttan weinen zu W. ghraä gezogen ist, 
ao gehört das gleichbedeutende Alts, griotan, Ags. greötan zu 
der Zwillingswurzel ghntd, und es ompfielilt sich danach sehr 
aucli für Skr, nid desselben Sinnes die lu-sprünglichere Gestalt 
ghmd, hrud zu vermuthen. Sehr natih-lich lässt sich aber auch 
Lat. rÜdo (seltener ü) als aus hrudo geworden auf dieselbe Wur- 
zel beziehen, das besonders voua Geschrei der Esel gilt, aber 
auch von Löwen, Bären und Hirschen und auch von lautem 
uud rohem menschlichem Geschreie gebraucht wird. Auf dieses 
Verbum ist schon von den Alten auch rüdens Schiffstau 
zurfickgefQhrt, als von dem Geräusche der Taue benannt^'), und 
diese Deutung ist von Pott II 2, 12ß4 für nicht unmöglich ge- 
halten, von Corssen aber I 3iJ0 ganz entschieden gutgeheissen, 
indem er rtidens durch „knarrendes Schiffstau" erklärt. Eine 
schöne Bestätigung, zugleich auch für die Zurücki'ührung von 
nulo auf W. yhrtid, gewährt die bisher ganz dunkle Glosse 
Hesych. x^iiöava: r« ojtXa loü Catov. Denn offenbar stammt 
dieses Wort, mit niämtes synonym, von der parallelen Wurzel 
gkrad. Es wird aber das Geräusch der rudenfcs von Pacuvius 
vs. 336 Ribb. als ein sibihis bezeichnet, gewöhnlicher als ein 
Stridor Verg. A. I 91, Ov. Met. XI 495, Tr. I II, 19.^) Da 
aber Stridor auch von dem frendere der Zähne gebraucht wird, 
welches Wort, wie vorher gezeigt ist, von W. ghrad stammt, 
so liegt auch darin ein Zeugniss für den Ursprung der Wörter 
rudo und rudetis von der parallelen Wurzel glinid. 

Ich miterlasae es das reiche Thema der Wurzeln ghrad und 
ghntd noch weiter zu verfolgen, um noch einmal zu dem Puncte 
zurückzukehren, der zu dieser Untersuchung Veranlassung ge- 
geben hat. Es ist sicher gestellt, dass das weibliche x^Q'^S 



36) Weiteres b. in dem Anhange. 

37} Non. p. 51 „Hudentes ea causa sapientissimi liictos voltnU, {Hod 
funes, cum vento verberentwr, rudere ej-isttmcntw, atiiuc kunc sonum pro- 
prium ftmium, non asinorum, putanl". 

3|) Für die Synonjmie von rudo rait slrido xeugt auch die ku der 
fehlerhaften alten Lesart stridenlibus (Wv Iridentibus) Verg.A. V 143. VIII 
äSO Bleh findende Variante rtidentibus, oiTenbar eine alte Emendation 
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keinesweges eine fingirte oder irrthümliche Bildung ist, son- 
dern zunächst mit xsQadog synonym das durch Zertrümmerung 
entstandene Geröll von Gewässern und ähnliches bezeichnet, 
dann aber, wie die Germanischen Analogien beweisen, auch als 
Benennung eines einzelnen Flusskiesels dienen konnte. Wenn 
es nun an sich auch möglich wäre, das Wort in diesem Sinne 
auf x^^Q zurückzuführen und für eine andere Form von %£QiLaQ 
zu nehmen, so erscheint doch eine solche Sonderung desselben 
von XBQaSog und seiner Sippe durchaus unnatürlich. Die Ver- 
suche aber der alten Grammatiker auch x^Q^^^S ^^^ X^9l''^S^ 
XBQ^ocdiov und dadurch mit x^^Q in Verbindung zu bringen, be- 
dürfen keiner weiteren Widerlegung. 



A 11 h a n g. 

Die allgemein herrschende Ansicht, das« den Verben XQ^- 
fietL^cOy XQSHBtcccOj xQ^f*^^^ ^^^ ^^^ vereinzelten Form xQ^l^^^^'^ 
ein Stamm XQ^i'^ ^^ Grunde liege, scheint in einigen Hesychi- 
schen Glossen eine gute Stütze zu finden, nämlich 

XQoyLoq-, tl^vxog. ilf6q)og TCOLog. ol S\ ;|^(»efi£n(^ftog. 

XQOHoig: X9£ftfrt<yfiorg. 

XQOiiri (1. XQ^f^V)' ^Qvccy(i6g, oqiit], d'Qccöog. 

XQüifia: q)Qvayii6g. OQHt]. d^Qcc^og. 
Dazu kommt noch der Name des Fisches ;i;^ofi6^, der nach 
Aristoteles*^) Laute gleich einem yQvkiö^og von sich gibt und 
daher gerade seinen Namen haben wird, wie Pott II 167 glaub- 
lich vermuthet. Die erste Glosse lässt erkennen, dass das 
Wort nur von einigen auf das Wiehern gedeutet wurde. Da- 
gegen zeugen die beiden letzten Glossen, von denen das auf- 
fallende XQ^l*'^ ^^ d(S[ia = donog vom Stamme defi zu ver- 
gleichen ist, für eine ganz andere Art von Lauten. Es ist 
nämlich (pQvayfiog das Schnauben der Rosse*®), ein bekanntes 



39) Aristot. H. A. IV 9 p. 535, 17 B. ilf6q>ovg 8s tivag oc(piaci> kuI 
tifiy(iovg ovg Isyovai q}(ovsCv, olov Xvqa Hai XQOiiig {ovtoi cc(piccaiv monsg 
yi^XiaftfOv) X. t. X. 

40) EtM. 801, 11, LBachm., Suid. tpQvdyfiatoc ^ xmv tknatv xal 
'^fuoviov diä ftfVTttTjQmv i^XHi ^y^^fp (pva7j(i.ati innintovaa, 

13* 
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Zeichen itrer Kampflust, in welcliem Sinne dann (pQvävcEa&at 
mit Zubehör häufig auch auf Menschen übertragen wird, so 
dasa auch die Erklärungen öpffTj und fl-pKflog zu der durch 
tpffvay^ös sehr gut atimmeii. Das (pQvay^a der Pferde ist nach 
der genauen Definition mit einem uy^iov ifvei](i.a verbunden, 
und in SchSoph. El. 717 wird (pQväyftaza geradezu durch q)varj- 
(Mcta, xvsvjiaTa erklärt, wie umgekehrt Tnitovs ipinSiüavztts II. 
^ 227 bei Eustathius durch ^Qvarrofiivovs, während Xenoph. 
de re eq. 11, 12 rö cpQvay^a xal zö ipvßijfict tmv 'irncfav neben 
einander gestellt sind. Hiernach wird es wahrscheinlich, dasa 
die dunkle Erklärung von %^6\i.oi durch ^v'^^S» ^^^ Guyet iu 
)jj;og bessern, M. Schmidt aber auf eine Verwechalung mit xpu- 
(iog zurückführen will, vielmehr aus ipv][fi6s corrumpirt ist, 
uÜmlieh mit dem seltneren, aber ursprünglicheren Simie voß 
•^vxtiv, iu dem es mit fpvCKV, nvetv synonym ißt. Durch 
ipQvayfia wird Oppian. Gyn. II 457 auch der La\it des Wild- 
schweines bezeichnet*'), womit es sehr gut stimmt, wenu dem 
Fische XQÖfiis von Aristoteles eine Art von ■ygvXiafiö^ zuge- 
schrieben wird; denn ygvkiitiv ist der eigentlichste Ausdruck 
für das Grunzen der Schweine. ") Man sieht, dass nach diesen 
Erklärungen und Angaben der Stamm XQ^f-j '^'^ ^'cli ^"^ auch 
noch weiter bestätigen wird, einen dumpferen und undeutliche- 
ren Ton bezeichnet, der mit dem des Wiehems nichts gemein 
hat. Aber wenn xpof^os von einem Pferde gebraucht war, konnte 
das seltene Wort von einem unkundigen leicht irrthümlich auf 
XQB^eriitiv gedeutet werden. 

Im Lateinischen wird das (p^väztie^ai der Pferde bekannt- 
lieh durch fremere ausgedrückt; auch dem ^Qvcty^a der Wild- 
schweine entspricht „infremmtquc firox (fljier)" Verg, A. X 711 
und „aper fremenUs oris'' Apulej. Da nun auch der Stamm xQ^fi- 
in beiden Anwendungen gefunden ist, wird es glaublich, dass 
frcitio nicht nach der herrschenden Ansicht auf IG. bhram zu- 
rückzuführen iat*^), sondern auf ghram mit f^gh. Der übrige 



41) Oppian. Gyn. II 467 uvöe äy^avXoto — tffvay^a neben dem vJeryfi« 
itvvöi, dem fiunij^a \av^ov and dem ßfvjjnia XtovzoB, also als genauere 
Bezeichnung des eigentbümlichen Lautee. 

42} Unrichtig achreibt l'ott II 2, 1(57 dem X9°t"S eine liuarroDde 



ßtimr 



43) So Kuhn KZ. VI 152, Cnrtiua S. 519, Fick I 702. ü 17ß, Pott II 
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Gebrauch von frcmo steht damit nicht in Widerspruch. Sehr 
gut wird in Forcell. Thesaur. der Begriff des fremitus folgender- 
massen bestimmt ^jproprie mutus quidam et asper sonus, non 
plane eniissrxs, sed latens et reconditus, fragori hngius dticto simi- 
lis, qtidlis est irati maris, Uonis rugientiSy canis hirrientis, dbstre- 
pentis multitudinis, tonantis coeli et htiitismodi". Varro L. L. VII 
104 nimmt den Gebrauch des Wortes vom Löwen für den 
eigentlichsten. Eine weitere Bestätigung für den Ursprung von 
frenio aus IG. ghram geben die Slavo-Lettischen Sprachen, aus 
denen von den Etymologen u. a. folgende zu fremo begrifflich 
aufs beste stimmende Wörter beigebracht sind, die (mit g = gh) 
auf W. ghram zurückgehen*^): Ksl. gromü m. Donner, Altpr. 
grumins leiser, femer Donner, Lith. grumenti leise donnern, 
grollen, Lett. gremst murren. Nicht anders steht es mit dem 
Germanischen, aus dem namentlich folgendes hierher gehört: 
Ags. grimetan saevire, rugire, freniere (wie wilde Schweine), 
gremetung fremitus, rugitaSj auch das Grunzen der Schweine 
(Leo Gloss. 111); Ahd. gramizon fremere, gremizunga rugi- 
tus; Mhd, grhnmen schw. rugire, grimmnnge fremitus (s. Lexer 
I 1085); Ndl. (Kil. 203^^ grommen, grommelen grunire, mur- 
mtirare, mutire; Ndd. grum{m)elen, besonders vom entfernten 
Donner Br. Wb. II 552, auch Nhd. grummeln murren Frisch 
I 378*; Engl, to grumble murren, murmeln, brummen, knur- 
ren, auch Franz. grom(m)eler murmurer entre ses dents. Un- 
richtig hat Fick a. 0. und III 110 die mit dem intensiven t 
(z) gebildeten Verba Ags. grimetan, Ahd. gramizon, indem er 
denselben unberechtigt die Bedeutung knirschen zutheilt, mit 
XQoiiadog zusammengestellt. Unrichtig ist auch von allen Ety- 
mologen das starke Verbum grimmen mit Zubehör unter jene 
Germanische Wurzel gram gestellt. Dieses verdient aber eine 
eingehendere Betrachtung. 

Aln deutlichsten erscheint der Begriff dieses grimman in 
seiner Anwendung auf das Knirschen der Zähne, die sich be- 
sonders in Uebersetzungen oder Nachahmungen biblischer Aus- 

4, 200. Mit Ausnahme von Pott ist dabei fremo trotz des unregelmässigen 
Lautverhältnisses mit ßgiiito gleichgestellt. 

42) So Fick I 84. 582. II 83, Curtius nr. 200^, wogegen Pott II 2, 167 
für diese und die entsprechenden Germanischen Wörter die IG, Wurzel 
gram setzt und Gr. xQffi davon sondert. 
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(Irücke findet. Dahin gehören zunächst Mhd. „die werdctit dar 
nach grimmende m dem Jtcüevmref' Lejs. (MUd. Wb. I 573"), 
grimmen frenderc (Leser I 1085); Mndl. grimmen frendcre, 
infrendere (Kilian 202"); Ähd. gano gagrim Stridor deniium 
(Graff rV 32Ö). Häufiger ist in diesem Sinne ein höchst merk- 
wßrdiges Compositum: Alts, JJiar ist gristgrimmo" (in der 
Hölle) Hei. 2144; Ahd. christcrimmod Stridor' (dentium), krist- 
Itrimmttng Stridor (Graff IV 328). Dazu ebd. in ziemlich zahl- 
reichen Glossen mit mannigfaltiger Sehreibung verschiedene 
Formen der Verba criscrimmön stridere (deniihus) und cris- 
cram{»i)6n stridere und namentlich in Notker's Psalmen Ps. 
34, 16 ,.griscramoton mik ana mit iro sannen", 36, 12 ,jf)'iscra- 
mot in ana", 111, 10 ,^it £anon griscramot er", 56, 5 (in einem 
Zusätze) ,jan iro griscramonten eencn'' (cod. Vienn. überall gris- 
gramtn-)-, dazu noch Vienn. Ps. 111, 10 (in dem Zusätze) ,jÄi 
chlaga mide grisgammon (sie) ist", wo SGall. „da fietvs ist et Stri- 
dor dentwm". Endlich Mhd. mit den eenen grisgramen, grisgra- 
men (grisgiam) der zene Mhd. Wb. I 575, Leser I 1089, gris- 
gram hHoippertmg der neue, Stridor Vocab. a. 1482. Die Wind- 
berger Uebersetzung der Psalmeu hat Ps. 36, 10 „crincrammt^ 
uher in mit sanen sincn" und 111, 12 ,,mit sanden sinen gris- 
grammet er". Die besonders zu Grunde liegenden biblischen 
Stellen sind nach der Vulgata folgende: Hiob. 16, 9 „infrtmuit 
contra me dentibus swis", Ps. 34, 16 ,.frenduertint super nie den- 
tibus suis", 36, 12 ,^tridebit super eum dentibus suis", 111, 10 
,identibm suis fremei'\ Jerem. Lam. 2, lÖ i/remuerunt d^iHbu^', 
Marc. 9, IS „stridet dentibus", Act. 7, 54 ,ßtrid^nt dent^v^', 
Matth. 8, 12 — 13, 42 — 22, 13 — 24, 51 - 25, 30, Luc 
13, 28 ,.fletus et Stridor dentium" (in der Hölle). Die Griechi- 
schen Teste haben aber fast durchgängig die Ausdrücke ß^v- 
Xttv T0Ü5 oäövtas und ß^vy^ios Ttöv öÄüVrov; nur Marc. 9, 18 
ist Tpt'S« toiig öäövtag. Beide Ausdrücke bezeichnen unzwei- 
felhaft das Knirschen der Zahne ^*), welche lieber setzimg Luther 
freilich nur Marc. 9, 18 gewählt hat. Unter den Uebersetzun- 



; ö9ov« 



13) Hesych. ße^yfiöc: . . . äao rov ßQvxi 
»iffovtu Jliöq>ov anoieliiv, äs Iv Qiyci ovfißiii'vfi. t) uxdvijoie fivlini 
Ti/iafios öHövtcav, vgl. EtM. S16, 16 — 21G, 9, Galen. Lex. Hipp. p. 
Erotian, p. 103, LDauIua. Snid. b. ßQvxjiös und Tlieaaur. II 444 D. üeb«r 
das in dieaem Sinne seltnere leijuv 3. Tbeaaur. Vll 2431 i 



444 D. üebflT J 
A. 2463 I^^^^J 
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gen der Vulgata sind die durch stridere und frendere ganz zu- 
treffend; wogegen die durch fremerey infremere dem echten Latei- 
nischen Gebrauche widerstrebt und auf einer jüngeren Ver- 
wechslung beruht. Unrichtig ist auch Luther's Uebersetzung 
des ßQvynog xäv oäovrov^ Stridor dentium in der Hölle durch 
;;Zähnklappen^^; worin er, wie schon die vorher beigebrachte 
Glosse grisgram des Vocab. von 1482 zeigt (vgl. auch die 
Glosse zenklepperunge, Stridor dentium Mhd. Wb. I 836*), 
älterem Vorgange gefolgt ist. Denn es ist hier die verbissene 
Wuth der Insassen der Hölle gemeint, nicht eine durch Zähne- 
klappern charakterisirte Angst. Man kann nun schon merken, 
dass das starke Verbum grimman mit Ags. grindan, Engl, to 
grind und Lat. frendere (aus IG. ghrand), die vorher in der 
Bedeutung des Zähneknirschens gefunden sind, eigentlich iden- 
tisch ist, aus der älteren Wurzelform ghratndj die sich in xqo- 
Haäog erkennen lässt, durch Assimilation hervorgegangen, gerade 
wie Mhd. gr innen frendere (s. S. 189) aus grindan geworden 
ist. Aber einen schlagenden Beweis für diesen Ursprung von 
grimman = frendere bietet auch das bemerkte Compositum, 
dessen älteste Form ohne Zweifel in Alts, gristgrimm- vorliegt. 
Denn sehr richtig ist von Lexer 1 1089 bemerkt, dass dessen erster 
Theil nichts anderes sei als Engl, grist, das zu grindan gehörig 
im Ags. die molittira bezeichnet, im Englischen besonders Mehl 
(das gemalene).^) Es hat auch das Angelsächsische in dem- 
selben Sinne von frendere dentibxis ausser dem einfachen Deri- 
vate gristian auch das ganz ähnliche Compositum grist-bitian 
nebst gristbitung Stridor dentium und nach Grein Gl. in einer 
Psalmenübersetzung Ps. 36, 12 „Ae gristbätact mict his tocktni". 
Hiemach ist es klar, dass das Compositum gristgrimmön einen 
verstärkenden Pleonasmus enthält wie etwa Engl, fulfil, mit 
der sogenannten figura etymologica der Griechischen Grammatik 
zu vergleichen, und dass das dem zweiten Theile zu Grimde 
liegende grimman mit grindan, woher grist, identisch sein muss. 
Uebrigens scheint das Wort sehr frühzeitig, wenigstens in den 
Formen mit a, falsch auf gram bezogen zu sein, woher sich 

44) Auch dem Mhd. ist dieses grist nicht ganz fremd; denn unter 
den Erklärungen des grist in der Stelle „daz er in der künste mül daz 
sin gesang üz grist" (Lexer I 1081) ist die wahrscheinlichste, dass es zu 
dem Verbum gristen = malen gehöre. 
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einerseits erklärt, daas bei Notker im cod. SGall. regelmässig 
griscramon mit einfachem m geschrieben ist (wogegen in der 
Wiener Handschrift grisgrammon), und daas diese Schreibung 
dann mehr und mehr vorherrschend wird, anderseits, dass di« 
Bedeutung sich zu der von gram und frtinere, das mit gram 
eng znaammenhiingt, immer stärker hinneigt. 

Bei Ulphilas sind von allen obigen Stellen der Bibel, 
welche das Zähneknirschen bieten, nur Matth. 8, 12 und Marc. 
9, 18 erhalten. Dort hat er ßtfvxiiog räv uöövtav durch 
h-mts tunßivt! Übersetzt, hier tQt^ei rovs öäövTae tevzov durch 
Jcriustiß tunßuns seinas. Es i^eigt sich hier also ein starkes 
Verbum h-instan mit der Wurzel- Icnist. L. Meyer Goth. Spr. 
§ 2 hat dieses mit ^pv^ra zusammengestellt, was sehr wenig 
annehmbar erscheint, da das von dem Naturlaute j'prr abgelei- 
tete ypv^m (vgl. Anm. 4ö), wie die ähnlich gebildeten Verba, 
einen gutturalen Kennlaut hat, und da das dumpfe Grunzen 
der Schweine mit dem Knirschen der Zähne nur sehr geringe 
Aehnlichkeit des Tones zeigt. Zur nächsten Vergleichung bietet 
sieh vielmehr bei Ulphilas Luc. 20, 18 gdkrotuda als Ueber- 
setzung von evv&Kae&rieBxai, also ein Verbum hrötön mit dem 
Begriffe zermalmen, das L. Meyer a, 0, wieder wenig glanb- 
lich mit Skr. gar zerreiben zusammenhält. Vielmehr ist in 
dem letzten Worte eine Germ. Wurzel IcntI zu erkennen, aus 
der die obige lirtist durch ein verstärkendes ( (für h-iit-t) her- 
vorgegangen ist; denn der engste Zusammenhang der Begriffe 
knirschen ujid zermalmen, die sich u. a. in Engl, to grlvd 
vereinigen, ist genügend nachgewiesen. Es scheint nun aber 
deutlich, dass diese Wurzel l^rut der IG, Wurzelform ghrvd 
gleichsteht, das uhregelmässige Lautverhältniss aber, ganz wie 
es Anm, 33 bei Ndd. lirat-sen gefunden ist, dem Bestreben ver- 
dankt wird dem Begrift'e tonmalend durch die härtere Guttu- 
rale zu entsprechen. Somit Hegt dem Gothischen Ausdrucke 
für Zähneknirschen die IG. Wurzel ghrud zu Grunde, wie sonst 
im Germanischen deren Zwillingsschwester ghra(m)d, 

Ueberall ergibt sich das Resultat, dass die tonmalenden 
IG. Wurzeln gkram uai ghroil (gliramd, ghranä) sammt der 
verschwiaterten ghntd trotz einer durch den gemeioschaftliclieu 
Anlaut bezeichneten Aehnlichkeit des Sinnes doch wohl zu 
unterscheiden sind, indem ilie erste, für die besonders das nasale 
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w charakteristisch ist, einen wie mit geschlossenem Munde her- 
vorgebrachten murmelnden Ton bezeichnet, während die andere, 
in der die dentale Muta wesentlich erscheint, für das lautere 
und hellere Geräusch dient. Der Gegensatz zeigt sich gerade 
am schlagendsten bei der Verwendimg der Wurzeln ghram und 
ghramd für das Schnauben und für das Wiehern der Rosse. 
Natürlich konnte bei manchen Arten von Geräuschen die eine 
oder die andere Art der Bezeichnung gewählt werden.*'') 



45) Auch Lat. grunnio (alt grundio Corss. 1 2 10), Engl, to grünt, Ahd. 
grunzjan scheinen zu W. ghrud zu gehören, während für den Ton den 
Schweines besser W. ghram {fremö) passt. Aber Gr. y^v(oo, ypvX^foo weisen 
auf den Naturlaut gru zurück, wie auch von Fick II 90 anerkannt ist, 
der aber yQv^a) (Aor. y^vfcrt) unrichtig aus yQvS-j(o werden lässt. Ganz 
unberechtigt hat derselbe I 649 eine Europ. Wurzel krud zu Grunde gelegt. 
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Excurs VII. 

Composita mit ä£(o-. 

Bei weitem am häufigsten findet sich «giü- mit Verbal- 
Adjectiveu auf -rog componirt. Von der Art sind ans etwas 
älterer Zeit (bis Piato einschliesslich): d^iayttßroi, ä^iäxonOros, 
ai,taXQ6BTog, a^Ltcgtrjyijtos^ a^i^paffroSy aiiio&citiiiitöTOs, a^io&da- 
ro?, ä^ioxoivmviiTOs, äi,i6xTiitos, ä|tofic:xKp(örog, ä^iofivrjfiöviv- 
TOff, tt^iöaiarog, ä^töax£7iTos, a^MOnovöaSTos , a^iottxiiaQTos, 
«lio^ji'AjjTog, wovon die meisten nur bei Xenophon. Kb ist 
augenscheinlich, wie auch Pott III 380 erkannt hat, dass diese 
Composita adverbiale sind, in denen «|(o- ein «^img vertritt; 
auch die adverbialen Composita mit ev, dvs- und ßfi')- haben 
als zweiten Theil sehr gewöhnlich Verbalia auf -ro's- Es ist 
also z. B. ä^LäxovGtov soviel als to k^Ccos äxovöjisvov, Latei- 
nisch am richtigsten durch ..quod merito audihir" wiedergegeben, 
wobei man sich dadurch nicht in^en lassen darf, dass das Äd- 
verbium a^iag in solcher Verbindung mit einem Passivum ge- 
rade nicht gebräuchlich ist. Aehnlich steht es bei deu Oom- 
positen mit 951^0-, deren adverbiale Natur mit Recht anerkannt 
ist, vgl. Kühner Ausf, Gr. I 736. Dean hier hat das 91^0- 
den adverbialen Sinn von j/ÄEUg gern, wahrend das Adver- 
biura tplkaq nur sehr selten in diesem Siime gefunden wird, 
Üebrigens haben diese Composita mit <piko- dem Begriffe ihres 
ersten Theiles gemäss überwiegend einen activiseben Sinn, wes- 
halb in Gegensatz zu denen mit &%io- der zweite Theil nur 
selten ein Verbale auf -tog ist, dagegen ziemlich häufig eines 
auf -tijs, wie aus jener älteren Zeit ipikalvatrjs , iptXtQUGTt(S, 
<pii.oyviivaGr<i'jS, ^tAoftvrijs, q)ikoxvvtiyhf}s, (pUoTtöttjg, tpiXoxo- 
QtvTtjs, q^tAoxpijftßrtffTiJs nebst zahlreichen Beispielen iu der 
jüngeren Litter atur. 

Andere Beispiele von Compositen mit «£")- aus der be- 
zeichneten Periode sind folgende: a^ieitaivos, a^toepyög, ä^tö- 
^(tr/i'og, ä^iöXoyoe, ä^iöiiaxog, äiiöiueos, a^iövixog, tt^io^sv9i/js, 
'Aiiöitoivog (nach Paus. lü 15, 4 Beiname der Athena in Sparta), 
a^tojtQSX'^S j a^ioSTffäTrjyos, a^töxQ^i^S- ^^'^ meisten dieser 

1) Die Namen der Kabireii 'ji^Ugot; 'ji^ionifiea, U^iÖKtfeos ainii dunkler 
und vielleicht uugriechischen Ursprungs. 
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Wörter haben als zweiten Theil ein Substantiv und dann einen 
solchen Sinn^ dass es nahe gelegen hat sie für objective Com- 
posita zu nehmen, die einem S^tog c. gen. gleichstehen (s. 
Kühner I 735), wie denn z. B. dl^ioXoyog^ a^cod'Qrivog mit a^tog 
XoyoVj al^tog d^Qi^vcov gleichbedeutend sind; ebenso auch a^u- 
navvog^ «S^o/xt^og, ai,i6vixog^ ai,io7CBv^rig, Aber auch die Com- 
posita mit Verbalien auf -xog stehen regelmässig einem ai,vog 
mit dem Genetiv eines verbalen Substantivs gleich, wie z. B. 
a^La<prjyrjtog (Ion. dJ^iait-) == altog ccTtrjyi^eLog Herod. II 70. 
III 125, auch bei Hesychius s. cH^Laitrjy rjrorarog durch ä^iog 
vg)rjy'^0€(Dg erklärt, wie d^UQaerog LBachm. 107, 21 durch al^tog 
iQa0^ov; femer d^toöTtoväaötog = äl^cog öTtovdrjg u. s. w. Da 
nun diese Art der Composita nothwendig für adverbial ge- 
halten werden muss, so scheint es gerathen auch für die Zu- 
sammensetzung von ä^Lo- mit einem Substantiv den adverbialen 
Charakter anzuerkennen, wobei ein verbaler Begriff zu suppli- 
ren ist. Freilich ist diese Art der adverbialen Composition 
von Kühner a. 0. nicht berücksichtigt; aber wie z. B. iivodog^ 
dvöoäog^ die doch für adverbiale Composita zu nehmen sind, 
soviel bedeuten als odov ovx i%(ov^ xaxäg otfov bxov^ so wird 
man auch d^UTtatvog erklären dürfen d^Lcog inaivov exov = 
d^icog iicatvoviLBvog^ und entsprechend di^Lo^^Quivog^- di,i6^i<5og^ 
d^iOTtsvd'i^g^ ja auch d^ioXoyo^^ vgl. koyov ixet = Xeystat Herod. 
V 66. Auch d^iovLxog ist soviel als d^LG)g vtxrjv iypv^ hier 
aber mit activem Sinne = d%i(Qg vixöiv. Nur in a|tdjrotvos 
wird man ein attributives Compositum anerkennen müssen (vgl. 
Kühn. I 734), so dass durch dieses Epitheton die Gottheit der 
angemessenen Vergeltung bezeichnet wird. 

In denjenigen der obigen Beispiele, wo dl^io- mit einem 
Verbum verbunden ist, zeigt sich der adverbiale Charakter der 
Zusammensetzung wieder recht deutlich. So ist d^to7CQ67Ci]g^ 
analog mit evitgeTCr^g dvöTtQsicrjg djCQSTCi^g^ = d^tcog TtgeTtov, 
Ferner dl^to^iaxog (nicht auf das Substantiv iiax^i zu beziehen) 
ist ein d^Ltog [laxo^svog^ ein in angemessener Weise kämpfen- 
der, woraus sich der Begriff „zum Kampfe geeignet" und in 
Verbindung mit einem Dativ oder mit TtQog c. acc. „im Kampfe 
gewachsen" entwickelt hat; ganz ähnlich ist d^iosQyog^ wo die 
Betonung für die Ableitung vom Verbum zeugt, „zum Arbeiten 
geeignet". Auch das auffallende d^LOötQatrjyog ist mit Aus- 
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lassung der Copula so viel als a^vG)g 6tQatriyog ävj cH^ccog 
6tQaxriyäv ,,eiiier der es verdient Heerführer zu sein, zum 
Heerführer geeignet".^) üeber a^ioxQSGiq^ das auf den Verbal- 
stamm XQriS^ = aQX zurückzuführen und danach als al^Lmg ccQxciv 
zu erklären ist, ist in § 18 gesprochen. 



2) 'A^ioatQcitriyos findet sich Xen. An. III 1, 24 in dem Satze y,<pdvriT8 
tmv loxaymv aqiatoi %a\ xmv atyatrjyAv d^toaxQazqyotSQOi^^ nur in einer 
Handschrift mit yQ. yrjtotSQOi, Da die Form d^ioaTgari^yriTog auch bei 
den Nachahmern Dio Cassius und Arrian überliefert und bei jenem von 
Bekker vorgezogen ist, hat L. Dindorf sie sehr mit Unrecht auch für 
Xenophon anerkannt. Sie würde bedeuten „würdig geheerföhrt zu wer- 
den**. Bei den jüngeren Schriftstellern ist ihr irrthümlichcr Gebrauch 
denkbar. 



Berichtigungen und Nachträge. 



S. 2 Z. 6. Das r^ findet sich auch in dem Kyprischen 

u Jce.ro Jie = vxVQ^^ ^^^ Tafel von IdaHon Z. 5. 15, in dem 
ich den Genetiv eines mit dem gewöhnlichen iicixsvQov gleich- 
bedeutenden aus V = int und x'h^ "^ X^^Q zusammengesetzten 
Ausdruckes vxriQog f. erkannt habe, s. Philol. XXXV, 1, 38. 

S. 10 Z. 2. Zu xQavo gehört auch Hesych. XQ'^'^^^S' 
ayxvQa [lovoßoXos. Es lässt sich hier der Begriff von «jrroftat 
erkennen, da der Anker gut als ein Packer bezeichnet werden 
konnte, vgl. auch § 5 über xQf^t^* Auch der Benennung ccyxvga 
scheint wegen des Zusammenhanges mit dyxdXrj dyxciv dyxag 
dyxd^oiiai der Vergleich mit einem packenden und festhalten- 
den Arme zu Grunde zu liegen, was für XQ'^^^^'S ^^n Zusam- 
menhang mit x^^Q erkennen lässt. In der gleichfalls hierher 
zu ziehenden Glosse Hesych. ^;|r()avrfc^£v: t^svev wird das 
erklärende ll^svstv nicht in seinem eigentlichsten Sinne zu fassen 
sein, sondern in dem verallgemeinerten von aucupari ohne Rück- 
sicht auf das Mittel des Fanges, xQ^'^^t^ ^her eigentlich nur 
den Sinn von capio haben mit specieller Anwendung auf den 
Vogelfang. Es begreift sich aber, wie aus XQ^'^^ ^^^ einem 
Ausdrucke für die Thätigkeit der Hand eine Bezeichnung für 
den Begriff des Fangens hervorgehen konnte. In Heft II wird 
glaublich werden, dass auch cajpio mit dem Begriffe Hand in 
enger Beziehung steht. 

S. 14 Z. 28. Richtiger wird wol anzimehmen sein, dass bei 
Timäus das eigentliche Lemma ausgefallen ist, also (iyxQ^^O' 
iyXQ^[i^t€L x.r,L 
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S. 40 Z. 18. Für „dass" lies „das". 

S. 41 Z. 5. Für ,,xQri" lies „xpi?". 

S. 43 Anm. 73. Für „Beleg" lies „Belag". 

S. 43 Anm. 74. Für „XXXVIII, 2" lies „XXXVIII, 2, 210 f.« 

S. 48 Anm. 84 Z. 1. 2. Für ,,vn ali6xQB(ov V UI" lies 
„v;r' ai,i6xQe(D V 111". 

S. 49 Z. 20. Für „das aber" lies „dass aber das f^^. 

S. 54 Z. 7 v.u. Für ^^^Axaiovg^ ied'X^g" lies ^^Axaiovq 
ied^Xrig". 

S. 64 Z. 14 V. u. Für „mti" lies „mit". 

S. 153. Die angenommene IG. Wurzel djak sploidere ist 
in Wahrheit nur für eine Nebenform der synonymen Wurzel 
(Iju oder djav zu halten. Ein gleicher Wechsel von v und h 
im Auslaute von Wurzeln zeigt sich besonders deutlich in di- 
jtXoJ^-og = dCnkai, duplex, öJtsJ^og = specus, nä^v = pecus^ 
Tcav = TcaTi pac (s. Philol. XXXVIII, 3, 396). Die nach der 
gegebenen Darstellung aus djah gewordene Wurzelform dak 
steht mit dav gleich besonders in doc-eo, di-dic-i neben i-ddf-^ 
und dox-B(o neben dien Homerischen Formen äef-ato, doF-» 
dööato. 
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